ESLEl-r»ffi 


TIER® 


DIE 


EIN  LEHR-  und 


FÜR 


TIERARZTE  UND  STUDIERENDE 


VON 


Dr.  MED.  JOSEF  FIEBIGER 

DIPL.  TZT.,  PRIV.-DOZ.  UND  K.  U.  K.  A.  Ö.  PROFESSOR  DER  TIERÄRZTE.  HOCHSCHULE 

IN  WIEN 


.MIT  302  ABBILDUNGEN  IM  TEXT  UND  EIN  EU  TAFEL 


WIEN  UND  LEIPZIG 

WILHELM  BRAUMÜLLER 

K.  U.  K.  HOF-  UND  UNIVERSITÄTS-BUCHHÄNDLER 

1912 


ALLL  RECHTE,  INSBESONDERE  DAS  DER  ÜBERSETZUNG, 


VORBEHALTEN. 


WELLCOMF  ‘iSTITUTE 
UBn' ■ Y 

Coli. 

WO : ‘ 

Call 

No. 

DRUCK  VON  FRIEDRICH  JA  SP  II;  IN  WIEN. 


DEM 

ANDENKEN  CSOKORS 


GEWIDMET 


jl§  ich  vor  flnf 
Zoologie  und  Parasi 
rWithn.  mehle  mir 
sthk  mit  ihm  zosarome 
?da  da  ein  solches  e 
Kr^hhat  and  Tod  habei 
a Tat  za  verwanden 
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Als  ich  vor  fünf  Jahren  die  Lehrkanzel  für  »allgemeine 
Zoologie  und  Parasitenkunde«  aus  den  Händen  Csokors 
übernahm,  machte  mir  dieser  vielerfahrene  Forscher  den  Vor- 
schlag. mit  ihm  zusammen  ein  Lehrbuch  der  Parasitologie  herauszu- 
geben, da  ein  solches  ein  Bedürfnis  für  die  Veterinärmedizin  sei. 
Krankheit  und  Tod  haben  diesen  verlockenden  Plan  vereitelt.  Es  ist 
in  der  Tat  zu  verwundern,  daß  seit  dem  veralteten  und  unvollstän- 
digen Buche  von  Zürn  nie  mehr  der  Versuch  gemacht  wurde,  in 
deutscher  Sprache  eine  zusammenfassende  Darstellung  der  tierischen 
Schmarotzer  der  Haustiere  zu  geben.  Zu  erklären  ist  diese  Tatsache 
durch  den  Umstand,  daß  an  den  tierärztlichen  Hochschulen  eigene 
Lehrkanzeln  für  Parasitologie  als  praktisches  Fach  im  Sinne  Csokors 
nicht  existieren,  sondern  der  Stoff  meist  auf  verschiedene  Disziplinen 
aufgeteilt  ist. 

Diesen  Mangel  empfand  ich  selbst  lebhaft  sowohl  bei  meiner 
Lehr-,  als  bei  meiner  Forschertätigkeit.  Der  Gedanke,  selbständig  an 
die  Herausgabe  eines  solchen  Buches  zu  schreiten,  war  daher  nahe- 
liegend. Der  Mangel  an  Hilfskräften  und  widrige  Umstände  ließen  je- 
doch die  nötige  Muße  für  ein  solches  Unternehmen  nicht  aufkommen. 
Im  vorigen  Jahre  sah  ich  mich  nun  durch  verschiedene  Ereignisse  ver- 
anlaßt, unverzüglich  den  Plan  zur  Ausführung  zu  bringen;  ich  sah 
mich  aber  zugleich  genötigt,  diese  große  und  schwierige  Arbeit  in  der 
Zeit  von  kaum  einem  Jahre  gewissermaßen  als  Abschluß  meiner  fünf- 
jährigen Lehr-  und  Forschertätigkeit  als  Parasitologe  auch  zu  voll- 
enden — auch  bei  emsigster  Arbeit  eine  kurze  Frist  für  eine  so  spröde 
und  umfangreiche  Materie! 

Bei  der  Abfassung  war  ich  in  erster  Linie  bestrebt,  den  Bedürf- 
nissen der  Veterinärmedizin  gerecht  zu  werden,  d.  h.  eine  prägnante 
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und  möglichst  vollständige  Zusammenstellung  und  Beschreibung  der 
Parasiten  unserer  Haus-  und  Nutztiere  zu  liefern,  unter  steter  Rück- 
sichtnahme auf  die  Beziehungen  der  Parasiten  zu  ihren  Wirten.  Auch 
vorbereitende  Disziplinen  dürfen  im  tierärztlichen  Studium  einer  ge- 
wissen Zielstrebigkeit  nicht  entbehren.  Noch  viel  mehr  gilt  dies  von 
den  praktischen  Fächern,  welche  sich,  wie  die  Parasitenkunde,  mit 
Krankheitserregern  zu  befassen  haben.  Sie  werden  den  Geist  der  Me- 
dizin. von  dem  nur  Mephisto,  verwandte  Seelen  und  Laien  behaupten, 
er  sei  leicht  zu  fassen,  nicht  missen  können.  Auch  das  Kausalitäts- 
bedürfnis des  Mediziners  ist  ein  anderes  als  das  des  Philosophen.  Von 
diesem  Standpunkte  ausgehend  habe  ich  besonders  im  allgemeinen 
Teil  die  Rolle  der  Parasiten  in  der  Veterinärmedizin,  Hygiene  und 
Volkswirtschaft  nach  verschiedenen  Richtungen  hin,  wenn  auch  nur 
leise  tastend,  berührt,  im  speziellen  Teile  stets  auf  die  pathologischen 
Prozesse  kurz  aufmerksam  gemacht. 

Als  Basis  diente  mir  für  die  Protozoen  das  Handbuch  von  Dof- 
lein,  für  die  Metazoen  das  umfangreiche  und  vorzügliche  Werk  von 
Railliet.  Eingehendere  Berücksichtigung  fanden  ferner  die  weiter 
unten  angeführten  größeren  Werke.  Die  Literaturangaben  im  Test 
bilden  bloß  eine  Auslese  und  machen  auf  Vollständigkeit  keinen  An- 
spruch. Sie  dürften  jedoch  zur  weiteren  Orientierung  sowohl  nach 
der  morphologischen,  als  auch  nach  der  pathologischen  Richtung, 
wenigstens  für  den  Anfang,  genügen. 

So  viel  als  möglich  habe  icb  meine  eigenen  Erfahrungen  ver- 
wertet. welche  ich  aus  den  Untersuchungen  im  Seziersaale,  aus  ein- 
gesendeten Objekten  und  aus  dem  Material  der  Schlachthäuser  ge- 
schöpft hatte.  Dabei  benützte  ich  vielfach  die  Gelegenheit,  um  über  bis 
jetzt  noch  nicht  publizierte  Untersuchungen  zu  berichten. 

Da  ich  bestrebt  war,  womöglich  für  alle  einschlägigen  Fälle  dem 
Tierarzt  ein  Hilfsmittel  an  die  Hand  zu  geben,  habe  ich  nicht  bloß  die 
Haustiere,  sondern  auch  die  Nutztiere,  insbesondere  auch  das  V ild 
berücksichtigt.  Zum  ersten  Male  in  einem  parasitologisehen  Lehrbuche 
sind  auch  die  Fische  einbezogen.  Ich  wurde  dazu  nicht  bloß  durch 
meine  eingehenderen  Studien  auf  dem  Gebiete  der  J ischpathologie, 
sondern  auch  durch  den  Umstand  geleitet,  daß  diese  Disziplin  in 
jüngster  Zeit  als  integrierendes  Fach  der  Veterinärmedizin  erkannt 
wird  und  dementsprechend  hiefür  an  verschiedenen  tierärztlichen 
Hochschulen  schon  Lehrkanzeln  gegründet  wurden. 

Näher  beschrieben  wurden  in  erster  Linie  inländische  Haus- 
tierparasiten, ferner  wichtige  ausländische  Formen,  schließlich 
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menschliche  Parasiten  bei  Übertragungsmöglichkeit  und  solche, 
welche  als  Paradigmen  gelten  können.  Dadurch  glaube  ich  auch 
der  komparativen  und  der  Humanmedizin,  sowie  der  Hygiene  gedient 
zu  haben. 

Um  das  Werk  als  Bestimmungsbuch  brauchbar  zu  machen, 
wurden  vielfach  Bestimmungstabellen  eingefügt,  ferner  am  Schlüsse 
die  sämtlichen  Parasiten  mit  ihren  Wirtstieren  zuerst  systematisch 
rekapituliert,  sodann  in  einer  Wirtstabelle  die  zugehörigen  Schmarotzer 
samt  ihrem  Sitz  angeführt.  Dadurch  dürfte  die  Bestimmung  eines  vor- 
liegenden Schmarotzers  sehr  erleichtert  sein. 

Von  den  Abbildungen  sind  ungefähr  die  Hälfte  aus  anderen 
Werken  entlehnt;  von  den  übrigen  wurden  die  Photogramme  von 
Herrn  Dümler  in  Wien  nach  Präparaten  der  Sammlung  und  frischen 
Objekten  angefertigt.*)  Eine  Anzahl  von  Abbildungen  hat  Herr  Veterinär- 
akademiker Pecher  in  meinem  Laboratorium  nach  Präparaten  ge- 
zeichnet. Der  Best  der  Originale  stammt  aus  der  künstlerischen  Feder 
Csokors,  dessen  Witwe  ich  für  die  Erlaubnis  zum  Abdrucke  bestens 
danke. 

Ich  fühle  mich  hier  aber  auch  verpflichtet,  Csokors  selbst  mit 
wärmster  Pietät  zu  gedenken,  dieses  edlen  Vollmenschen  mit  dem 
Kindei’gemüt,  der  mir  ein  Freund  war,  dem  die  Parasitologie  manchen 
schönen  Fund  verdankt,  der  die  Parasitologie  als  eigene  Disziplin  — 
allerdings  verquickt  mit  der  allgemeinen  Zoologie,  respektive  Biologie  — 
an  der  Wiener  tierärztlichen  Hochschule  ins  Leben  rief.  Ich  gedenke 
weiter  der  Universalität  seines  Wissens,  von  welchem  die  Parasitologie 
bloß  ein  Bruchteil  war,  seiner  hohen  naturwissenschaftlichen  Auffassung 
und  Begeisterung,  schließlich  seines  offenen,  vornehmen  Charakters,  dem 
jede  Hinterhältigkeit  fremd  war.  Das  Buch  verdankt  ihm  die  erste 
Anregung;  die  durch  ihn  mit  Bienenfleiß,  Liebe  und  Kunstsinn  ge- 
schaffene Institutssammlung  lieferte  mir  Vorlagen  für  Abbildungen, 
seine  Handzeichnungen  habe  ich  vielfach  verwertet.  So  ist  C so  kor 
doch  mein  Mitarbeiter  geworden. 

Die  Arbeit  ist  mir  oft  sauer  geworden.  Sie  wuchs  mir  unter  den 
Händen  in  anfangs  nicht  gealmterWeise.  Ein  gründliches  Durcharbeiten 
durch  drei  Tierstämme  war  auch  bei  emsiger  Tätigkeit  unmöglich. 

*)  Die  Bilder  wurden  zuerst  als  Sterooskopdiapositive  hergestellt,  In  dieser 
Eigenschaft  zeigen  sie  ungleich  mehr  Details  und  bilden  wegen  des  plastischen  Ein- 
druckes ein  ganz  vorzügliches  didaktisches  Hilfsmittel.  Auch  für  Projektionen  sind 
die  Diapositive  sehr  geeignet.  Die  Diapositive  sind  bei  II.  Dümler,  Photograph,  Wien, 
IX.  Bez.,  Schwarzspanierstr.  4,  erhältlich. 
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Dazu  kam  die  nötige  Rücksichtnahme  auf  die  Pathologie  und  Kasui- 
stik. ferner  auch  auf  die  reichliche  Literatur,  wobei  die  Protozoen- 
literatur allein  einen  enormen  Umfang  ausmacht.  Ferner  die  zeitraubende 
Kleinarbeit,  bestehend  in  der  Beschaffung  der  Abbildungen  aus  zahl- 
reichen Quellen  und  die  Anfertigung  neuer  Bilder,  weiters  die  müh- 
same Zusammenstellung  der  Tabellen  und  des  Registers,  dem  ich  schon 
wegen  der  Synonyma  eine  besondere  Sorgfalt  widmen  mußte;  schliel •- 
lieh  die  geisttötende  Besorgung  der  Korrekturen,  doppelt  anstrengend 
wegen  der  vielen  Abbildungen  und  Namen.  Schuldigen  Dank  zolle 
ich  hier  meiner  lieben  Schwester,  die  mich  bei  den  Korrekturen  tat- 
kräftig unterstützte. 

Viele  Steine  waren  herbeizuschaffen,  manche  erst  zu  behauen, 
alle  aber  zu  einem  Gebäude  einzufügen,  dessen  Baustil  man.  wie  ich 
hoffe,  eine  gewisse  Originalität  nicht  absprechen  wird. 

Ich  bin  mir  bewußt,  daß  bei  der  mir  durch  die  Umstände  ge- 
stellten Frist  etwas  Vollkommenes  zu  schaffen  unmöglich  war.  So  be- 
daure  ich  selbst  eine  gewisse  Ungleichmäßigkeit  in  der  Verteilung  der 
Abbildungen.  Unvollständigkeiten  in  textlicher  Beziehung  finden  zum 
Teil  in  meinem  Bestreben  ihre  Erklärung,  den  Umfang  des  Buches 
möglichst  einzuschränken  und  den  Charakter  eines  Lehrbuches  nicht 
zu  verwischen.  Ich  möchte  nur  den  Wunsch  aussprechen,  daß  es  mir 
gelungen  sein  möge,  die  zweifellos  vorhandene  Lücke  in  der  deut- 
schen tierärztlichen  Literatur  auszufüllen,  ferner  daß  das  Buch  seiner 
dreifachen  Aufgabe,  als  Lehr-  und  Handbuch,  sowie  als  Bestimmungs- 
buch zu  dienen,  gerecht  werden  möge.  Zum  mindesten  hoffe  ich  eine 
Grundlage  für  weitere  Bearbeitungen,  Anregungen  zu  neuen  For- 
schungen durch  Betonung  der  vorhandenen  Unklarheiten  gegeben  zu 
haben.  Vor  allem  gilt  dies  für  die  ziemlich  brach  liegende  experimen- 
telle Forschung,  von  der  in  ei'ster  Linie  greifbare  Voi'teile  für  die 
Veterinärmedizin  und  die  Tierzucht  zu  erhoffen  sind.  Für  Anregungen 
aus  fachmännischen  Kreisen  und  Verbesserungsvorschläge  werde  ich 
stets  dankbar  sein. 

Schließlich  erfülle  ich  die  angenehme  Pflicht,  der  Verlagsbuch- 
handlung Braumüller  für  die  Bereitwilligkeit  bei  der  Erfüllung 
meiner  Wünsche  und  für  die  tadellose  Ausstattung  des  Buches  zu 
danken. 


Wien,  im  März  1912. 


Josef  Fiebiger. 
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I.  Definition  und  Einteilung. 

Parasiten  oder  Schmarotzer  sind  lebende  Organismen, 
welche  sich  zum  Zwecke  der  Nahrungsaufnahme  auf  oder  in 
anderen  lebenden  Organismen  vorübergehend  oder  dauernd 
aufhalten. 

Der  die  Nahrung  liefernde  Organismus  heißt  Wirt.  Die  Schmarotzer 
können  Pflanzen  oder  Tiere  sein  (Phyto-  und  Zooparasiten).  Zu 
den  ersteren  müssen  wir  auch  die  Bakterien  rechnen,  da  diese,  als 
den  Pilzen  nahestehend,  zum  Pflanzenreich  gestellt  werden.  Sie  sind 
der  Gegenstand  eines  eigenen  Forschungsgebietes,  der  Bakteriologie, 
geworden. 

Ebenso  gibt  es  tierische  und  pflanzliche  Wirte.  Wir  haben  uns 
bloß  mit  dem  Parasitismus  von  Tieren  auf  Tieren  zu  befassen. 

Organismen,  welche  auf  und  von  toten  organischen  Substanzen 
leben,  heißen  Saprophyten  oder  Saprozoen,  je  nachdem  sie  Pflanzen 
oder  Tiere  sind. 

Mit  dem  Ausdrucke  Parasitismus  verbinden  wir  gewöhnlich  die 
Vorstellung,  daß  die  Nahrungsaufnahme  zum  Schaden  und  auf 
Kosten  des  Wirtstieres  vor  sich  geht,  daß  demselben  zum  mindesten 
Säfte  entzogen  werden.  Dies  ist  nur  der  Fall  bei  den  sogenannten 
»echten  Parasiten«.  Sie  sind  die  medizinisch  wichtigsten.  Erzeugen 
sie  eine  Krankheit,  so  nennen  wir  sie  pathogen. 

Viele  Organismen  beziehen  ihre  Nahrung  von  einem  anderen 
Lebewesen,  ohne  daß  letzteres  dadurch  irgendwie  geschädigt  würde. 
Zum  mindesten  ist  eine  Schädigung  nicht  nachweisbar.  Dies  gilt  z.  B. 
für  die  Ziliaten,  welche  im  Pansen  des  Rindes  und  im  Blinddarm 
des  Pferdes  in  ungeheuren  Mengen  leben  und  trotzdem  nicht  die 
geringsten  Beschwerden  verursachen. 

Wir  sprechen  dann  von  Kommensalismus.  Mitunter  erwächst 
durch  sie  dem  Wirte  sogar  ein  Vorteil,  dann  sprechen  wir  von 

Fiebiger,  Tierische  Parasiten  d.  Haustiere.  1 
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Symbiose.  Manche  Forscher  sind  der  Ansicht,  daß  die  schon  früher 
erwähnten  Darm zi  1 iaten  vorteilhaft  auf  die  Verdauung  einwirken. 
Wäre  dies  richtig,  so  würden  diese  Individuen  ein  Beispiel  für  die 
Symbiose  liefern. 

Wir  unterscheiden  ferner  Ektoparasiten  (Epizoen;,  welche  an 
der  Oberfläche  des  Wirtes  leben,  und  Entoparasiten  (Entozoen 
welche  sich  im  Innern  des  Wirtes  aufhalten.  In  gleicher  Weise 
existieren  Unterschiede  bezüglich  der  Kommensalen  und  Svmbioten.  so 
daß  wir  folgende  Einteilung  vornehmen  können: 

1.  Ektoparasiten, 

2.  Entoparasiten, 

3.  Ektokommensalen, 

4.  Entokommensalen, 

5.  Ektosymbioten, 

6.  Entosy mbioten. 

Eine  weitere  Einteilung  bietet  in  der  Definition  die  Aufenthalts- 
dauer. Wir  unterscheiden:  1.  Dauernde  (stationäre)  Parasiten,  welche 
längere  Zeit  von  dem  Wirte  Wohnung  und  Nahrung  beziehen  und 
häufig  auch  während  ihrer  Entwicklung  schmarotzen.  2.  Zeitweilige 
(temporäre)  Parasiten,  welche  nur  zeitweilig,  hauptsächlich  zum  Zwecke 
der  Nahrungsaufnahme  den  Wirt  aufsuchen. 

Wir  finden  hier  die  verschiedenartigsten  Abstufungen.  Manche  Schmarotzer 
(Stechmücken)  verlassen  nach  der  jedesmaligen  Nahrungsaufnahme  sofort  das 
Wirtstier,  bei  anderen  ist  eine  ganze  Entwicklungsperiode  parasitisch,  und  zwar 
kann  diese  Lebensweise  nur  dem  Jugendstadium  (Ostruslarveni  oder  bloß  dem 
geschlecbtsreifen  Individuum  zukommen.  Andere  schlagen  ihren  Wohnsitz  zwar 
beständig  auf  einem  Wirtstiere  auf,  aber  in  ihrer  Lebensgeschichte  sind  Ruhe- 
stadien eingeschaltet,  welche  keine  Nahrung  aufnehmen  (Läuse:  Nisse ).  Am  vor- 
geschrittensten ist  der  Parasitismus  bei  Schmarotzern,  welche  in  allen  Lagen  ihres 
Lebens  zu  ihrer  Entwicklung  an  der  Körpersubstanz  ihres  Wirtstieres  zehren. 
Dies  ist  nur  bei  wenigen  Arten  (Trichine,  Hämosporidien)  der  Fall. 

Nach  Leuckart  können  wir  das  stationäre  Schmarotzertum 
einteilen  in  einen  periodischen  und  einen  lebenslänglichen 
Parasitismus,  wobei  weitaus  die  meisten  Parasiten  der  ersten  Kategorie 
zuzuziiblen  sind. 

Naturgemäß  sind  die  Ektoparasiten  in  erster  Linie  in  der 
Lage,  den  Körper  des  Wirtstieres  zeitweilig  zu  besuchen  und  zu  ver- 
lassen; sie  liefern  daher  das  Hauptkontingent  der  temporären  Parasiten 
(Blutegel,  Stechmücken.  Flöhe),  während  die  Entoparasiten  gewöhnlich 
den  grüßten  Teil  des  Lebens  Schmarotzer  sind  (Hämosporidien,  Band- 
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Würmer,  Trichine).  Allerdings  tritt  hier  häutig  eine  Komplikation 
durch  Auftreten  des  später  zu  besprechenden  Wirtswechsels  hinzu. 

Es  können  aber  auch  Ektoparasiten  dauernd  schmarotzen 
( Chilodon  cyprini.  ektoparasitische  Trematoden,  Milben,  Läuse);  umge- 
kehrt können  bei  Entoparasiten  mitunter  lange  Perioden  freien  Lebens 
in  die  Entwicklung  eingeschoben  sein  (digene  Trematoden,  Nematoden, 
Insektenlarven). 

Viele  Parasiten  sind  an  bestimmte  Organe  als  Aufenthalts- 
ort gebunden.  Solche  sind  vor  allem  als  exponierteste  Eingangspforten 
die  Haut  und  der  Darm,  wobei  auch  wieder  von  den  einzelnen  Arten 
bestimmte  Abschnitte  bevorzugt  werden  (Chorioptes-Fußräude,  Askariden 
im  Dünndarm,  Spiropterci  megastoma  im  Magen);  von  anderen  Arten 
werden  bestimmte  Gewebe  bevorzugt  ( Goenurus  cerebralis  im  Zentral- 
nervensystem, Trichine  in  der  quergestreiften  Muskulatur).  Ferner 
sind  für  manche  Parasiten  ganz  bestimmte  Wirtstiere  zur  Ent- 
wicklung nötig  ( Taenia  solium  und  saginata  des  Menschen,  Ecliino- 
rhynchus  gigas  des  Schweines).  Wir  bezeichnen  solche  Parasiten  als 
spezifische  Parasiten,  solche  Wirte  als  spezifische  Wirte. 
Kommen  derartige  Schmarotzer  ausnahmsweise  bei  anderen  Wirts- 
tieren vor,  so  bezeichnen  wir  sie  für  solche  Tiere  als  gelegentliche 
Parasiten.  Andere  Parasiten  sind  weder  in  bezug  auf  das  Organ 
(Echinococcus  polymorphus ),  noch  in  bezug  auf  den  Wirt  wählerisch 
(Leberegel,  Trichine),  da  sich  die  einen  in  allen  möglichen  Organen 
und  Geweben,  die  anderen  in  einer  ganzen  Anzahl  von  Wirtstieren 
ansiedeln  können. 

Bei  manchen  Ektoparasiten,  wie  z.  B.  den  Mallophagen,  sehen 
wir  einen  außerordentlichen  Artenreichtum,  da  nahezu  jede  Tierart 
ihre  eigene  wohlcharakterisierte  Spezies  besitzt. 

Bei  anderen  wieder,  wie  den  Sarkoptesmilben,  sind  die  Unter- 
schiede zwischen  den  Milben  der  einzelnen  Tierarten  so  gering;,  daß 
man  sich  kaum  entschließen  kann,  verschiedene  Arten  anzunehmen. 

Vielfach  trifft  man  auch  die  Bezeichnung  >fakultative  und  obligate 
Parasiten«,  von  welchen  erstere  in  der  Regel  frei  leben,  gelegentlich  aber 
auch  schmarotzen,  während  letztere  stets  nur  schmarotzen.  Der  fakultative 
Parasitismus  ist  ziemlich  selten.  Meist  handelt  es  sich  um  Saprozoen,  z.  B.  Fliegen, 
die  gelegentlich  ihre  Eier  auch  in  Teile  lebender  Organismen  legen. 

In  der  übergroßen  Mehrzahl  sind  die  Schmarotzer  obligate  Parasiten. 

Die  Arbeitsmethodik  hat  es  mit  sich  gebracht,  daß  man  vielfach 
die  mikroskopisch  kleinen  Schmarotzer  der  Pflanzen-  und  Tierwelt, 
die  Bakterien  und  die  Protozoen,  gemeinsam  unter  dem  Namen  Mi- 
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kroben  oder  Mikroorganismen  behandelt  und  von  Mikrobiologie, 
als  einem  eigenen  Wissenszweig  spricht.  Tatsächlich  ist  eine  scharfe 
Trennung  zwischen  Bakterien  und  Protozoen  nicht  durchzuführen. 
Vielfach  wurden  Protozoen  für  Bakterien  und  umgekehrt  gehalten, 
und  für  manche  (Spirochaeten)  sind  auch  jetzt  noch  widersprechende 
Ansichten  vorhanden. 

In  weiterer  Konsequenz  wurden  die  Mikroben  von  den  eigent- 
lichen Schmarotzern  oder  Zooparasiten  (Würmer  und  Arthropoden 
getrennt.  Man  stellt  dementsprechend  die  Infektionskrankheiten 
(bedingt  durch  Mikroben)  den  Invasionskrankheiten  (bedingt  durch 
Zooparasiten)  gegenüber. 

Trotz  der  bedeutenden  Differenz  zwischen  der  Organisation  der  Protozoen 
und  Metazoen,  ist  eine  solche  Trennung  morphologisch  nicht  begründet,  da  der 
Aufbau  der  Protozoenzelle  sich  nicht  grundsätzlich  von  der  der  Metazoenzelle 
unterscheidet.  Auch  das  parasitäre  Verhalten  zeigt,  wie  wir  sehen  werden,  die 
größten  Analogien  zwischen  Protozoen  und  Metazoen.  Es  ist  auch  gewiß  kein 
Zufall,  daß  wir  ganz  hervorragende  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  Proto- 
zoenforschung Zoologen  verdanken  (Schaudinn,  Prowazek  usw.). 

II.  Eigentümlichkeiten  in  der  Organisation  und 
Lebensweise  der  Parasiten. 

Die  Zooparasiten  können  den  verschiedensten  Tiergruppen  an- 
gehören, nur  die  Echinodermen  und  Tunikaten  zählen  keine  Schma- 
rotzer zu  ihren  Mitgliedern. 

Die  praktisch  wichtigen  Schmarotzer  gehören  jedoch  bloß  drei 
Gruppen  an:  den  Protozoen,  Würmern  und  Arthropoden.  Von 
diesen  stellen  die  höchstorganisierten,  die  Arthropoden,  zum  mindesten 
für  die  Entoparasiten  das  kleinste  Kontingent. 

In  diesen  Gruppen  sind  wieder  verschiedene  Untergruppen  be- 
sonders bevorzugt,  so  führen  die  Sporozoen.  1 rematoden,  Zestoden. 
Akanthozephalen  durchwegs  eine  parasitische  Lebensweise,  andere,  wie 
die  Nematoden,  Akarinen,  zum  großen  Teile. 

Früher  faßte  man  als  »Helminthen«  die  entoparasitisch  leben- 
den Würmer  und  die  Linguatuliden  zusammen  und  sprach  sogar 
von  »Helminthologie«  als  selbständiger  Wissenschaft  (wie  etwa 
jetzt  von  Bakteriologie).  Systematisch  ließ  sich  diese  1 iergruppe  je- 
doch nicht  aufrecht  halten,  da  bald  die  Beziehungen  zu  frei  lebenden, 
verwandten  Formen  aufgedeckt  wurden  (Vogt). 
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Die  vielfachen  gemeinsamen  Merkmale,  welche  nicht  bloß  die 
parasitischen  Würmer,  sondern  auch  manche  parasitische  Arthropoden 
besitzen,  sind  als  Konvergenzerscheinungen,  bedingt  durch  die 
gleiche  Lebensweise,  zu  erklären. 

In  vielen  Fällen  ist  freilich  eine  Verwandschaft  mit  freilebenden 
Formen  nur  schwer  festzustellen  (Akanthozephalen,  Linguatuliden). 
Die  parasitische  Lebensweise  macht  nämlich  einerseits  Organe,  welche 
für  das  freie  Leben  Bedeutung  haben,  überflüssig  und  man  spricht 
von  Rückbildungen,  anderseits  macht  sie  das  Vorhandensein  eigen- 
tümlicher Apparate  erforderlich  (erworbene  Eigentümlichkeiten). 
Diese  Momente  machen  sich  natürlich  viel  mehr  bei  den  dauernden 
als  bei  den  zeitweiligen  Parasiten,  ferner  mehr  bei  den  Ento-  als  den 
Ektoparasiten,  geltend. 

Flöhe  und  Pelzfresser  sowie  Hirudineen  zeigen  ganz  deut- 
lich den  Typus  der  verwandten  frei  lebenden  Formen,  während  manche 
von  den  dauernden  Entoparasiten,  wie  die  Linguatuliden  überhaupt 
nicht  ihresgleichen  in  der  frei  lebenden  Tierwelt  finden. 

Manche  Parasiten  weisen  nur  in  bestimmten  Entwicklungsformen 
eine  Ähnlichkeit  mit  den  frei  lebenden  verwandten  Arten  auf,  so  z.  B.  die 
Kopepoden,  niedere  Ivruster,  deren  Larven  dieselben  Extremitäten- 
anlagen zeigen  wie  die  frei  lebenden  Arten,  während  die  erwachsenen 
Formen  mitunter  solche  Extremitäten  ganz  vermissen  lassen  oder  sie 
nur  in  verkümmerter  Form  besitzen.  Rückbildungen  der  Bewegungs- 
organellen finden  wir  auch  bei  den  Sporozoen. 

Die  frei  lebenden  Larven  der  digenetischen  Trematoden  (Mira- 
zidien)  tragen  analog  den  frei  lebenden  Turbellarien  ein  Flimmerkleid, 
werfen  dies  jedoch  mit  dem  Übergang  zum  Parasitismus  ab.  Diese 
Beispiele  sind  Paradigmen  für  das  biogenetische  Grundgesetz 
Häckels,  welches  besagt,  daß  die  Entwicklungsgeschichte  eine  kurze 
Rekapitulation  der  Stammesgeschichte  ist. 

Es  ist  dementsprechend  auch  naheliegend,  die  Parasiten  auf  frei 
lebende  Urformen  zurückzuführen.  Der  Parasitismus  ist  demnach  eine 
erst  sekundär,  vielleicht  auf  dem  Wege  des  Saprozoismus  entstandene 
Lebensform. 

Andere  Beispiele  für  Rückbildungen  sind  folgende:  Das 
fehlen  der  Sinnesorgane,  der  Flügel  (bei  Läusen),  des  Darmes  (Ze- 
stoden  und  Akanthozephalen). 

Der  Ausdruck  »Rückbildung«  findet  seine  Berechtigung  in  der  Erfahrung: 
Organe,  welche  nicht  gebraucht  werden,  verkümmern  (atrophieren).  Ein  Muskel, 
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der  nicht  angestrengt  wird,  verfällt  der  fettigen  Degeneration,  büßt  seine  Kon- 
traktionskraft ein  und  wird  auch  quantitativ  schwach. 

Sehorgane  sind  hei  parasitischer  Lebensweise  überflüssig,  ebenso  Flügel 
bei  einigermaßen  entwickeltem  Schmarotzertum. 

Im  allgemeinen  geht  der  Grad  der  Rückbildung  parallel  mit 
der  Ausprägung  des  Schmarotzerlebens.  »Je  seßhafter  ein  Parasit, 
desto  primitiver  der  Bau*  (Leuckart). 

Von  erworbenen  Eigentümlichkeiten,  welche  der  parasiti- 
schen Lebensweise  zugute  kommen,  sind  folgende  zu  erwähnen: 

Kl  ammer-  und  Haftapparate  des  Körpers  bei  Gregarinen 
(Epimerit),  Flagellaten  und  Ziliaten,  bei  Würmern,  an  den  Extremitäten 
bei  Arthropoden;  Saugapparate  zur  Nahrungsaufnahme;  ferner  die 
enorme  Entwicklung  der  Geschlechtsorgane*). 

Bei  den  getrennten  Geschlechtern  bedingt  das  größere  Volumen 
der  weiblichen  Geschlechtszellen  die  größeren  Dimensionen  des  Weib- 
chens. Der  Kontrast  (Geschlechtsdimorphismus)  ist  in  dieser  Be- 
ziehung viel  ausgesprochener  als  bei  den  frei  lebenden  Formen.  Der 
Dimorphismus  äußert  sich  auch  in  sekundären  Geschlechtscharakteren 
(Bursa,  Spioula),  ferner  in  biologischen  Eigentümlichkeiten,  indem,  z.  B. 
bei  den  Zecken  und  Mücken,  bloß  das  Weibchen  Blut  saugt. 

Auch  die  so  außerordentlich  häufige  Zwitterbildung  kommt 
der  parasitischen  Lebensweise  zugute,  da  gegenseitige  Befruchtung 
ermöglicht  wird.  Im  Notfälle  greifen  die  Parasiten  zur  Selbstbefruch- 
tung, die  sonst  in  der  Tierwelt  vermieden  wird. 

Einer,  wie  der  Name  schon  sagt,  sonderbaren  Methode  des  Geschlechts- 
lebens bedient  sich  das  Doppeltier,  Diplosoon  paradoxum,  bei  welcher  zwei 
hermaphroditische  geschlechtsreife  Individuen  sich  miteinander  verbinden.  In 
ähnlicher  Weise  vereinigen  sich  Männchen  und  Weibchen  der  Gattung 
Schistosomum. 

Ganz  eigentümlich  ist  auch  der  Aufenthalt  der  Jugendformen 
in  Zwischen  wirten,  welche  der  Brut  bis  zur  Erlangung  des  Lnd- 
wirtes  Unterstand  und  Nährmaterial  gewähren.  on  diesen  und  den 
Wanderungen  der  Parasiten  wird  noch  später  die  Rede  sein. 

Physiologie  der  Parasiten. 

Unsere  Kenntnisse  über  die  Physiologie  der  Parasiten  sind  gering.  Die 
Forschung  wird  häufig  durch  die  Kleinheit  des  Objektes,  durch  den  versteckten 

*)  Die  Ablösung  der  roifen  Bandwurmglieder  scheint  mit  der  Atrophie  des 
übrigen  Gewebes  durch  das  zunehmende  Volumen  der  Fruchthälter,  wodurch  auch 
eine  Atrophie  der  Verbindtingsbriicken  bedingt  ist,  zusamruenzuhängen. 
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Aufenthaltsort,  der  die  Schmarotzer  der  direkten  Beobachtung  entzieht,  ferner 
durch  die  Schwierigkeit,  bei  Experimenten  die  natürlichen  Verhältnisse  herbei- 
zuführen, erschwert.  Sehr  viele  Aufklärungen  verdanken  wir  den  mit  medizini- 
scher Sachkenntnis  und  zoologischer  Gelehrsamkeit  angestellten  Untersuchungen 
von  Leuckart. 

Eine  zusammenhängende  Darstellung  der  Physiologie  der  Parasiten  ist 
nicht  möglich;  es  erscheint  jedoch  vorteilhaft,  einzelne  Punkte  hervorzuheben 
und  mit  Beispielen  zu  belegen. 

Entsprechend  der  Rückbildung  und  Vereinfachung  von  Organen  tritt  auch 
eine  Reduktion  der  Lebensfunktionen  ein.  Bei  dem  Zusammenleben  übernimmt 
eben  der  höher  organisierte  Wirt  einen  Teil  der  physiologischen  Funktionen 
des  Schmarotzers.  Beim  ausgeprägten  Parasitismus  sehen  wir  alle  anderen 
Lebensgewohnheiten  zurückgedrängt  durch  die  Nahrungsaufnahme  und  die 
Fortpflanzung  (»Liebe  und  Hunger«),  wobei  die  erstere  Funktion  häufig  bloß 
als  Mittel  zur  Erfüllung  der  zweiten  dient.  Solche  Tiere  sind  wahre  Fortpflan- 
zungsmaschinen. 

a)  Vegetative  Funktionen. 

Die  Schmarotzer  ernähren  sich  von  den  Stoffen,  die  ihnen  das 
Wirtstier  bietet.  Wir  können  zwei  Gruppen  unterscheiden: 

1.  Nahrungskonkurrenten,  d.  h.  solche  Schmarotzer,  welche 
die  Nahrung  ihres  Wirtstieres  mitbenützen.  Es  sind  dies  Bewohner 
des  Darmtraktes.  Die  Nahrung  besteht  aus  den  Bestandteilen  des 
Cbymus,  d.  h.  aus  den  durch  die  Fermente  veränderten  Futterstoffen 
(Albuminate,  emulgiertes  Fett,  Dextrose).  Diese  Bestandteile  sind  ohne 
weitere  Tätigkeit  vom  Parasiten  resorbierbar,  daher  die  einfache  Be- 
schaffenheit des  Darmes  bei  den  Pai'asiten,  der  vielfach  bloß  zur  Ober- 
flächenvergrößerung dient;  das  gelegentliche  Fehlen  des  Darmes,  das 
Fehlen  von  Anhangsdrüsen  (Hepatopankreas). 

Der  Anpassung  an  die  Beschaffenheit  der  Nährstoffe  in  den 
einzelnen  Darmabschnitten  entspricht  der  Umstand,  daß  wir  manche 
Parasiten  bloß  im  Dünndarm,  andere  bloß  im  Dickdarm  antreffen. 
Bevorzugt  wird  der  Dünndarm  (Bandwürmer,  Spulwürmer). 

2.  Substanzparasiten.  Der  Vergleich  mit  Raubtieren,  der 
so  vielfach  angestellt  wird,  läßt  sich  am  ehesten  bezüglich  dieser 
Gruppe  durchführen.  Beide  ernähren  sich  von  der  lebenden  Substanz 
des  befallenen  Wirts-,  beziehungsweise  Beutetieres.  Der  Unterschied 
besteht  darin,  daß  das  Raubtier  das  höher  organisierte,  der  Schmarotzer 
das  niedriger  organisierte,  viel  kleinere  Tier  ist. 

Nur  ausnahmsweise  werden  jedoch  von  den  Parasiten  dieser 
Gruppe  körperliche  Elemente  aufgenommen,  wie  dies  z.  B.  die  Amöben 
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mit  Blutzellen  tun.  In  den  meisten  Fällen  wird  eine  Auswahl  in  der 
Weise  getroffen,  daß  Körpersubstanz  des  Wirtstieres  in  flüssiger 
Form  aufgenommen  wird. 

Die  Blutparasiten  (Trypanosomen.  Blutfilarienj  leben  in  der  Nähr- 
lösung und  nehmen  Blutplasma  auf  dem  Wege  der  Osmose  oder  durch 
Schluckbewegungen  in  sieb  auf.  Hieher  gehört  das  ganze  Heer  von 
blutsaugenden  Rundwürmern,  ektoparasitischen  Trematoden  und  Arthro- 
poden, sei  es,  daß  sie  Schleimhäute  anbohren  oder  bloß  durch  An- 
saugung ohne  Kontinuitätstrennung  Blutflüssigkeit  gewinnen,  sei  es. 
daß  sie  die  äußere  Haut  verletzen. 

Hieher  gehören  ferner  die  Protoplasmakonsumenten,  vor 
allem  die  Sporozoen.  Diese  wandern  in  die  lebende  Zelle.  Auch  sie 
nehmen  bloß  flüssige  Nahrung  (auf  dem  Wege  der  Osmose)  auf.  Der 
dickflüssige  Zustand  des  Protoplasmas  gestattet  dies.  In  gleicher  Weise 
handelt  die  Muskeltrichine  in  der  lebenden  Muskelzelle.  Die  Sarkoptes- 
milbe  bohrt  sich  zu  den  sukkulenteren  Zellen  der  tieferen  Epidermis- 
lagen  durch,  um  sich  des  Protoplasmas  zu  bemächtigen. 

Alle  die  Jugendformen  von  Parasiten  (Finnen.  Nematoden),  die 
wir  in  den  Geweben  treffen,  ferner  die  Gewebs-  und  Organparasiten 
unter  den  Sporozoen  leben  in  der  Hauptsache  von  Gewebsflüssigkeit. 

Wie  Leuckart  bemerkt,  ist  die  vom  Wirte  gelieferte  Zysten- 
hülle der  Parasiten  nicht  bloß  als  Schutzorgan  aufzufassen.  Durch 
ihre  Gefäßversorgung  bringt  sie  dem  Parasiten  auch  Nährmaterial. 

Vielfach  wird  die  Substanz  des  Wirtstieres  unter  dem  Einflüsse 
des  Parasiten  erst  in  flüssigen  Zustand  übergeführt,  eingeschmolzen, 
um  letzterem  zur  Nahrung  zu  dienen. 

Leuckart  gibt  für  das  im  Darm  von  Enten  schmarotzende 
Echinostomum  an,  daß  es  durch  die  Stacheln  am  Vorderende  an 
der  Schleimhaut  eine  Hyperämie,  eine  Entzündung  errege,  welche 
Exsudatbildung  veranlaßt.  Dieses  Exsudat  dient  dem  Tiere  zur  Nahrung. 

Sollten  nicht  in  ähnlicher  Weise  die  Haken  des  Gyrodaktylus 
an  der  Fischhaut  wirken? 

Der  Rüssel  der  Kratzer  bohrt  sich  in  die  Schleimhaut  ein  und 
bringt  durch  Entzündung  Teile  zur  Einschmelzung.  \ on  der  Larve 
von  IL/poderma  bovin  wird  direkt  behauptet,  daß  sie  sich  von  dem 
Eiter  der  Umgebung  nähre.  Vielleicht  kommt  das  bei  der  Räude  er- 
zeugte Exsudat  auch  für  die  Ernährung  der  Räudemilben  in  Betracht. 

Die  Entzündung  bringt  demnach  dem  Parasiten  flüssige 
Nahrung,  daher  Vorteile. 
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Wie  die  feineren  Verdauungsprozesse  ablaufen,  ist  nicht  bekannt. 

Bezüglich  der  Nahrungsaufnahme  wird  auf  die  pumpende 
Wirkung  des  Pharynx  bei  den  Trematoden,  des  flaschenförmigen  Öso- 
phagus bei  den  Rundwürmern  und  andere  im  speziellen  Teile  näher 
beschriebene  Apparate  verwiesen. 

Die  Zirkulationsorgane  haben  die  Aufgabe,  die  Organe  mitein- 
ander in  Verbindung  zu  bringen.  Sie  fehlen  bei  den  Platy hei m inthen. 
Die  in  den  Lücken  vorhandene  Gewebsflüssigkeit  vertritt  ihre  Stelle. 
Bei  den  Nematoden  hat  man  die  Flüssigkeit  der  Leibeshöhle,  die 
Cölomflüssigkeit,  direkt  als  Blut  bezeichnet.  Die  Bewegung  des- 
selben wird  dui’ch  Kontraktionen  des  Kürperschlauches  bewirkt. 

Ein  entwickeltes,  geschlossenes  Blutgefäßsystem  besitzen  die 
Ilirudineen;  ein  Herz  mit  Gefäßstämmen  Anden  wir  bei  manchen 
parasitischen  Arthropoden,  bei  anderen  ist  es  rückgebildet. 

Die  Exkretion,  die  Ausscheidung  der  Abfallprodukte  des  Stoff- 
wechsels, bewirken  bei  den  Protozoen  die  pulsierenden  Vakuolen, 
die  freilich  bei  den  parasitischen  Formen  häufig  fehlen. 

Kompliziert  entwickelt  ist  das  Wassergefäßsystem  der  Platy- 
helminthen,  welches  eine  Kanalisierung  des  ganzen  Körpers  besorgt 
und  kompensatorisch  für  das  Gefäßsystem  eintritt.  Bei  den  Hirudineen 
dienen  für  die  Exkretion  die  Metanephr idien,  bei  den  Insekten  die 
Malpighischen  Gefäße. 

Die  Respiration  bietet  bei  allen  jenen  Parasiten  nichts  Be- 
sonderes, welche  sich  in  einem  sauerstoffhaltigen  Medium  aufhalten. 
Die  Ektoparasiten  zeigen  häufig  in  bezug  auf  Respirationsorgane  keine 
Rückbildung  (ektoparasitische  Insekten,  Zecken). 

Schwieriger  ist  die  Sauerstoffaufnahme  bei  den  entoparasitischen 
Larven.  Die  Gastrophiluslarven  im  Magen  dürften  aus  abgeschluckter 
Luft  ihr  Sauerstoffbedürfnis  befriedigen.  Für  die  Larven  in  den  Geweben 
ist  die  Versorgung  nicht  klar,  jedenfalls  aber  auch  das  Bedürfnis  kein 
großes. 

Bei  Gewebsparasiten  ist  meist  eine  Sauerstoffaufnahme  durch 
ihre  Oberfläche  aus  der  Umgebung  anzunehmen,  da  genügend  Sauer- 
stoff in  den  Körpersäften  vorhanden  ist.  Die  Parasiten  beteiligen  sich 
gewissermaßen  ebenso  wie  die  fixen  Gewebselemente  an  der  inneren 
Atmung. 

Schwer  zu  verstehen  ist  der  Gaswechsel  bei  den  Darmbe- 
wohnern. Von  den  wenigen  bezüglich  des  Chemismus  des  Parasiten- 
körpers angestellten  Untersuchungen  seien  hier  die  von  Weinland 
angeführt,  der  bei  parasitischen  Würmern  einen  auflallend  großen 
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Glykogengehalt  nachwies:  Bei  Moniezia  expanna  15 — 47  ',,.  Aneurin 
20 — 34%  der  Trockensubstanz,  während  er  bei  den  Säugetieren  bloß 
3%  beträgt.  Der  für  den  Organismus  nötige  Sauerstoff  wird  hier 
durch  sukzessive  Zerlegung  dieses  Kohlehydrats  geliefert. 

Die  chemische  Untersuchung  des  Protozoenleibes  wird  durch 
die  Kleinheit  des  Objektes  erschwert.  Man  ist  fast  durchwegs  auf 
mikrochemische  Reaktionen  angewiesen,  da  nur  höchst  selten  Proto- 
zoenleiber in  dem  nötigen  Quantum  und  ohne  störende  Beimengungen 
zur  Verfügung  stehen. 

Ein  für  solche  Untersuchungen  geeignetes  Objekt  bildet  die  vom  Verfasser 
beschriebene  Eimeria  gadi,  welche  nicht  selten  in  ganz  ungeheurer  Menge  in 
der  Schwimmblase  der  G-adusarten  vorkommt  und  mit  ihren  Sporen  und  in 
Form  verschiedener  Entwicklungsstadien  das  ganze  Cavum  ausfüllt.  Panzer* 
hat  in  eingehenden  Untersuchungen  in  diesen  Massen  folgende  Bestandteile  fest- 
gestellt: 

Große  Mengen  von  Fetten  mit  besonderem  Reichtum  an  Fettsäuren  und 
Cholesterin.  Eiweißstoffe  in  anscheinend  einfacherer  Zusammensetzung  als  bei 
den  Metazoen  (Albumosen?).  Die  Sporenkapseln  bestehen  aus  schwefelfreiem 
Keratin.  Große  Mengen  von  leimartigen  Substanzen.  Globuline  und  Albumine 
sind  nur  in  geringen  Mengen  vorhanden. 

»Aus  den  Untersuchungen  ergeben  sich  wesentliche  Unterschiede  gegen- 
über dem  Metazoenkörper,  welche  uns  zur  Vorsicht  mahnen,  die  Stoffwechsel - 
Vorgänge  des  Metazoenkörpers  mit  denen  des  Protozoenleibes  zu  analogisieren.« 

Fortpflanzung  und  Entwicklung. 

Die  parasitische  Lebensweise  führt  zu  verschiedenen  Eigentüm- 
lichkeiten in  der  Fortpflanzung.  Die  Regel  ist  die  Produktion  eines 
Übermaßes  von  Geschlechtszellen.  Fast  überall  ist  die  Weiterentwick- 
lung auf  den  Zufall  angewiesen,  und  unentwickelt  gehen  Millionen 
Keime  zugrunde.  Die  große  Masse  von  Keimen  machen  es  erklärlich, 
daß  auch  die  menschlichen  Bandwürmer  trotz  sanitärer  Maßnahmen 
noch  nicht  ausgestorben  sind. 

Ein  Moment,  welches  das  Zugrundegehen  der  Art  hintanhält,  ist 
die  Bildung  resistenter  Hüllen,  welche  wir  sowohl  bei  den  Protozoen 
(Dauerzysten,  Sporenkapseln)  als  bei  den  Metazoen  treffen  (Eischalen. 
Stäbchenkapseln  der  Onkosphaeren). 

Dort  wo  die  Brut  eine  Zeitlang  im  Freien  lebt,  ist  sie  besonders 
widerstandsfähig  (Nematoden).  Sie  vermag  monatelang  bei  den 

*)  Panzer,  Beitrag  zur  Biochemio  der  Protozoen.  Zeitschr.  phys.  Chem 
Bd.  LXXIII,  12. 
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verschiedensten  Unbilden  der  Witterung  auszuharren,  ohne  an  Lebens- 
kraft einzubüßen. 

Die  Parasiten  legen  entweder  unentwickelte  Eier  oder  solche 
mit  schon  entwickeltem  Embryo  ab,  oder  der  Embryo  verläßt  schon 
im  Mutterleib  die  Eihülle.  Darnach  nennen  wir  sie  ovipar,  ovovivipar 
oder  vivipar. 

Die  Eier  besitzen  als  wichtigsten  Bestandteil  die  Eizelle,  aus 
welcher  sich  der  Embryo  aufbaut.  Enthält  die  Eizelle  selbst  genügend 
Nährmaterial  (Deutoplasma),  um  die  Bausteine  für  den  Furchungs- 
prozeß zu  liefern,  so  sprechen  wir  von  einfachen  Eiern.  Bei  den 
Platyhelminthen  werden  der  Eizelle  (hier  Keimzelle  genannt)  eine 
Anzahl  von  Nährzellen  (Dotterzellen)  mitgegeben,  welche  bei  der  Fur- 
chung verbraucht  werden  (zusammengesetzte  Eier). 

Die  Produktion  von  Nachkommen  ist  entweder  an  geschlechtliche  Vor- 
gänge geknüpft  (geschlechtliche  Fortpflanzung),  oder  sie  tritt  ohne  solche 
ein  (ungeschlechtliche  Fortpflanzung).  Entwickelt  sich  eine  ihrem  ganzen 
Habitus  nach  weibliche,  also  geschlechtliche  Zelle  ohne  Befruchtung  zum  Embryo, 
so  nennen  wir  diesen  Vorgang  Parthenogenesis.  Tritt  eine  solche  Ver- 
mehrung bei  Jugendformen  auf,  so  sprechen  wir  von  Pädogenesis. 

Nur  die  Ektoparasiten  sind  in  der  Lage,  in  demselben  Ent- 
wicklungszustand einen  zweiten  Wirt  aufzusuchen  (Flöhe,  Mallo- 
phagen).  Die  Entoparasiten  sind  mit  dem  Wirtsorganismus  viel 
enger  verknüpft.  Sie  gehen  mit  ihm  zugrunde.  Es  bleibt  somit  den 
Nachkommen  überlassen,  neue  Wirte  aufzusuchen.  Sie  müssen  dazu 
den  Leib  des  Stammwirtes  verlassen.  Es  gibt  keinen  Eingeweide- 
wurm, dessen  Eier  neben  dem  Muttertiere  zum  erwachsenen 
Tiere  sich  entwickeln  (Leuckart). 

Die  Art  der  Entwicklung  hängt  von  dem  Zustande  des 
Embryos  ab.  Besitzt  dieser  schon  eine  Organisation,  welche  der  des 
geschlechtsreifen  Tieres  ähnlich  ist,  so  sind  nur  Wachstumsvorgängc, 
gewöhnlich  verbunden  mit  Häutungsprozessen,  notwendig,  um  die  Ent- 
wicklung zu  vollenden:  direkte  Entwicklung. 

Häufig  sind  jedoch  Differenzen  vorhanden;  der  Embryo  besitzt 
Larvencharaktere  (z.  B.  Rhabditisformen),  welche  ihn  auch  zu  einer 
differenten  Lebensweise  veranlassen  und  befähigen.  Dann  ist  auch  die 
Entwicklung  komplizierter:  Metamorphose. 

Diese  Entwicklungsform  ist  an  und  für  sich  nicht  den  Parasiten 
eigentümlich.  Sie  findet  sich  auch  bei  frei  lebenden  Tieren  (Insekten, 
Frösche).  Häufig  sind  aber  auch  diese  Jugendformen  Parasiten.  Sie 
suchen  dann  zur  Weiterentwicklung  sogenannte  Zwischen  wirte  auf, 
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welche  hiezu  geeignet  sind.  Diese  Aufnahme  kann  auch  passiv  er- 
folgen (Babesia  durch  Zecken). 

Eine  andere  Komplikation  ist  dadurch  gegeben,  daß  die 
außerhalb  des  Stammwirtes  lebende  Form  sich  vermehrt.  Solche 
Arten  zeigen  demnach  in  ihrer  Lebensbahn  zwei  Akte  der  Fort- 
pflanzung, welche  in  gewisser  Regelmäßigkeit  miteinander  ab- 
wechseln: Generationswechsel. 

Sind  beide  Fortpflanzungsarten  geschlechtlich,  so  sprechen  wir 
von  Heterogonie;  wechselt  die  geschlechtliche  mit  der  ungeschlecht- 
lichen ab,  von  Metagenese. 

Diese  Entwicklungsformen  können  sich  entweder  im  Freien, 
oder  im  Zwischenwirt  abspielen. 

Der  parthenogenetisch  sieh  vermehrende  und  schmarotzende  Strongy  ioides 
entwickelt  zweigeschlechtliche  und  frei  lebende  Nachkommen. 

Die  geschlechtliche  Vermehrung  der  Kokzidien  spielt  sich  zum  großen 
Teil  im  Freien  ab.  Die  Nachkommen  des  Leberegels  vermehren  sich  auf 
parthenogenetischem  (pädogenetisehem)  Wege  in  der  Sumpfschnecke. 

Der  Zwischenwirt  hat  neben  der  Aufgabe,  den  Jugendformen 
für  ihre  Weiterentwicklung  Unterstand  und  Kost  zu  gewähren,  noch 
die  Aufgabe,  die  Übertragung  auf  den  Endwirt  zu  vermitteln. 

Die  Maus,  welche  die  Finne  von  Taenia  crassicollis  (den  Cysticercus 
fasciolaris)  beherbergt,  wird  von  der  Katze  gefressen,  und  die  in  den  Darm 
gelangte  Finne  entwickelt  sich  zum  Bandwurm. 

Die  Anophelesmücke,  welche  in  ihrem  Innern  die  geschlechtliche  Ver- 
mehrung der  Malariaplasmodien  gehegt  hat,  sticht  einen  Menschen  und  über- 
impft ihm  die  Sprößlinge  dieses  Parasiten. 

Wir  sehen,  daß  die  Lebensgeschichte  eines  Parasiten  an  Orts- 
veränderungen (Wanderungen)  geknüpft  ist,  welche  zum  Teil  aktiver, 
zum  Teil  passiver  Natur  sind.  Solche  Wanderungen  spielen  sich  selbst 
dann  noch  ab.  wenn  der  Wirt  oder  Zwischen wirt  erreicht  ist. 

Die  Onkosphaeren  der  Bandwürmer  wandern  durch  den  Darm 
in  die  Organe.  Sogar  die  Finne  führt  noch  Wanderungen  aus  (Bohr- 
gänge). 

Die  Dauer  des  Schmarotzerlebens  (temporär  oder  stationär',  der 
Wirtswechsel,  ferner  die  Komplikationen  in  der  Entwicklung  bedingen 
bei  den  verschiedenen  Arten  ein  höchst  mannigfaltiges  Bild  der 
parasitischen  Lebensweise,  welches  wir  in  seiner  zunehmenden  Kom- 
pliziertheit in  Schlagworten  an  der  Hand  von  Paradigmen  zum  Aus- 
druck bringen  wollen: 
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Culex  pipiens 

Imago  zeitweilig  parasitierend 
(blutsaugend),  im  übrigen  (auch  in  den 
Entwicklungsstadien)  frei  lebend. 

Temporärer  Ekto- 
parasitismus.  Meta- 
morphose. 

Gastrophilus  equi 

Eier  an  die  Haare  der  Pferde;  Larven 
im  Magen  des  Pferdes  neun  Monate 
(paras.);  Tonnenbildung  im  Freien; 
nach  vier  Wochen  Imago,  diese  ohne 
Nahrungsaufnahme;  Eiablage. 

Stationärer  Ento- 
parasitismus  der 
Jugendformen:  Vollk. 
Metamorphose. 

Uxyuris  curvula 

Eier  per  os  vom  Pferde  aufgenommen; 
Entwicklung  im  Dickdarm  (paras.); 
Eier  ausgeschieden. 

Stationärer  Entopa- 
rasitismus.  Direkte 
Entwicklung. 

Ascaris  megalo- 
cephala 

Eier  bis  zur  Embryonalentwicklung  im 
Freien,  dann  Aufnahme  uud  Ent- 
wicklung zum  geschlechtsreifen  Para- 
siten im  Pferde. 

Stationärer  Entopa- 
rasitismus.  Direkte 
Entwicklung. 

Haematopinus  suis 

Imago  parasitierend,  Eiablage  und 
Entwicklung  auf  dem  Wirtstiere 
(par  as.). 

Stationärer  Ektopa- 
rasitismus.  Direkte 
Entwicklung.  j 

Trichine 

Muskulatur  der  Katte  (Muskeltrichine), 
Aufnahme  durch  das  Schwein:  Darm- 
trichine.  Embryonen  in  die  Muskulatur 
des  Schweines;  Muskeltrichine.  Weiter- 
entwicklung im  Darm  eines  neuen  Wirtes 
(Schwein,  Mensch). 

Stationärer  Ento- 
parasitismus  mit 
Metamorphose  und 
Wirtswechsel  (der 
Wirt  ist  zugleich 
Zwischenwirt). 

Taenia  solium 

Eier  (Proglott.)  vom  Schweine  (Zwischen- 
wirt) aufgenommen ; Onkosphaere  in 
die  Muskulatur ; Entwicklung  zur  Finne. 
Aus  der  Finne  im  Menschen  Bandwurm. 
Eier  (Proglott.)  ins  Freie. 

Stationärer  Ento- 
parasitismus  mit 
Metamorphose  und 
Wirtswechsel. 

Taenia  eckino- 
coccus 

Eier  vom  Schwein  u.  a.  (Zwischenwirt) 
aufgenommen  (Onkosphaere) ; in  der 
Leber  Echinococcus  polymorphus  (Finne). 
Viele  Brutkapseln  mit  Bandwurmköpf- 
chen (ungeschlechtliche  Vermehrung). 
Im  Darm  des  Hundes  aus  diesen:  Band- 
wurm. Eier  (Proglott.)  ins  Freie. 

Stationärer  Ento- 
parasitismus  mit 
Generationswechsel 
(Metagenese)  und 
Wirtswechsel. 

Eimeria  Stiedae 

Keife  Sporen  vom  Kaninchen  aufgenom- 
men. Sporozoiten  in  Leber  und  Darm, 
zuerst  Schizogonie  (ungeschlechtliche 
Vermehrung),  dann  Sporogonie  (ge- 
schlechtliche Vermehrung).  Reifung  der 
Sporen  (Ausbildung  der  Sporozoiten)  im 
Freien. 

Stationärer  Ento- 
parasitismus  mit 
Generationswechsel 
(Metagenese). 

« Plasmodium  mala - 
riae 

Keime  (Sporozoiten)  durch  Stich  in 
das  Blut  des  Menschen.  In  den  Blut- 
körperchen Schizogonie;  Aufnahme  von 
Anopheles  claviger-,  daselbst  Sporogonie, 
Sporozoiten  in  Speicheldrüse. 

Stationärer  Ento- 
parasitismus  mit 
Generationswechsel 
(Metagenese)  und 
Wirtswechsel. 

Fasciola  hepatica 

Eier  ins  Wassor;  Entwicklung  von 
Larven  (Mirazidien) ; Eindringen  in 
Sumpfschnecke;  Entwicklung  von  Sporo- 
zysten;  parthenogenetisch  Kedien  ; aus 
diesen  parthogenetisch  Zerkarien ; diese 
ins  Wasser;  Einkapselung.  Aufnahme 
vom  Schaf  u.  a.  In  den  Gallengängen 
geschlechtsreifes  Tier. 

Stationärer  Ento- 
parasitismus  mit 
Generationswechsel 
(Heterogonie)  und 
Wirtswechsel. 
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b)  Animalische  Funktionen. 

Die  Rückbildungen  im  Schmarotzerorganismus  machen  sich  be- 
sonders in  bezug  auf  diese  F unktionen  geltend. 

Bewegung. 

Ein  großes  Maß  von  Bewegung  ist  bei  den  Parasiten,  insbesondere 
den  Entoparasiten  von  vornekerein  nicht  zu  erwarten,  da  der  Körper 
des  Wirtstieres  schon  bestimmte  enge  Grenzen  zieht. 

Auch  die  Motive  für  die  Bewegung  (Nahrungsbedtirfnis,  Ge- 
schlecbtstrieb)  erheischen  bei  den  Parasiten  keine  bedeutenden  Orts- 
veränderungen.  Einmal  in  den  Wirtskürper  aufgenommen,  leben  die 
Parasiten  meist  im  Nährmedium  selbst.  Die  Befruchtung  wird  einer- 
seits durch  die  Zwitterbildung,  anderseits  durch  die  große  Menge  von 
Individuen  erleichtert,  welche  an  einem  relativ  beschränkten  Raum 
beisammenleben.  Nichtsdestoweniger  ist  doch  ein  viel  größeres  Maß 
von  Beweglichkeit  vorhanden,  als  gewöhnlich  angenommen  wird. 

Meist  stellen  die  Entoparasiten  (Helminthen)  kurze  Zeit  nach  der 
Entnahme  aus  ihrem  Medium  die  Bewegung  ein.  Daß  diese  an  ihrem 
Wohnorte  jedoch  eine  recht  lebhafte  ist,  beweisen  die  Beobachtungen, 
welche  an  ganz  frischen  Tieren  gemacht  werden,  wenn  sie  in  einem 
geeigneten  Medium  unter  der  von  ihnen  gewohnten  Temperatur  ge- 
halten werden. 

Bandwurmketten  zeigen  eine  lebhafte  Kontraktion  aller  Pro- 
glottiden.  Sie  verkürzen  sich,  strecken  sich  in  die  Länge  und  er- 
halten durch  teilweise  Kontraktion  der  Glieder  oft  eigentümliche 
Formen,  welche  von  dem  kontrahierten,  unbeweglichen  Zustande,  in 
dem  sie  sich  häufig  später  repräsentieren,  völlig  abweichen. 

Besonders  agil  erweist  sich  der  Scolex,  der  bald  vollständig 
eingezogen  ist,  so  daß  er  in  den  ersten  Gliedern  oder  im  Hals  ver- 
schwindet oder  auch  samt  dem  Halse  in  die  ersten  Glieder  zurück- 
gezogen ist:  bald  ist  der  Scolex  in  seiner  Gänze  ausgestreckt  und 
tastet  füblerartig  herum. 

Bei  manchen  Tänien,  insbesondere  gilt  dies  von  Drepnnidotoenia  lanccolaia 
der  Gans,  in  gewissem  Maße  überhaupt  von  den  Geflügeltänien  ist  nach  der 
Entnahme  ans  dem  Wirtstier  fast  regelmäßig  der  Scolex  in  die  Gliederreihe 
vollständig  eingezogen,  so  daß  manche  Forscher  das  ^ orhandensein  des  Koptes 
bei  diesen  Würmern  überhaupt  in  Abrede  stellten.  Dort  wo  der  Scolex  sitzen 
soll,  ist  eine  Einkerbung  zu  bemerken.  In  erwärmter  Kochsalzlösung  kann  die 
Bewegung  aufs  neue  einsetzen.  Bei  den  Bandwurmfinnen  i Schweinsfinne) 
ist  dies  auch  das  sicherste  Kennzeichen  des  noch  vorhandenen  Lebens.  Selbst. 
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die  künstlich  ausgequetschten  Scolices  der  Finnen  fangen  in  solchen  Lösungen 
an  sich  zu  bewegen. 

Relativ  geringe  und  nur  kurz  dauernde  Bewegungen  zeigt  der 
Leberegel.  Von  den  Rundwürmern  besitzen  die  Spulwürmer  ziem- 
lieb  lange,  auch  bei  der  niederen  Außentemperatur,  eine  Eigenbewegung, 
bestehend  in  trägen  Krümmungen  und  Schlängelungen  des  Körpers. 
Bei  höherer  Temperatur  werden  die  Bewegungen  lebhafter. 

Autor  hat  bezüglich  des  Verhaltens  der  Spulwürmer  bei  verschiedener 
Temperatur  in  der  Weise  Versuche  angestellt,  daß  er  ganz  frisch  einem  eben 
umgestandenen  Pferdekadaver  entnommene  Askariden  in  physiologische  Koch- 
salzlösung brachte  und  dieselben  durch  abwechselndes  Zugießen  von  heißer  und 
kalter  Flüssigkeit  unter  Kontrolle  mit  dem  Thermometer  verschiedenen  Tempe- 
raturgraden aussetzte.  Bei  zirka  12°  waren  die  Würmer  bewegungslos,  bei 
höherer  Temperatur  begannen  die  Würmer  sich  zu  biegen  und  zu  strecken, 
der  Kopf  führte  suchende  Bewegungen  aus.  Stets  war  die  Beweglichkeit  des 
Männchens  stärker  als  die  des  Weibchens.  Das  Optimum  für  die  Beweglichkeit 
lag  zwischen  35°  und  40°.  Taktile  Einflüsse,  selbst  Druck  auf  die  Lippen, 
blieben  ziemlich  reaktionslos.  Sehr  lebhafte  Bewegungen  (Ringelungen  auch 
beim  Weibchen)  wurden  durch  plötzliche  Temperaturerhöhung  von  25  auf  42° 
ausgelöst.  Wurde  die  Temperatur  plötzlich  von  35°  auf  15°  herabgesetzt,  so 
streckte  sich  der  Körper  und  wurde  ganz  starr.  Als  nach  einer  Minute  wieder  die 
Temperatur  auf  35°  gebracht  wurde,  stellten  sich  wieder  ziemlich  lebhafte  Be- 
wegungen unter  Wiederkehr  der  früheren  Weichheit  des  Körpers  ein.  Bei  Er- 
höhung der  Temperatur  auf  52°  zeigten  die  Würmer  anfangs  sehr  lebhafte 
Bewegungen,  dann  wurden  sie  zum  Teil  starr,  zum  Teil  zeigten  sie  sehr  leb- 
hafte rhythmische  Zuckungen,  welche  längere  Zeit  andauerten. 

Von  den  Protozoen  zeigen  die  Zellschmarotzer  naturgemäß 
den  geringsten  Grad  von  Bewegung.  Wir  finden  dementsprechend 
bei  den  Sporozoen  einen  gewissen  Grad  von  Beweglichkeit  nur 
dann,  wenn  eine  neue  Zelle  aufgesuckt  wird  und  höchstens  noch  bei 
den  männlichen  Individuen  bei  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung 
(Mikrogameten).  Die  parasitischen  Amöben  senden  nur  wenige  kurze 
und  lappige  Pseudopodien  aus. 

Einen  größeren  Grad  von  Beweglichkeit  zeigen  solche  Protozoen, 
welche  in  Körperhühlen  wohnen,  so  die  Flagellaten  (Trypanosomen 
im  Blut)  und  die  Ziliaten  (im  Pansen  und  Blinddarm). 

Im  Blutpräparate  ist  viele  Stunden  die  schlängelnde  Bewegung  der  Try- 
panosomen zu  beobachten,  falls  nur  die  Austrocknung  hintangehalten  wird. 

' Dies  gilt  auch  bezüglich  der  Blutfilarien.) 

Die  Darinziliaten  stehen  bezüglich  der  Bewegung  den  freilebenden 
Wimperintusorien  in  nichts  nach.  Mit  großer  Gewandtheit  schwimmen  sie  zwischen 
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den  Futterpartikeln  mit  Hilfe  ihrer  Zilienbekleidung  herum.  Nach  dem  Tode  d.-r 
\\  irtstieres  bleiben  sie  nur  kurze  /eit  am  Leben.  Auch  bei  einer  Krhöhung  der 
1 emperatur  des  Mediums  war,  wenn  einmal  Kühe  eingetreten  war,  eine  Beweg- 
lichkeit nicht  mehr  zu  erreichen. 

Die  Beobachtungen  über  die  Beweglichkeit  der  Würmer  geben 
uns  einen  Begriff,  wieso  bloß  die  Bewegungen  dieser  Parasiten  dein 
Wirte  unangenehme  Sensationen  bereiten  können,  anderseits  machen 
sie  die  aktiven  Wanderungen  begreiflich. 

D O 

Die  nervösen  Funktionen. 

Die  Sinnesorgane  nehmen  Eindrücke  von  der  Außenwelt  auf. 
das  Nervensystem  reguliert  die  Tätigkeit  des  Organismus. 

Während  des  parasitischen  Lebens  ist  für  die  Entoparasiten  der 
Wirtsorganismus,  beziehungsweise  das  bewohnte  Organ  die  Außenwelt. 

Die  Eindrücke  sind  zum  Teil  taktiler  Natur,  zum  Teil  betreffen 
sie  die  chemische  Beschaffenheit  des  umgebenden  Mediums. 

Für  die  Aufnahme  von  Sinnesempfindungen  dienen  die  Sinnes- 
zellen bei  den  Bandwürmern,  ferner  die  Papillen  bei  den  Nematoden. 

Jedenfalls  werden  die  ganz  merkwürdigen  Wanderungen  der 
Helminthen  durch  den  Reiz,  welchen  das  umgebende  Medium  aus- 
übt, veranlaßt.  Man  spricht  hier  von  Chemotaxis  und  bezieht 
hierauf  z.  B.  die  Wanderung  der  Leberegel  dem  Strome  der  Galle 
entgegen. 

Der  hohen  Ausbildung  der  Geschlechtsfunktion  entsprechen 
die  vielen  Papillen  in  der  Umgebung  der  Kloake  beim  Nematoden- 
männchen. Dadurch  ist  das  Männchen  z.  B.  bei  Pferdeskierostomen, 
wie  es  Verfasser  beobachten  konnte,  in  der  Lage,  mit  der  Bursa  die 
Vulva  des  Weibchens  zu  finden  und  sich  dort  anzuheften. 

Der  Erfüllung  des  Ernährungstriebes  dienen  die  Papillen 
am  Vorderende  der  Nematoden. 

Eine  größere  Differenzierung  der  Sinnesorgane  besitzen  natur- 
gemäß die  Ektoparasiten.  und  zwar  desto  mehr,  je  weniger  ausgebildet 
der  Parasitismus  ist  (ektoparasitische  Trematoden.  Akarina.  Insekten  . 

Das  Zentralnervensystem  und  die  peripheren  Nerven  entspre- 
chen der  jeweiligen  Organisationsstufe. 

Die  gegebene  kurze  Darlegung  der  morphologischen  und  physio- 
logischen Eigentümlichkeiten  dürfte  genügend  Belege  dafür  gebracht 
haben,  daß  in  der  Organisation  der  Parasiten  das  in  der  belebten 
Natur  herrschende  Prinzip  der  Ökonomie  und  Zweckmäßigkeit 
in  sehr  präziser  Weise  zum  Ausdrucke  kommt. 


III.  Einwirkung  der  Parasiten  auf  die  Wirte. 
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Die  Deszendenztheorie,  welche  solche  Erscheinungen  nicht 
teleologisch,  sondern  vom  Standpunkte  »des  Überlebens  des  Passenden« 
aus  beurteilt,  hat  in  denselben  gewichtige  Stützpunkte  gefunden.  Eine 
Vervollkommnung  bedeutet  die  parasitische  Organisation  allerdings 
nicht,  aber  eine  weitgehende  Anpassung. 


III.  Einwirkung  der  Parasiten  auf  die  Wirte. 

Es  wurde  schon  früher  betont,  daß  eine  große  Gruppe  von 
Parasiten,  die  Kommensalen,  den  Wirt  nicht  durch  Entziehung  von 
notwendigen  Säften  schädigen,  daß  bei  anderen,  den  Symbioten, 
sogar  ein  gegenseitiger  Nutzen  angenommen  wird  (Mutualismus).  Im 
Gegensatz  dazu  stehen  die  ernsten  Nachteile,  welche  viele  Parasiten 
ihrem  Wirte  zufügen. 

Daß  Parasiten  unter  allen  Umständen  und  in  jeder  Anzahl  das 
Wirtstier  schädigen,  ist  jedoch  nicht  die  Regel  und  auch  nicht  im 
Interesse  des  Schmarotzers  gelegen.  Es  sind  vielmehr  folgende  Momente 
maßgebend: 

1.  Der  Sitz  und  die  Nahrung. 

Der  Wohnsitz  bietet  dem  Schmarotzer  die  Bezugsquelle  der 
Nahrung.  Für  den  unfreiwilligen  Lieferanten,  den  Wirt,  ist  es  nicht 
gleichgültig,  welchem  Körperteile  Material  entzogen  wird.  Darmsaft 
wird  ohne  Nachteil  in  dem  kleinen,  von  den  Schmarotzern  in  der 
Regel  verlangten  Ausmaß  abgegeben.  Einzelne  Darmparasiten  wirken 
daher  durch  Nahrungsentziehung  in  der  Regel  nicht  schädlich. 
Der  Schaden  tritt  erst  ein,  wenn  sich  andere  Umstände  hinzugesellen. 

Ein  kostbarer  Bestandteil  ist  das  Blut,  daher  die  Bedeutung  der 
Blutparasiten. 

Der  gleiche  Wohnort  bedingt  jedoch  nicht  immer  die  gleiche 
Schädlichkeit.  Von  den  Darmbewohnern  gibt  es  eine  ganze  Anzahl, 
welche  das  Blut  der  Schleimhaut  dem  Futterbrei  vorziehen  (Skiero- 
stomen). Von  den  Räudemilben  gräbt  sich  Sai’koptes  in  die  Haut  ein 
und  attakiert  Zellen,  Psoroptes  sticht  sie  an  und  saugt  Lymphe, 
Chorioptes  begnügt  sich  mit  Epidermisschuppen.  Ähnliche  Unterschiede 
bestehen  zwischen  den  Läusen  und  den  Pelzfressern. 

Dieselben  Parasiten  entfalten  verschiedene  Einwirkungen  bei  ver- 
schiedenem Wohnsitz.  Entscheidend  ist  die  Wichtigkeit  der  Organe 
für  den  Wirt. 


Fi  obiger,  Tierische  Parasiten  d.  Haustiore. 
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Maria  papiüosa  ist.  in  der  Bauchhöhle  bedeutungslos,  fuhrt  irn 
Auge  jedoch  zur  Erblindung.  Ein  Cysticercus  cellulosae  in  der  Ifaut 
oder  Muskulatur  ist  relativ  harmlos,  von  ernsten  Folgen  jedoch  im 
Gehirn.  Eine  einzige  Goenur usblase  im  Gehirn  des  Schafes,  kann 
den  Tod  des  Wirtes  hervorrufen. 

2.  Die  Menge. 

Schmarotzer,  welche  vereinzelt  kaum  Erscheinungen  hervorrufen. 
werden  zu  Krankheitserregern,  wenn  sie  gehäuft  Vorkommen.  Zecken 
können  bei  massenhaftem  Vorkommen  namhafte  Blutverluste  erzeugen. 

C5 

Darmbewohner  werden  bei  gehäuftem  Vorkommen  besonders 
dann  mechanisch  Verstopfung  hervorrufen,  wenn  sie  an  und  für  sich, 
wie  z.  B.  die  Spulwürmer,  ein  bedeutendes  Volumen  besitzen.  Da 
sich  der  Säfteverlust  entsprechend  der  Anzahl  vervielfältigt,  kann 
Kachexie  (Entkräftung)  des  Wirtes  hervorgerufen  werden  (Bandwurm- 
seuche der  Schafe  durch  Moniezia  expansa).  Ein  gehäuftes  Vorkommen 
und  in  der  Folge  schwere  Schädigungen  treten  besonders  auf,  wenn 
die  Parasiten  imstande  sind,  sich  auf  dem  Wirtstiere  selbst  zu  ver- 
mehren. 

So  führt  die  unbeschränkte  Vermehrung  der  Räudemilben  zu  so  aus- 
gebreiteten Veränderungen  der  Haut,  daß  der  Tod  des  Wirtstieres  veranlaßt 
wird  (G-emsenräude).  Ebenso  ist  dies  bei  der  Vermehrung  der  Hämospo- 
ridien  und  Trypanosomen  der  Fall. 

Da  bei  den  entoparasitischen  Würmern  die  Eier  und  Larven  nicht 
im  Wirte  bleiben,  sondern  nach  außen  gelangen,  ist  das  massenhafte  Auftreten 
im  Wirte  bloß  eine  Folge  einer  Masseninfektion  durch  Aufnahme  sehr  vieler  Eier 
oder  Embryonen. 

Die  Trichinen  nehmen  insoferne  eine  Ausnahmsstellung  ein,  als  die 
äußerst  zahlreich  von  Darmtrichinen  produzierten  Larven  im  Wirtstiere  verbleiben 
und  in  die  Muskulatur  einwandern. 

Die  Lungenstrongyliden  werden  als  Larven  aufgenommen,  werden  ge- 
schlechtsreif und  entwickeln  eine  ungeheure  Anzahl  von  Embryonen,  welche  die 
Entwicklung  pathologischer  Prozesse  fördern,  obwohl  sie  sich  später  zur  Weiter- 
entwicklung ins  Freie  begeben. 


3.  Mechanische  Einwirkungen. 

In  mechanischer  Weise  wirken  die  Parasiten  schon  durch  ein- 
fache Bewegung.  Hieher  gehört  das  unerträgliche  Juckgefühl. 
welches  durch  das  Herumtrippeln  von  Insekten,  ferner  durch  die 


19 


^'es.  L. 


^ v 

',N,U»E«l.i» 


" Ptatai  ««,,  tal;#ä 
hervorrufen,  wenn  ,ie  au  fti  äcb, 
''in  bedeutendes  Volumen  besitzet.  Da 
i'bend  der  Anzahl  vervielfältigt,  kann 
irtes  hervorgerufen  werden  (Bandwurm- 
oii'.'Tdmaj.  Ein  gehäuftes  Vorkommen 
'hstdigungen  treten  besonders  anf,  wett 
dcii  auf  dem  Wirtstiere  selbst  zn  rer- 


Vermehrung  der  R»1 


u so  W 
s vennlaür 


1„  W*”*  ' 

u dies  w‘ 

p.'jf  und 

J«  W U 


Himospe- 


gelang«» ul  . se“r  v e‘ 

‘ iiktio»' 

äse*“" 

• j eioe  ^ 

^lerne  , 


nicir 


Anim®1 


n'h-W 


Ü>* 


« P10“8" 


vre> 


id®  ' 


ii'  J;  Urr(l1 1 fmbryoneÖ'  ”,  flTeiter' 
, 


di« 


fic 


^ Vfcf5 
^ orfi*** . d> 


III.  Einwirkung  der  Parasiten  auf  die  Wirte. 

Bewegungen  der  Räudemilben  zustandekommt.  Während  im  ersten 
Falle  ein  Zucken  des  Hautmuskels  den  Peiniger  wenigstens  für  eine 
Zeit  vertreibt,  ist  im  zweiten  Falle  ein  energisches  Scheuern  nötig, 
um  momentane  Erleichterung  zu  gewähren. 

Daß  Darmhelminthen  durch  ihre  Bewegungen  unangenehme 
Sensationen  hervorrufen  können,  wissen  wir  aus  den  Erfahrungen  der 
Humanmedizin. 

Auch  die  rheumatoiden  Schmerzen  bei  den  Wanderungen  der 
Trichinenembryonen  in  die  Muskulatur  dürften  auf  mechanische 
Weise  zu  erklären  sein. 

Eine  mechanische  Wirkung  kann  auch  in  der  Weise  Zustande- 
kommen, daß  Parasiten  einfach  einen  Druck  auf  die  Umgebung  aus- 
üben. Dieser  Druck  steigert  sich,  wenn  das  Tier  heranwächst.  So 
verursachen  die  Coenurusblasen  im  Gehirn  Hirndrucksymptome. 

Zu  den  mechanischen  Wirkungen  gehört  es  ferner  auch,  wenn 
Parasiten  Kanäle  verstopfen.  Ist  der  Kanal  eng  und  der  Parasit  groß, 
so  genügt  ein  Exemplar,  um  eine  Unwegsamkeit  zustande  zu  bringen 
(Askaris  im  Ductus  choledochus).  Ist  der  Kanal  weit,  so  müssen  sich 
viele  Parasiten  zusammenfinden,  um  das  Lumen  zu  verstopfen  (Wurm- 
kolik durch  Askariden  im  Darm,  Verstopfung  durch  Bandwürmer). 

Die  Natur  hat  ferner  die  Parasiten  für  ihre  Lebensweise  mit 
mannigfachen  Waffen  ausgestattet.  Die  Schmarotzer  bedienen  sich 
dieser  Apparate  (Haft-  und  Klammerorgane,  Mund  Werkzeuge),  um 
sich  anzuheften  oder  aus  der  Tiefe  Nahrung  zu  holen  oder  schließ- 
lich um  sich  aktiv  an  andere  Orte  zu  begeben,  beziehungsweise 
in  Gewebe  einzudringen.  Bei  allen  diesen  Verrichtungen  wird  mecha- 
nisch auf  den  Wirt  eingewirkt. 

Dem  ersten  Zwecke  dienen  schon  Haftapparate  der  Protozoen  (Lam- 
blia, Cyclochaete,  Epimerit  der  Gregarinen)  und  Schleppgeißeln  (Costia),  ferner 
die  Saugscheiben  und  Haken  der  Trematoden  und  Zestoden,  die  Haken  am 
Rüssel  der  Akanthozephalen,  die  Lippen  bei  den  Askariden,  die  Haftlappen  und 
Haftnäpfe,  sowie  Krallen  der  Akarina,  die  Krallen  der  Linguatuliden,  die  Mund- 
haken bei  den  Larven  der  Östriden,  die  Krallen  an  den  Fußenden  der  ekto- 
parasitischen  Insekten. 

Bei  den  Darmbewohnern  verhindern  diese  Bewaffnungen  die  Eliminierung 
durch  die  peristaltische  Bewegung,  bei  den  Ektoparasiten  gewähren  sie  eine 
Fixation  gegenüber  mechanischen  Entledigungsversuchen,  bei  Wasserbewohnern 
verhindern  sie  das  Abgespültwerden.  Stets  ist  aber  die  Wirkung  dieser  Apparate 
mit  einem  gewissen  Angriffe  auf  das  Wirtsgewebe  verbunden,  welche  von  einer 
Reizung  desselben  oder  von  der  Auslösung  von  Schmerzempfindung  begleitet 
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sein  kann.  Bei  genügender  Kraft  dringen  die  spitzen  Instrumente  in  die  Unter- 
lage ein  und  erzeugen  Verletzungen. 

Dem  zweiten  Zwecke,  nämlich  der  Nahrungsaufnahme,  dienen  vor 
allem  die  verschiedenen  Mund  Werkzeuge : Bei  den  Trematoden  der  Mundsaugnapf, 
wobei  die  Saugwirkung  durch  den  Pharynx  unterstützt  wird;  unter  den  Rund- 
würmern besonders  die  chitinigen  Mundbewaffnungen  der  Strongy liden,  speziell 
der  Gattung  Sklerostomuin  und  Ankylostomum:  bei  den  Ilirudineen  der  Rüssel 
der  Rüsselegel,  die  bezahnten  Kiefer  der  Kieferegel;  bei  den  Arthropoden 
die  verschiedenen  zu  diesem  Zwecke  umgewandelten  stechenden,  saugenden 
und  beißenden  Mundwerkzeuge. 

Zu  Verletzungen  kommt  es  dann,  wenn  die  Nährflüssigkeit  Blut, 
Lymphe)  aus  der  Tiefe  hervorgeholt  werden  muß.  Die  trennende  Schicht  (Haut, 
Schleimhaut)  wird  durch  den  Apparat  durchbohrt.  Diese  Aktion  verursacht  dem 
Wirtstiere  mehr  oder  minder  große  Schmerzen,  je  nach  der  Empfindlichkeit  des 
Gewebes.  Über  die  Komplikationen,  verursacht  durch  sekundäre  Bakterien- 
einwanderung, durch  Giftwirkung,  siehe  die  späteren  Kapitel. 

Dem  dritten  Zwecke,  der  Or tsveränderung,  dienen  die  überaus  häufigen 
lvutikularanhänge  des  Körpers  (Schuppen,  Borsten),  welche  regelmäßig  nach  rück- 
wärts gerichtet  sind.  Dadurch  bewirkt  jede  Bewegung  des  Körpers  eine  Beförde- 
rung nach  vorne.  So  gleiten  z.  B.  die  Leberegel  vermöge  der  Beschuppung  dieser 
Tiere  in  den  Gallengängen  nach  vorwärts,  d.  h.  gegen  die  Oberfläche  der  Leber 
zu.  Die  Saugnäpfe  der  Ilirudineen  ermöglichen  durch  abwechselndes  Festsaugen 
und  Loslassen  verbunden  mit  Verlängerung  und  Verkürzung  des  Körpers  eine 
spannerartige  Bewegung.  Ganz  in  derselben  Weise  wirkt  das  Saugnapfpaar  bei 
den  Faszioliden.  Vielfach  dringen  die  Parasiten  bei  den  Ortsveränderungen 
in  die  Gewebe  ein.  Hiezu  ist  ihnen  wieder  die  Bewaffnung  am  Vorderende  be- 
hilflich. Auch  bei  den  Protozoen  werden  entsprechende  Organellen  (spitzes, 
hartes  Vorderende  bei  Cyclospora  caryolytica ) beschrieben,  mit  welchen  die  Zelle 
und  der  Kern  angebohrt  wird. 

Dem  Eindringen  durch  unversehrte  Häute  müssen  stets  Konti- 
nuitätstrennungen (Verletzungen)  vorausgehen,  deren  Größe  von  dem 
Kaliber  des  Parasitenkörpers  abhängt. 

Die  Embryonen  von  Ankylostomum  trigonocephalum  können  nicht  bloß  die 
Darmschleimhaut,  sondern  sogar  die  Haut  der  Hunde  mit  ihrer  Chitinbewaffnung 
durchbohren. 

Auch  die  Askariden  sind  zur  Durchbohrung  der  Darmwand  durch  die  Be- 
zahnung der  Lippen  befähigt.  Bei  den  Echinorhynchen  besorgen  dies  die  Ilaken 
des  Rüssels,  den  Gastruslarven  gelingt  dies  mitunter  durch  die  Aktion  der 
Mundhaken.  Auch  den  drei  Hakenpaaren  der  Onkosphaeren  der  Bandwürmer 
schreibt  man  eine  bohrende  Wirkung  zu. 

Die  Weiterbeförderung  geschieht  auf  passivem  V ege  durch 
den  Blut-  und  Lymphstrom.  falls  dieser  einmal  erreicht  ist. 
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Aber  auch  aktiv  können  die  Parasiten  große  Wanderungen 
durch  die  Gewebe  antreten,  wobei  sie  zum  Teil  natürliche  Spalten  be- 
nützen, zum  Teil  im  lockeren  Zellgewebe  längs  der  Gefäß-  und  Nerven- 
stämme  wandern  (Skierostomen,  Larven  von  Hypoderma  bovis),  zum 
Teil  aber  auch  rücksichtslos  durch  das  Gewebe  wandern  und  dasselbe 
zertrümmern  (Leber). 

4.  Die  Rolle  der  Parasiten  als  Krankheitsüberträger. 

Diese  Rolle  ist  eine  zweifache.  Naturgemäß  kommen  da  haupt- 
sächlich Ektoparasiten,  bei  den  Landtieren  also  Arthropoden 
(Zecken,  Dipteren)  in  Betracht,  die  sich  leicht  von  einem  Tiere  zum 
anderen  begeben  können.  Es  kann  z.  B.  ein  Insekt  (Fliege,  Mücke) 
zuerst  ein  von  einer  bakteriellen  Erkrankung  befallenes  Tier 
stechen,  den  Infektionsstoff  (Milzbrandbakterien)  in  sich  aufnehmen 
und  bei  einem  zweiten  Stiche  diese  Organismen  einem  weiteren  Tiere 
einimpfen.  Mitunter  haften  die  Infektionsstoffe  bloß  an  der  Oberfläche 
(Beine,  Rüssel).  In  anderen  Fällen  machen  die  Erreger  eine  bestimmte 
Entwicklung  in  dem  stechenden  Schmarotzer  durch,  und  erst  die 
im  Leibe  des  Überträgers  erzeugte  Generation  wird  durch  Stich  auf 
ein  zweites  Tier  übertragen.  (Beispiele  bieten  die  Übertragung  von 
Hämosporidien  durch  Mücken  und  Zecken.)  Bei  den  Trypanosomen 
ist  die  Frage,  ob  eine  ähnliche  Weiterentwicklung  im  Leibe  des  Über- 
trägers (Tse-Tse-Fliege)  stattfindet,  noch  strittig. 

5.  Gift-  und  Fermentabscheidung  der  Parasiten. 

Es  ist  bekannt,  daß  die  Stoffwechselprodukte  der  Tiere  eine  Gift- 
wirkung entfalten.  Dies  erhellt  schon  aus  den  Vergiftungserscheinungen 
i Urämie),  welche  auftreten,  wenn  ein  Individuum  nicht  imstande  ist, 
sich  seiner  Exkrete  zu  entledigen.  Bei  den  Entoparasiten  werden  alle 
Stoffwechselprodukte  und  Abfallstoffe  in  den  Wirtsorganismus  entleert, 
wo  sie  Gelegenheit  haben,  von  demselben  resorbiert  zu  werden  oder, 
falls  sie  im  Zirkulationsapparat  leben,  sich  dem  Blute  beizumengen.  Es 
ist  daher  eine  schädliche  Wirkung  auf  den  Wirtsorganismus  begreiflich. 

Tatsächlich  sprechen  die  Erfahrungen  dafür,  daß  die  Parasiten 
nicht  bloß  Stoffe  vom  Wirtstiere  aufnehmen,  sondern  auch  solche  in  den 
Wirtsorganismus  absondern.  Ob  dies  nur  Exkrete  sind  oder  ob  auch 
die  Oberfläche  des  Parasiten  Stoffe  absondert,  läßt  sicht  meist  nicht 
entscheiden.  Überhaupt  sind  diese  Stoffe  meist  hypothetischer  Natur. 
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Bei  den  Bakterien  ist  es  gelangen,  solche  giftige  Stoffe  Toxine 
zu  isolieren.  Bei  den  tierischen  Parasiten  gelang  dies  nur  bei  den 
Sarkosporidien  und  beim  Diboth riozeph  al  us. 

Wir  können  nach  ihrer  Wirkung  folgende  Arten  der  Absonderung 
wirksamer  Stoffe  unterscheiden: 

a)  Fermentabscheidung. 

Es  ist  nicht  von  vorneherein  verständlich,  warum  gewisse  Para- 
siten in  bestimmten  Wirtstieren  von  den  Fermenten  derselben  nicht 
einfach  verdaut  werden. 

Die  Finnen  von  Taenia  solium  entwickeln  sich  nur  im  Darm 
des  Menschen  zum  gescklecktsreifen  Bandwurm.  In  allen  anderen  Tieren 
gehen  sie  zugrunde.  Man  nimmt  daher  an,  das  von  den  Parasiten 
Fermente  ausgeschieden  werden,  welche  den  Fermenten  oder  Enzvmen 
des  Wirtstieres  entgegenwirken  und  sie  unschädlich  machen  ('Anti- 
enzyme). Diese  Wirkung  muß  sich  auch  auf  die  Gewebe  erstrecken 
da  die  Parasiten  anderenfalls  auch  hier  der  Resorption  anheimfallen 
müßten.  Diese  Stoffe  müssen  ferner  dem  Wirtsorganismus  angepaßt 
sein,  da  sonst  nicht  zu  erklären  wäre,  warum  Parasiten  bloß  für  eine 
bestimmte  Wirtsspezies  spezifisch  sind. 

Weinland  bat  tatsächlich  aus  den  Askariden  durch  Extrahierung  Stoffe 
gewonnen,  welche  die  Verdauungsfermente  der  Wirtstiere  unschädlich  machen. 

Nach  Walker  Hall  (Ref.:  Centralblatt  für  Bakteriologie,  Bd.  XXXV  ) 
lassen  sich  bei  den  höheren  tierischen  Parasiten  die  spezifischen  Antifermente 
nach  mechanischer  Ausjiressung  durch  Präzipitierung  mit  Alkohol  isolieren.  Die 
Stoffe  verlieren  ihre  aktive  Eigenschaft  erst  beim  Erhitzen  über  SO0.  Merk- 
würdigerweise hat  man  bei  manchen  Würmern  (Bandwürmer)  eine  bakterien- 
tötende (bakterizide)  Wirkung  beobachtet  und  ist  geneigt,  diese  Eigenschaft  den 
eben  beschriebenen  Stoffen  zuzurechnen. 


b)  Ausscheidung  von  Antikörpern. 

Daß  die  Protozoen  ähnliche  Stoffe  wie  die  Bakterien  auszu- 
scheiden imstande  sind,  läßt  sich  auch  aus  dem  gelegentlichen  Auf- 
treten einer  Immunität  erschließen. 

Die  Bakterien  scheiden  nämlich  nicht  bloß  den  Organismus  des  Wirtstieres 
schädigende  Toxine  ab,  sondern  auch  »Antikörper«,  welche  den  Bakterien 
selbst  schädlich  wirken  und  auch  dann  noch  im  Körper  des  V irtstieres  ki eisen, 
wenn  die  Bakterien  schon  eliminiert  sind.  Sie  verhindern  durch  eine  gewisse 
Zeit  eine  Neuinfektion  und  machen  den  Wirt  gegen  diese  Bakterienart  immun. 
Man  heißt  eine  solche  Immunität,  welche  durch  das  einmalige  Überstehen  der 
Infektionskrankheit  erzeugt  wird,  eine  aktive  Immunität.  Durch  Injektion 
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des  Blutserums  dieser  Tiere  kann  man  diese  Antikörper  einem  zweiten  Wirtstiere 
ein  verleiben  und  bei  demselben  eine  passive  Immunität  erzeugen. 

Bei  manchen  Protozoenerkrankungen  entsteht  ebenfalls  nach  ein- 
maligem Überstehgn  beim  Wirtstiere  eine  aktive  Immunität  (Trypanosoma^ 
Brucei , Evansi,  Equiperdum,  Babesien),  die  nur  durch  Produktion  von 
Antikörpern  zu  erklären  ist. 

Ebenso  kann  man  durch  Injektion  des  Serums  bei  anderen  Tieren 
eine  passive  Immunität  erzeugen. 

Man  hat  diese  Beobachtung  auch  schon  therapeutisch  verwertet.  Die 
Methode  krankt  jedoch  noch  an  dem  Übelstande,  daß  man  mit  dem  Serum 
immer  auch  Erreger  in  den  Kreislauf  bringt,  welche  zwar  selbst  bei  dem 
geimpften  Tiere  keine  Krankheitserscheinungen  erzeugen,  aber  eine  Gefahr  für 
die  Umgebung  insoferne  darstellen,  als  sie  bei  Übertragung  durch  Zwischen- 
wirte (Dipteren,  Zecken)  bei  anderen  Tieren  eventuell  zum  Ausbruch  der 
Krankheit  führen  können. 

Auch  die  höher  organisierten  Parasiten  scheiden  Anti- 
körper aus,  welche  von  dem  Wirtsorganismus  aufgenommen  werden 
und  im  Blute  desselben  kreisen.  Sie  lassen  sich  darin  auf  dem  Wege 
der  Reaktion  nachweisen  und  geben  uns  ein  wertvolles  diagnostisches 
Hilfsmittel  an  die  Hand. 

Von  Putzu,  G-raetz,  Weinberg  u.  a.  sind  diese  Körper  fin- 
den Echinococcus  polymorphus  nachgewiesen  worden. 

Die  von  Putzu  (Centralblatt  für  Bakteriologie.  1910.  Bd.  LIX)  ange- 
wendete Methode  beruht  auf  Komplementbindung.  Zur  Ausführung  der 
Reaktion  benötigt  man  folgende  Elemente: 

1.  Das  Antigen:  Zysteninhalt  von  einer  Echinokokkusblase  vom  Schafe. 

2.  Das  Komplement:  Serum  vom  Meerschweinchenblute. 

3.  Rote  Blutkörperchen  vom  Hammel,  mit  physiologischer  Kochsalzlösung 
gewaschen. 

4.  Hämolytisches  Serum:  Einem  Kaninchen  werden  Hammelblutkörperchen 
wiederholt  eingespritzt.  Das  Serum  dieses  Kaninchens  wirkt  dann  hämolytisch 
(Blutkörperchen  auflösend)  auf  Hammelblut. 

Soll  nun  das  Blut  eines  auf  Echinokokkus  verdächtigen  Individuums 
untersucht  werden,  so  wird  demselben  10  cm3  Blut  entnommen  und  das  Serum 
gewonnen. 

Es  wird  nun  zu  diesem  zu  prüfenden  Serum  das  Antigen  und  das  Kom- 
plement zugesetzt  und  die  Mischung  in  den  Brutofen  bei  37°  gestellt.  Dazu 
wird  ein  Gemenge  von  den  Hammelblutkörperchen  und  dem  hämolytischen 
Serum  gefügt. 

Sind  keine  Antikörper  vorhanden,  so  tritt  die  Hämolyse  der  roten 
Blutkörperchen  auf  und  das  Serum  wird  gleichmäßig  rot  gefärbt,  lackfarben. 
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Sind  Antikörper  vorhanden,  so  bleibt  die  Hämolyse  aus,  die  Blut' 
kürperchen  sinken  intakt  auf  den  Boden  der  Eprouvette.  Dadurch  ist  zugleich 
der  Nachweis  erbracht,  daß  das  Individuum  mit  Echinokokkus  behaftet 
ist,  welcher  eben  die  Bildung  der  Antikörper  veranlaßt. 

Graetz  (Centralblatt  für  Bakteriologie,  Bd.  LV,  hat  dieses  Phänomen 
der  Komplementbindung  auch  bei  echinokokkenkranken  Schweinen  nacbgewiesen. 

c)  Ausscheidung  von  Toxinen.*) 

Ebenso  wie  von  den  Bakterien  werden  von  den  Parasiten 
auch  Toxine  abgeschieden.  So  wird  bei  den  Trypanosomen  ein 
hämolytisches  Ferment  angenommen.  Vielfach  wird  die  krankmachende 
Eigenschaft  der  Protozoen  überhaupt  auf  solche  Körper  bezogen.  Spe- 
ziell bei  nahe  verwandten  Trypanosomen  erklärt  man  daraus  die 
Differenz  der  Erscheinungen. 

Aus  Sarkosporidienschläuchen  ist  es  verschiedenen  Forschern 
(Kasparek,  Laveran  und  Mesnil)  gelungen,  ein  Gift  nachzuweisen  und  zu 
extrahieren,  welches  auf  Kaninchen  eine  heftig  giftige  Wirkung  ausübt  (Sarko- 
zystin).  Es  ist  dies  um  so  auffallender,  weil  die  Miescherschen  Schläuche  meist 
keinen  nachteiligen  Einfluß  auf  ihren  Wirt  ausüben,  jedoch  erklärlich,  wenn 
wir  die  Kapsel  als  Schutzorgan  auffassen. 

Das  Kaninchen,  welches  am  empfindlichsten  ist,  wird  schon  von  einer 
Dosis  von  O'OOOö  g eines  frischen  Schlauches  pro  1 hg  Tier  getötet.  Meer- 
schweinchen, Ratten  und  Mäuse  sind  viel  widerstandsfähiger. 

Bei  den  Wurminvasionen  finden  wir  Erscheinungen,  welche 
durch  eine  Giftwirkung  erklärt  werden. 

Der  breite  Grubenkopf  ( Dibothriocephalus  latus ) erzeugt  bei  seinem 
Träger  häufig  eine  schwere  Anämie.  Talquist  ist  es  gelungen,  aus  dem  Band- 
wurmkörper einen  lipoidartigen  Körper  (Cholesterid  der  Ölsäure)  zu  extrahieren, 
der  stark  hämolytisch  wirkt.  Doch  ist  diese  anämisierende  Wirkung  nicht  konstant, 
und  manche  behaupten,  daß  die  Toxinerzeugung  erst  bei  abgestorbenen  Band- 
wurmketten einsetzt. 

Bei  anderen  Bandwürmern  wurde  zwar  auch  mitunter  Anämie  konstatiert 
(Taenia  saginata , Taenia  coenurus,  Dipyliclium  caninum,  Moniezia  expansa), 
jedoch  liegen  über  ein  Toxin  noch  keine  übereinstimmenden  Resultate  vor.  ^ er- 
schiedene  Untersuchungen  waren  negativ.**)  Auch  für  die  Flüssigkeit  aus 
Echinococcus  polymorphus , Cysticcvcus  tenuicolhs  und  Coenurus  cei'ebralis  werden 
giftige  Eigenschaften  angegeben,  welche  innerhalb  der  Zystenwand  sich  jedoch 

*)  Blanchard,  v.  Linstow  und  Perron  cito.  Referate:  »über  die  Toxin- 
wirkung der  tiorischon  Parasiten.«  VIII.  Internationaler  tierärztlicher  Kongreß  in 
Budapest.  1905 

#*)  Cao,  Eiforma  mcdica,  1901.  Guerrini,  Ctrbl.  f.  Bakt.,  Bd.  LI  II.  Weitere 
Literaturangaben  in:  Seifert,  Anhang  zu  Braun. 
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nickt  geltend  machen,  sondern  erst  dann,  wenn  die  Zystenwand  platzt,  oder  die 
Flüssigkeit  einem  anderen  Tiere  injiziert  wird.  Diese  Angabe  hat  jedoch  von 
anderen  Autoren  (Graetz  usw.)  Widerspruch  erfahren. 

Ascaris  megalocepluda  enthält  in  der  Leibeshöhle  eine  Flüssigkeit,  welche 
eine  Heizung  der  Schleimhäute  hervorruft  (Konjunktivitis,  Rhinitis). 

Bei  verschiedenen  Würmern  werden  auch  Symptome  nervöser 
Natur  beim  Wirte  hervorgerufen  (Askariden,  Bandwürmer),  zu  deren 
Erklärung  manche  auch  eine  mechanische  Reizung  der  Nervenendigungen 
im  Darm  annehmen. 

Von  einigen  blutsaugenden  Würmern  (Skierostomen,  Hirudo) 
wird  ein  Ferment  abgeschieden,  welches  in  der  von  dem  Wurm  ge- 
setzten Wunde  die  Gerinnung  hintanhält  und  Nachblutungen  ver- 
anlaßt, die  unter  Umständen  zu  Anämien  führen. 

Beim  Leberegel  erscheint  es  zweifelhaft,  ob  die  entzündlichen  Ver- 
änderungen in  der  Wand  der  Gallengänge,  welche  zu  enormen  Bindegewebs- 
bildungen und  schließlich  zum  Schwunde  der  Leber  führen,  bloß  auf  die  Reizung 
durch  das  Stachelkleid  und  durch  den  Druck  des  wachsenden  Parasiten  oder 
auf  eine  Giftwirkung  zurückzuführen  sind.  Die  von  Bozzoni  angestellten  Unter- 
suchungen haben  tatsächlich  das  Vorhandensein  von  Toxinen,  welche  präzipi- 
tierende  und  hämolytische  Wirkung  entfalten,  im  Blute  des  Wirtes  nach- 
gewiesen. Ähnliches  schildert  Weinberg  (C.  R.  soc.  biol . , Bd.  LVIII). 

Auch  bezüglich  der  Räudemilben  ist  eine  Reizung  der  Haut 
durch  abgesonderte  Giftstoffe  sehr  wahrscheinlich.  Die  Stiche  ver- 
schiedener Insekten  (Culiciden,  Simulia  columbaczensis , Flöhe)  sind 
nicht  einfache  Verletzungen  mit  Blutverlust,  sondern  es  bilden  sich 
häufig  entzündliche  Erscheinungen,  Anschwellungen,  auch  juckende 
Quaddeln.  Da  in  den  Stechapparat  die  Speicheldrüsen  münden,  so  ist 
deren  Sekret  zu  beschuldigen. 

Bruck  (Deutsche  medizinische  Wochenschrift.  1911,  Nr.  39)  hat  aus  den 
Stechmücken  das  Mückengift,  Culicin,  gewonnen,  welches  bei  Verimpfung  auf 
die  Haut  sofort  an  der  Impfstelle  eine  intensive  Rötung,  nach  einer  Minute 
empfindliches  Jucken  und  Quaddelbildung  hervorruft. 

Einen  weiteren  Beweis  für  die  Abscheidung  wirksamer  Stoffe 
bietet  uns  die  bei  Vorhandensein  von  verschiedenen  Parasiten  kon- 
statierte Vermehrung  der  eosinophilen  Leukozyten  im  Blute 
(Eosinophilie).  Man  hat  sie  vor  allem  bei  Wurminvasionen,  z.  B. 
Trichinosis,  Filariosis,  Slderostomiasis  beobachtet,  so  daß  sie  ebenfalls 
schon  diagnostisch  verwertet  wurde.  Bei  Echinokokkus  ist  sie  nicht 
konstant.  Nach  Ehrlich  handelt  es  sich  um  eine  chemotaktische 
Wirkung,  durch  welche  diese  Zellen  aus  ihrem  Lager,  dem  Knochen- 
mark, hervorgelockt  und  in  den  Kreislauf  gebracht  werden. 
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Diese  Eosinophilie  kann  auch  lokalisiert  um  den  Parasiten  auf- 
treten.  So  hat  sie  Folger  (Zeitschrift  für  Infektionskrankheiten,  Hd.  IV 
bei  der  durch  Sarkosporidien  hervorgerufenen  Myositis,  bei  Distoma- 
tosis  und  heim  Cysticercus  tenuicollis , ferner  Joest*;  in  der  Eehino- 
kokkuskapsel  nachgewiesen. 


IV.  Die  veterinärmedizinische  Bedeutung  der 
Parasiten  und  die  durch  die  Schmarotzer  er- 
zeugten pathologischen  Prozesse. 

Eine  große  Anzahl  von  Parasiten  verursacht  keine  nachweisbare 
Schädigung  des  Wirtstieres.  Sie  sind  harmlos,  nicht  pathogen  Darm- 
ziliaten).  Bei  anderen  ist  der  angerichtete  Schaden  nur  geringfügig 
(Oxyuris).  Bei  anderen  wieder  ist  eine  Schädigung  noch  zweifelhaft 
(Trichozephalus).  Ferner  gibt  esParasiten,  welchen  erst  in  neuerer  Zeit 
eine  große  veterinärmedizinische  Bedeutung  zuerkannt  wurde  Zecken  . 

Eine  weitere  Gruppe  ist  unter  gewissen  Umständen  imstande, 
schädigende  Wirkungen  zu  entfalten. 

Eine  sechste  Gruppe  wirkt  fast  immer  schädigend  auf  das  Wirts- 
tier ein  (Coenurus,  Echinokokkus). 

Die  größte  Bedeutung  kommt  jenen  Parasiten  zu,  welche  durch 
ihre  Ausbreitung  und  durch  ihre  leichte  Übertragbarkeit  Massenverluste 
erzeugen.  In  solchen  Fällen  sprechen  wir  allgemein  von  Herde  - 
krankkeiten,  Seuchen,  seuchenhaftem  Auftreten. 

Krankheiten,  welche  an  bestimmte  Örtlichkeiten  gebunden  sind 
und  daselbst  viele  Tiere  befallen,  nennen  wir  Enzootien  (beim  Men- 
schen Endemien).  Sie  treten  dann  auf,  wenn  die  Schädlichkeiten  an 
diese  Orte  geknüpft  sind  (z.  B.  nasse  Wiesen). 

Krankheiten,  hei  welchen  eine  Ausbreitung  auf  viele  Tiere  durch 
Infektionen  (Ansteckung  von  Tier  zu  Tier)  zustande  kommt,  nennen 
wir  Epizootien  (Epidemien). 

Damit  ist  jedoch  die  veterinärmedizinische  Bedeutung  der  Para- 
siten nicht  erschöpft. 

Es  gibt  Parasiten  der  Haustiere,  welche  auch  auf  den  Menschen 
übertragbar  sind  und  bei  demselben  Krankheiten  erzeugen  (mensch- 
liche Bandwürmer).  Die  durch  solche  Parasiten  erzeugten  Erkrankungen 
nennen  wir  Androzoonosen. 


*)  Joest  und  Wobor,  Zeitschrift  für  Infektionskrankheiten,  Bd.  IV. 
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Es  obliegt  dem  Veterinärmediziner  als  Organ  der  allgemeinen 
Sanitätspflege  die  Aufgabe,  die  Verbreitung  solcher  Parasiten  bei  den 
Haustieren  und  dadurch  die  Übertragung  auf  den  Menschen  zu  verhüten. 

1.  Die  Parasiten  als  Krankheitserreger  der  Haustiere. 

Die  eingangs  erwähnten  Einwirkungen  der  Parasiten  können 
pathologische  Prozesse  beim  Wirtstiere  anregen,  welche  zum  Teil 
lokaler,  zum  Teil  allgemeiner  Natur  sind. 

a)  Pathologische  Veränderungen  lokaler  Natur. 

Wir  müssen  hier  zwischen  Parasiten  unterscheiden,  die  sich  bloß 
an  der  Oberfläche  aufhalten  und  solchen,  welche  in  die  Tiefe 
dringen,  wobei  unter  Oberfläche  nicht  nur  die  Haut,  sondern  auch 
die  Schleimhäute  gemeint  sind,  welche  die  nach  außen  offenen  Körper- 
höhlen  auskleiden. 

Es  wurde  schon  hervorgehoben,  daß  die  Parasiten  imstande  sind, 
mit  ihren  chitinigen  Waffen  die  Haut  oder  Schleimhaut  des  Wirtes 
zu  verletzen.  Mitunter  tritt  hinzu  noch  ein  durch  eingespritzte  Sekrete 
hervorgerufener  Entzündungsreiz. 

Bei  den  Landtieren  werden  Hautveränderungen  in  erster  Linie 
durch  Arthropoden  hervorgerufen. 

Die  Räud  emilben  erzeugen  das  Krankheitsbild  der  Räude.  Sarkoptes 
gräbt  sich  in  die  Haut  ein,  Psoroptes  sticht  die  Haut  an.  Dadurch,  sowie  durch 
das  infolge  des  Juckreizes  angeregte  Scheuern  entsteht  Entzündung  mit  Sekret- 
und  Borkenbildung.  Bei  Chorioptes,  welche  die  Haut  nicht  lädiert,  wäre  die 
Ausbildung  des  Krankheitsbildes  zum  Teil  auf  das  durch  den  Juckreiz  bedingte 
Scheuern,  zum  Teil  auf  den  fortwährenden  Reiz  der  Oberhaut  durch  die  Borsten 
und  Schuppen  des  Parasiten  zu  beziehen,  wenn  wir  nicht  eine  Giftwirkung  an- 
nehmen, wie  man  dies  auch  bezüglich  der  früher  erwähnten  Milben  tut. 

Bei  den  Fischen  spielen  die  ektoparasitischen  Protozoen  und 
Trematoden  eine  große  Rolle. 

IclithyophthiriuH  multißliis  befällt  die  Haut,  und  die  Epithelzellen  reagieren 
durch  eine  lokale  Wucherung,  so  daß  der  Parasit  bald  in  einer  Zyste  ein- 
geschlossen ist.  Cyclochaete,  Chilodon  und  Costia  erzeugen  bei  ihrem  massen- 
haften \ orkommen  eine  Trübung  der  Oberhaut,  die  durch  zerfallene  Epidermiszellen 
verursacht  ist.  In  ähnlicher  Weise  regt  der  Gyrodaktylus  die  Oberhaut  zur 
Abstoßung  von  Epidermiszellen  an  und  verursacht  eine  Trübung  der  Oberfläche. 

Von  den  Parasiten  des  Darmes  ist  bezüglich  der  Bandwürmer 
bekannt,  daß  sie  einen  Reizzustand  der  Darmschleimhaut  hervorzurufen 
vermögen. 
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Bei  Dipylidium  caninurn,  welcher  tief  in  die  Lieberktthnscben  Drüben  ein- 
dringen  kann,  reagiert  die  Schleimhaut  durch  eine  Wucherung  dea  Bindegewebes. 
Es  entsteht  das  Bild  des  chronischen  Katarrhs  mit  Wulstung  der  Schleimhaut, 

Da  rmkatarrhe  entstehen  überhaupt  durch  gehäuftes  Vorkommen 
von  Parasiten,  so  von  Moniezia  expansa , von  Askariden,  von  Trichinen. 
Skierostomen,  von  Trichosomen  im  Geflügelblinddarm  usw. 

Echinorhynchus  gigas  gräbt  sich  mit  seinem  Rüssel  tief  in  die 
Darmschleimhaut  ein  und  erzeugt  Geschwüre.  Er  kann  sogar  die 
ganze  Darmwand  durchbrechen  und  mit  dem  Kopfende  bis  in  die 
Bauchhöhle  gelangen  (besonders  bei  Fischen).  Die  Folge  ist  dann 
Peritonitis.  Freilich  spielt  hier  noch  die  Wirkung  der  Bakterien 
mit,  welche  in  die  gesetzten  Wunden  eindringen  und  das  Gewebe 
durch  angeregte  Entzündung  zur  Einschmelzung  bringen.  Man  trifft 
nekrotisches  GeAvebe  um  den  Rüssel  herum,  welches  wieder  von  einer 
Zone  entzündlichen  Gewebes  mit  Ansammlung  eosinophiler  Zellen 
umgeben  ist. 

Eine  chronische  Entzündung  mit  Wucherung  des  Bindegewebes  und 
Wulstung  der  Schleimhaut  bedingen  auch  die  Gastrophiluslarven.  Die 
Ostruslarven  erzeugen  wieder  in  den  pneumatischen  Höhlen  des  Kopfes 
eine  Entzündung  dieser  Schleimhäute. 

Noch  in  anderer  Weise  wirken  Parasiten,  welche  in  die  Gewebe 
des  Wirtes  eingedrungen  sind.  Manchen  Schmarotzern  gegenüber 
verhält  sich  das  Wirtsgewebe  vollständig  reaktionslos.  Es  kommt  bloß 
durch  den  vom  wachsenden  Parasiten  ausgeübten  Druck  auf  das  Ge- 
webe und  die  Gefäße  zur  Atrophie  des  umgebenden  Gewebes  > Myxo- 
sporidien  der  Kiemen). 

Protozoen,  welche  in  die  Zellen  oder  sogar  in  die  Kerne  (Cylo- 
spora  caryolytica)  eindringen,  zehren  die  Zellen  langsam  auf  und  richten 
sie  natürlich  zugrunde.  So  können  bei  Masseninfektionen  (Kokzidien1 
ausgedehnte  Schleimhautpartien  des  Darmes  ihres  Epithels  beraubt 
werden,  und  Geschwürsbildungen  sind  die  Folge. 

Auf  diese  Weise  dürfte  auch  die  Zerstörung  der  Knorpel  durch 
Lent.ospora  cerebralis  bei  der  Drehkrankheit  der  Salmoniden  zu  er- 
klären sein. 

In  den  meisten  Fällen  verhält  sich  auch  das  umgebende  Ge- 
webe nicht  teilnahmslos.  Zum  mindesten  reagiert  es  vio  gegen 
einen  Fremdkörper,  nämlich  durch  Auftreten  entzündlicher  Er- 
scheinungen. Die  Kapillargefäße  erweitern  sich,  es  wandern  Leuko- 
zyten aus;  die  »Rundzelleninliltration«  führt  später  zur  Organisation, 
zur  Bildung  einer  bindegewebigen  Kapsel. 
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Wenn,  wie  bei  den  Sarkosporidienschläuchen  (Miesch  er  sehen 
Schlauchen)  oder  bei  den  Echinokokkusblasen,  auch  der  Parasit  eine 
Hülle  bildet,  so  entstehen  zwei  Hüllen,  eine  Parasiten-  und  eine 
Wirtskapsel. 

Zu  den  lokalen  Reaktionen  gehört  auch  die  schon  früher  be- 
sprochene Eosinophilie  in  der  Umgebung  von  Parasitenleibern.  Die 
Bindegewebskapsel  der  Echinokokken  zeichnet  sich  außerdem  durch 
Riesenzellen  aus  (Gasse). 

In  vielen  Fällen  kommt  es  zur  Resorption  des  Parasiten,  und 
hier  übernehmen  dann  die  Leukozyten  die  Rolle  des  resorbierenden 
Elementes.  Regelmäßig  werden  Parasiten  dann  resorbiert,  wenn  sie  in 
ein  ihnen  nicht  zusagendes  Gewebe  gelangen,  z.  B.  Onkosphaeren  von 
T.  coenurun  in  allen  anderen  Gewebearten  mit  Ausnahme  des  Zentral- 
nervensystems. 

Bei  der  Muskeltrichine  tritt  eine  hyaline  Degeneration  der  Muskel- 
fasern, ferner  die  Ausbildung  einer  bindegewebigen  Kapsel  auf,  in  welche 
sich  später  Kalksalze  einlagern. 

Die  angeführten  Beispiele  mögen  genügen,  um  die  große  Mannigfaltigkeit 
dieser  Prozesse  darzutun. 

Wie  wir  sehen,  ist  fast  immer  der  nächste  Erfolg  die  Anregung 
einer  lokalen  Entzündung. 

In  manchen  Fällen  tritt  Eiterung  auf,  wie  dies  schon  früher 
bezüglich  des  Riesenkratzers  angeführt  wurde.  Meist  handelt  es  sich 
um  durch  den  Parasiten  mitgeschleppte  Bakterien,  so  bei  den  so- 
genannten Wurmabszessen,  bei  welchen  die  Eitererreger  aus  dem 
Darm  mitgeschleppt  werden.  Dadurch  können  auch  Fistelbildungen 
veranlaßt  werden.  In  vereinzelten  Fällen  scheinen  die  Parasiten  auch 
selbständig  Eiterung  erregen  zu  können. 

Die  Leberabszesse,  welche  durch  Entamoeba  lvistolytica  und 
tetrayena  hervorgerufen  werden,  sind  nach  der  Angabe  der  Autoren 
bakterienfrei.  In  anderen  Fällen  wird  in  Protozoenherden  erst  nach- 
träglich durch  sekundäre  Bakterieninfektion  Eiterung  angeregt.  (Beulen- 
krankbeit der  Barben). 

In  einer  Anzahl  der  angeführten  Beispiele  war  der  Sitz  der  Er- 
krankung auf  ein  ganzes  Organ  ausgedehnt.  Man  spricht  in  solchen 
Fällen  von  Organerkrankungen.  Es  sei  hier  hingewiesen  auf  die 
Erkrankung  der  Leber  durch  den  Leberegel  und  durch  Eimeria 
Stiedae , des  Darmtraktes  durch  Würmer,  der  Lunge  durch  Stron- 
gyliden,  der  Haut  durch  Räudemilben.  Man  bezeichnet  pathologisch- 
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anatomisch  die  zugehörigen  Prozesse  als  Enteritis  verminosn,  Hepatitis 
vernrinosa , cocczdiosa,  Pneumonia  verminosa  usw. 

b)  Allgemeinerscheinungen. 

Bei  dem  Zusammenwirken  aller  Organe  hat  jede  empfindliche 
Störung  eines  Organes  auch  Störungen  des  Allgemeinbefindens  zur 
Folge,  welche  unter  Umständen  zum  Tode  führen  können. 

Da  die  Funktion  sämtlicher  Organe  von  der  Beschaffenheit  des 
Blutes  abhängig  ist.  werden  Allgemeinerscheinungen  vor  allem  durch 
Blutparasiten  erzeugt,  sei  es,  daß  die  Parasiten  im  Blutplasma  oder  in 
den  Blutzellen  wohnen.  Solche  Erscheinungen  sind  allgemeine  Schwäche. 
Blutarmut,  Flüssigkeitsansammlungen,  besonders  in  den  abhängigen 
Körperpartien  (Hydrops,  Ödeme). 

Fieber  tritt  bei  allen,  auch  lokalen  Eiterungsprozessen  auf,  wird 
aber  auch  bei  den  verschiedenen  Blutparasiten  (Trvpanosomen.  Spiro- 
chaeten,  Plasmodien,  Babesien,  auch  Filarien)  beobachtet.  Bei  manchen 
Blutparasiten,  wie  z.  B.  den  Malariaplasmodien,  ist  die  Temperatur- 
steigerung an  einen  bestimmten  Zeitpunkt,  nämlich  den  des  Freiwer- 
dens der  Merozoiten,  und  der  Neuinfektion  von  Blutzellen,  gebunden. 
Nach  Blanchard  ist  das  Fieber  auf  das  Toxin  zu  beziehen,  welches 
die  Parasiten  während  ihres  Verweilens  in  den  roten  Blutzellen  er- 
zeugen und  welches  mit  dem  Zerfall  derselben  frei  wird  und  sich 
dem  Blutstrom  beimischt. 

Die  krankhafte  Veränderung  des  Blutes  selbst  besteht  in  der 
Verarmung  des  Blutplasmas  an  Eiweißsubstanzen  oder  in  der  Zerstörung 
und  mangelhaften  Bildung  der  Blutzellen,  besonders  der  Erythrozyten, 
entweder  als  Folge  des  ersten  Momentes  oder  durch  direkte  Auf- 
zehrung der  Blutzelle  durch  den  eingedrungenen  Parasiten. 

So  kann  bei  den  Babesiosen  des  Rindes  die  Zahl  der  roten 
Blutkörperchen  auf  ein  Drittel  und  noch  weniger  herabsinken. 

Auffallende  Allgemeinerscheinungen,  auch  Temperatursteige- 
rungen treten  ferner  auf,  wenn  bei  Masseninfektionen  die  Parasiten 
durch  die  Lymph-  und  Blutbahn  in  alle  Teile  des  Wirtskörpers  zer- 
streut werden.  Meist  handelt  es  sich  um  Embryonen,  welche  durch 
die  Darmwand  hindurchdringen  und  in  den  Kreislauf  gelangen,  so 
entstehen  Krankheitsbilder,  die  man  bei  Würmern  allgemein  als 
Helminthiasis  bezeichnet,  im  speziellen  Falle  spricht  man  von 
Trichinosis,  bei  massenhafter  Einwanderung  von  Onkosphaeren.  welche 
dann  in  den  verschiedensten  Organen  deponiert  werden,  von  Zestoden- 
tuberku los e,  wegen  der  Ähnlichkeit  mit  miliarer  Tuberkulose. 
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2.  Parasitäre  Erkrankungen,  welche  von  den  Tieren  auf  den 
Menschen  übertragen  werden  (Androzoonosen). 

Die  Übertragung;  von  Parasiten  von  Haustieren  auf  den  Menschen 

O o 

und  umgekehrt  kann  ein  notwendiger,  ein  häufiger  oder  ein  nur 
gelegentlicher  sein.  Darnach  unterscheiden  wir  drei  Gruppen: 

a)  Für  manche  Parasiten  unserer  Haustiere  ist  ein  Aufenthalt 
im  menschlichen  Körper  unerläßlich. 

Taenia  solium  und  saginata  sind  spezifische  Parasiten  des  Menschen, 
die  Jugendstadien  (Finnen)  kommen  ebenso  spezifisch  im  Schwein, 
beziehungsweise  im  Kind  vor. 

Da  der  Mensch  sieb  nur  durch  den  Genuß  finnigen  Schweine-, 
respektive  Rindfleisches  die  zugehörigen  Bandwürmer  erwirbt,  besitzen 
diese  Parasiten  eine  besonders  hohe  Bedeutung  für  die  Fleisch- 
beschau. In  gleicher  Weise  gilt  dies  bezüglich  des  Dibotliriocephalus 
latus,  dessen  Jugendform  (das  Plerocercoid)  bei  Fischen  vorkommt. 

b)  In  vielen  Fällen  ist  der  Aufenthalt  von  Haustierparasiten  beim 
Menschen  kein  obligater,  immerhin  finden  die  Parasiten  beim 
Menschen  genau  so  ihre  Lebensbedingungen  wie  bei  den  Haustieren. 
So  infizieren  sich  Menschen  genau  so  mit  den  Eiern  des  im  Darme 
des  Hundes  schmarotzenden  Hülsenwurmes  (T.  echinococcus wie  die 
Haustiere  und  die  Folge  ist  dann  in  gleicherweise  wie  bei  den  Tieren 
die  Entwicklung  der  Echinokokkusblasen;  eine  gleiche  Empfänglichkeit 
besteht  gegenüber  der  Trichine. 

Die  Sarkoptesmilben  der  Haustiere  sind  auf  die  Haut  des  Menschen 
übertragbar.  Hieher  gehört  ferner  Ixodes  ricinus  u.  a. 

Von  den  stechenden  Dipteren  sind  eine  Anzahl  ebenso  bei  den 
Haustieren  wie  beim  Menschen  Blutsauger,  so  Simulia  columbaczensis , 
Culex  pipiens  (Vögel)  usw. 

c)  Sehr  groß  ist  die  Anzahl  jener  Parasiten,  welche  für  unsere 
Haustiere  spezifisch  sind,  als  gelegentliche  Parasiten  aber  auch 
beim  Menschen  Vorkommen.  Die  Haustiere  fungieren  dann,  so  wie  bei 
den  unter  b)  angeführten  Fällen,  als  Überträger  oder  als  die  Stamm- 
wirte. Von  den  Protozoen  seien  die  vereinzelten  Fälle  von  Infektion 
mit  Eimcna  Stiedae  erwähnt*),  ferner  von  Balantidium  coli , für  welches 
man  als  Stammtier  das  Schwein  annimmt;  von  den  Würmern:  Fasciola 
hepatica , Dicrocoehum  lanceatum , Opisthorchis  felineus.  Drepanidotaenia 
lanceolata , Dipylidium  caninum , Ascaris  lumbricoides , bezüglich  dessen 

*)  Die  Infektion  der  Dunge  mit  Myxosporidion,  welche  französische  Forscher 
anführen,  ist  wohl  sehr  fraglich. 
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cs  jedoch  fraglich  ist,  ob  die  Air..  suilla  des  Schweine«  dieselbe  Spezies 
darstellt,  ebenso  zweifelhaft  ist  die  Identität  der  Filaria  papiüosa.  des 
Echinorhynchus  gigas  der  Tiere  mit  dem  beim  Menschen. 


Anderseits  wurde  Oxyuris  vermiculari*  des  Menschen  auch  beim  Hunde, 
Dibothriocephalus  latus  auch  beim  Hunde  und  bei  der  Katze  beobachtet. 

Von  den  Arachnoideen:  Linguatula  rhinaria,  Derman i/ssus  gall., 
Leptus  autumnalis ; von  den  Insekten  gebt  der  Hundefloh  zwar  auf  den 
Menschen  über,  verläßt  ihn  aber  nach  kurzer  Zeit,  ohne  mehr  als  ein 
unangenehmes  Kitzeln  hervorgerufen  zu  haben.  Selten  siedelt  sich  die 
Larve  von  Hypoderma  bovis  und  Hyp.  diana  unter  der  Haut  des 
Menschen  an.  (Vergleiche  die  Tabelle  am  Schlüsse.) 


V.  Verbreitung  und  Häufigkeit  der  Parasiten. 

Von  den  Parasiten  unserer  Haustiere  gibt  es  eine  Anzahl,  welche 
wir  fast  in  jedem  Individuum,  und  zwar  in  großer  Menge  antreffen, 
während  andere  nur  vereinzelt  oder  nur  in  einem  kleinen  Prozent- 
sätze der  Wirtstiere  Vorkommen. 

Wir  müssen  in  ersterem  Falle  annehmen,  daß  erstens  die 
Infektionsmöglichkeit  eine  große  ist,  zweitens  die  Parasiteukeime  eine 
außerordentliche  Verbreitung  besitzen. 

So  sind  die  interessanten  Ziliaten  des  Wiederkäuerpansens  und 
des  Pferdeblinddarmes  fast  in  jedem  Wirte,  und  zwar  auch  bei 
exotischen  Formen  zu  finden,  so  daß  die  Keime  und  Dauerformen, 
bezüglich  deren  Beschaffenheit  wir  jedoch  gar  nicht  orientiert  sind, 
ebenso  wie  die  Sporen  von  manchen  Bakterien  als  ubiquitär  zu  be- 
zeichnen sind. 

Auffallend  häufig  sind  ferner  die  Sark osporidien  (Miescher- 
schen  Schläuche)  beim  Büffel,  beim  Pferde,  Schweine  und  Schafe. 

Ebenso  gilt  dies  bezüglich  der  Myx osporidien  der  Karpfen, 
deren  Sporen  in  jedem  Teiche  vorzukommen  scheinen.  Eine  ähnliche 
ubiquitäre  Verbreitung  besitzen  die  Pferdeskierostomen,  der  groß- 
köpfige Pferdespulwurm,  das  Dipylidium  caninum.  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  auch  die  Lungenwürmer  des  Schafes,  des  V ildes  und 
des  Schweines. 

Wenn  wir  das  Heer  der  Parasitenarten  und  die  kolossale  Fort- 
pflanzungstätigkeit überblicken,  so  nimmt  es  uns  nicht  V ander,  daß 
wir  kaum  ein  Nutztier  vollständig  frei  von  Parasiten  finden, 
auch  wenn  wir  von  mikroskopisch  kleinen  Arten  absehen. 


^ Ho  runC* 1 l; 


. 1 Tiere 

sjftfv  * 


* ,re  Tier«- ^eI  T (lt  Oft 


Xftt  t 

•'  v0cm 

..  ■ äs  Xe®-,  fiacben-  nndo® 
t fjmi  <ol 

ji  efflffl  ■ 


I«* 


a eiai  amiäiisjjuijkt  für  die 
Tiefen  n geben  nnd  den . 
■■itbe  Parasiten  er  beim  Absu 
üiffi  rechnen  kami.  seien  lii 

Sütffldk®  Parasiten  dgf  ] 


i^.Afbe 
ffljf  nnd 

-ibTeil.) 


ig,  an: 


ins  siehe 


;;;rE'al«%Stl»ä 
a*>«fcF 


‘ ”****. , 


effe,^da 
Hi.«r 1 


s Mi 

ln  f - 


uTS 

''*6  ,„>tä 

‘S  t„s«. 

i\^ 

in*  >.  ’ 


S & 

II)  J l 
»er  n 


V.  Verbreitung  und  Häufigkeit  der  Parasiten. 


33 


'S 

Wem 

dem 


St'a.Hs», 


krin . „ fv“«ä 

•**.*,>■* 

i; 

ir-  *>*  » i„  gäll  k 
m m Schlüsse.) 


äufigkeit  der  Parasiten. 

latistiere  gibt  es  eine  Anzahl  welebe 
uml  zwar  in  grolier  Menge  antrelec. 
oder  nur  in  einem  kleinen  Praent- 


r4]|e  annelmien.  daü  er*115  ,te 


wir 

eben 


«r 


be- 


idie»! 


. pe^  j(jienier  jj 
e#  \frsosp°r  n W 
der  ^ „ #»e®' 


der  *'<  $W\  der  ? 

r.  M ■ + * 

iii0. . *# 


>>>■ 
,,#*”  .(5'  f./' 


Es  ist  aber  klar,  daß  die  Ausbeute  entsprechend  der  verschiedenen 
Lebensweise  (Haltung,  Fütterung)  und  der  damit  verbundenen  Er- 
werbungsmöglichkeit eine  verschiedene  ist.  Besondere  Fundstätten  sind 
ältere  Tiere,  Weidevieh,  Tiere  mit  unreinlicher  Stallhaltung, 
ferner  wild  lebende  Tiere.  Oft  sind  solche  Tiere  wahre  Parasiten- 
herbergen. 

Von  manchen  Parasiten,  wie  Coenurus  cerebralis , werden  bloß 
junge  Tiere  befallen. 

Bei  einem  ungarischen  Widder  fand  Autor  makroskopisch  folgende  Ento- 
parasiten:  Im  Darm  Anhylostomum  cernuum  und  Scierostomum  hypostomum ; in 

der  Leber  Fasciola  hepaiica  und  Dicrocoelium  lanceatum ; in  der  Lunge  Strongylus 
capillaris,  in  der  Nasen-,  Rachen-  und  Stirnhöhle,  ferner  in  der  Trachea  Larven 
von  Oestrus  ovis. 

Um  einen  Anhaltspunkt  für  die  Häufigkeit  der  Parasiten  bei  den 
einzelnen  Tieren  zu  geben  und  den  Anfänger  darüber  zu  orientieren, 
auf  welche  Parasiten  er  beim  Absuchen  der  Tierarten  mit  Wahr- 
scheinlichkeit rechnen  kann,  seien  hier  die  häufigsten,  schon  makro- 
skopisch auffindbaren  Parasiten  der  Haustiere,  ohne  Rücksichtnahme 
auf  die  pathologische  Bedeutung,  angeführt.  (Bezüglich  der  weiteren 
Orientierung  und  Bestimmung  siehe  die  Tabellen  am  Schlüsse  und 
den  Speziellen  Teil.) 

a)  Pferd:  Fast  regelmäßig  Skierostomen  im  Dick-  und  Blinddarm,  häufig 
in  den  Gekrösearterien  (Aneurysmen);  Ascaris  megaloccphala  im  Dünndarm,  seltener 
Oxyuris  (auch  Männchen)  in  den  Futterstoffen  des  Dickdarmes;  im  Magen  nicht 
selten  Spiroptera  und  Gastrophiluslarven,  häufig  Filariü  papillosa  im  Peritoneum, 

Auf  dem  Langhaare  nicht  selten  Haarlinge. 

I)  Rind:  Beim  Weidevieh  Zecken  und  Haarlinge,  ferner  Dasselbeulen 
mit  Larven  an  der  Oberfläche.  Häufig  Echinokokkusblasen  in  den  Lungen  und 
Leberegel  in  den  Gallengängen.  In  der  Speiseröhre  fast  regelmäßig  Gongylonema 
scutatum.  Darm  relativ  arm  an  Parasiten. 

c)  Schaf:  Häufig  Leberegel  und  Echinokokken,  im  Darm  sehr  häufig 
Scierostomum  hypostomum,  in  den  Lungen  häufig  Lungenwürmer,  in  den  pneu- 
matischen Räumen  des  Kopfes  Östruslarven. 

d)  Schwein:  Im  Darm  fast  regelmäßig  Scierostomum  dentatum , häufig 
Ascaris  suilla,  seltener  Echinorhynchus  gigas ; in  der  Leber  häufig  Echinokokkus; 
in  der  Lunge  häufig  Strongylus  apri. 

e)  Hund:  Im  Darm  sehr  häufig  Dipylidium  caninum,  seltener  Taenia 
marginata,  noch  seltener  serrula,  in  der  Stadt  sehr  selten  T.  coenurus  und 
echinococcns \ häufiger  Ascaris  canis.  Hundefloh  oft  in  großen  Massen;  Haarlinge, 
Läuse  seltener.  Zecken  auf  dem  Lande  bei  herumstreifenden  Hunden. 

f)  Huhn:  Im  Darm  häufig  verschiedene  Bandwürmer  (besonders  Mono- 
pylidium  infuiulihulum  und  sehr  häufig  Davainea  cesticillus),  Hcteralcis  perspi- 

Fiebiger,  Tierische  Parasiten  d.  Haustiere.  3 
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cillum ; im  Blinddarm  hiiufig  Heterakis  papillom.  Im  Federkleide  häufig 
Federlinge. 

<))  Gans:  Im  Darm  hiiufig  Drepanidotaenia  lanceolata  und  setigera,  im 
Blinddarm  Heterakis  clispar,  ferner  häufig  Trichosomuru  im  Darm,  irn  Ösophagus 
Strongylus  nodularis. 


VI.  Die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  Parasiten. 

Der  ökonomische  Schaden,  welcher  durch  parasitäre  Erkran- 
kungen verursacht  wird,  ist  um  so  größer,  je  größer  die  Ausbreitung 
der  Erkrankung  ist.  je  häufiger  die  Parasiten  auftreten  und  je  wert- 
voller das  Wirtstier  ist. 

Er  kann  dadurch  zustande  kommen,  daß  die  Tiere  umstehen 
oder  getötet  werden  müssen;  daß  sie  an  Wert  verlieren  oder  zum 
mindesten  während  der  Erkrankung  weniger  leistungsfähig  sind  (ge- 
ringere Milchergiebigkeit  und  Kraftleistung);  daß  ferner  bei  allfälligen 
Ivontumazierungen  auch  gesunde  Tiere  mit  einbezogen  werden,  und 
daß  schließlich  dem  Besitzer  Behandlungskosten  erwachsen. 

Besonders  wichtig  sind  die  Seuchen. 

Im  folgenden  seien  die  wichtigsten,  wirtschaftlich  bedeutungs- 
vollen parasitären  Erkrankungen,  welche  die  Nutztiere  befallen,  an- 
geführt. Im  übrigen  wird  auf  den  Speziellen  Teil  verwiesen. 

1.  Das  Pferd. 

Die  Beschälkrankheit  (Dourine),  verursacht  durch  das  Try- 
panosoma equiperdum , kommt  bei  uns  nur  mehr  vereinzelt  vor. 

Die  übrigen,  für  den  Pferdebestand  anderer  Weltteile  so  verderb- 
lichen Protozoenerkrankungen  kommen  für  uns  nicht  in  Betracht. 

Sehr  wichtig  sind  die  Skierostom  umarten.  Das  Sei.  vulgare  er- 
zeugt die  Aneurysmen  der  Gekrüsearterie  und  dadurch  häufig  Kolik. 
Bei  dem  Umstande,  daß  ein  großer  Teil  der  Pferde  an  Kolik  zugrunde 
«•eht.  ist  der  diesem  Parasiten  zuzuschreibende  Verlust  ein  ganz  be- 

Ö / 

deutender. 

Die  anderen  Sklerostomumarten  rufen  nicht  selten  das  Krank- 
heitsbild der  Sklerostomiasis  hervor,  welches  besonders  bei  Fohlen  zum 
Tode  führen  kann.  Die  durch  gehäuftes  Vorkommen  von  Ascaris 
meyalocephala  bewirkte  Verstopfungskolik  ist  wohl  nicht  sehr  häufig. 

Die  Räude  der  Pferde  (durch  Sarlcoptes,  Psoroptes  und  Chorioptes 
verursacht)  bedingt,  obwohl  sie  in  der  Regel  nicht  zum  lode  führt. 
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doch  alljährlich  namhafte  Verluste.  Die  Erkrankung  ist  im  Tierseuchen- 
eresetze  enthalten. 

2.  Rind. 

Wenn  wir  auch  von  den  Babesiosen  und  den  Trypanosomen- 
erkrankungen der  außereuropäischen  Länder  absehen,  so  bleibt  für 
unsere  Gebiete  noch  immer  die  Hämoglobinurie,  welche  alljährlich, 
besonders  in  unseren  Alpenländern,  aber  auch  in  den  übrigen  öster- 
reichischen Kronländern  zahlreiche  Opfer  fordert,  zum  mindesten  den 
Ernährungszustand  der  Tiere  herabsetzt.  Auch  in  Deutschland  ist  die 
Erkrankung  sehr  verbreitet. 

Die  rote  Ruhr  kommt  nur  für  bestimmte  Länder  (Schweiz,  Nord- 
deutschland) in  Betracht. 

Sehr  wichtig  ist  die  Distomatosis  (Leberfäule)  wegen  der 
großen  Ausbreitung.  Sie  veranlaßt  ebenso  wie  die  Echinokokkenkrank- 
heit,  die  bei  den  Rindern  in  erster  Linie  die  Lungen  betrifft,  nicht 
eine  Konfiskation  des  ganzen  Tieres,  da  in  diesem  Stadium  eine  Über- 
tragung auf  den  Menschen  ausgeschlossen  ist,  sondern,  wie  dies  bei 
Organen  mit  Krankheitsprozessen  Vorschrift  ist,  bloß  die  Ausschließung 
des  betreffenden  Organes  oder  Organteiles  als  »verdorben«  aus  dem 
Verkehre.  Immerhin  ist  bei  der  Häufigkeit  der  Wertentgang  kein  geringer. 

In  seltenen  Fällen  können  Filarien  (F.  labiatopapillosa  im  Auge) 
oder  Strongyliden  ( Strong . micrurus  in  der  Lunge,  Strong.  contortus 
im  Magen,  Str.  in  flatus  im  Darm)  das  Befinden  der  Tiere  in  wirtschaft- 
lich fühlbarer  Weise  beeinträchtigen.  Auch  die  Rinderfinne  führt  wegen 
des  vereinzelten  Vorkommens  nur  selten  zur  Konfiskation,  obwohl 
sie  sicher  häufiger  ist,  als  man  annimmt. 

Große  Aufmerksamkeit  verdienen  die  Dasselbeulen  wegen  der 
Schädigung  des  Felles  und  der  Beeinträchtigung  des  Gesundheits- 
zustandes bei  gehäuftem  Auftreten.  Man  hat  ausgerechnet,  daß  jährlich 
in  Deutschland  der  hiedurch  erzeugte  Verlust  sich  auf  6 — 8 Millionen 
Mark  beläuft. 

3.  Schilf. 

Die  Schafe  sind  vorzugsweise  im  Süden  Österreichs  der  Babe- 
siose ausgesetzt. 

Die  Leberfäule  ist  ebenfalls  häufig.  Auch  Echinokokkusblasen 
sind  ein  häufiger  Befund.  Sie  veranlassen  alljährlich  die  Ausscheidung 
eines  großen  Quantums  von  Organteilen.  Verluste  werden  auch  durch 
die  Drehkrankheit  ( Coenurus  cerebralis)  veranlaßt.  Größeren  Schaden 
kann  ferner  die  Bandwurmseuche  (durch  Moniezia  expansa)  verursachen. 
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Wichtiger  als  beim  Rind  ist  für  das  Schaf  die  Lungenwarm- 
seuche. welche  alljährlich  eine  große  Anzahl  von  Todesfällen  und 
namhafte  Linbußen  bedingt,  ferner  die  rote  Magenwurmseuche  (durch 
Stromjjjlus  contortus).  Ziemlich  verbreitet  ist  die  Rermatokopte  - 
räude  der  Schafe,  welche  das  Vließ  zerstört  und  damit  die  Produktion 
der  Wolle  beeinträchtigt.  Schließlich  sei  auch  noch  der  falschen  Dreh- 
krankheit. verursacht  durch  die  Larven  von  Oestrus  ovis,  Erwähnung 
getan. 

4.  Ziege. 

Sie  schließt  sich  in  parasitologischer  Beziehung  an  das  Schaf  an. 

Besondere  Berücksichtigung  verdient  die  Ziegenräude  wegen  der 
streckenweise  starken  Verbreitung,  die  sogar  das  Aufgeben  der  Zucht 
an  manchen  Orten  veranlaßt  hat,  ferner  wegen  ihrer  Beziehungen  zur 
Gemsenräude. 

5.  Schwein. 

Wichtig  sind: 

Die  Schweinsfinne  als  Jugendform  der  Taenia  solium  des  Men- 
schen. Das  — nicht  seltene  — Vorkommen  zieht  die  Konfiskation 
nach  sich.  Bei  geringer  Infektion  kann  das  Fleisch  nach  Sterilisierung 
unter  Deklaration  verkauft  werden. 

Die  Trichine  kommt  zwar  beim  Schweine  recht  selten  vor, 
allein  trotzdem  erheischt  die  große  Gefahr,  welche  der  Genuß  trichi- 
nösen Fleisches  für  den  Menschen  hervorruft,  Genauigkeit  in  der 
Untersuchung,  wenn  auch  in  Österreich  die  kostspielige  obligatorische 
Trichinenschau  nicht  eingeführt  ist. 

Das  außerordentlich  häufige  Vorkommen  der  Lungenwürmer 
(Strongylus  apri)  beeinträchtigt  den  Ernährungszustand,  wenn  die  Tiere 
auch  häufig  nicht  daran  zugrunde  gehen.  Geringe  Bedeutung  kommt 
der  bei  jungen  Schweinen  auftretenden  Sarkoptesräude  zu. 

6.  Hund. 

Hunde  besitzen  häufig  bloß  einen  Liebhaberwert.  Darnach  wäre 
in  vielen  Fällen  auch  der  Schaden  zu  beurteilen,  der  aus  Invasions- 
krankheiten dieser  Tiere  erwächst.  Sehr  häufig  ist  der  Hund  aber  der 
Träger  von  Parasiten,  welche,  auf  den  Menschen  und  die  Haustiere 
übertragen,  diese  ganz  erheblich  schädigen.  Von  diesem  Standpunkte 
aus  wurde  schon  wiederholt  angeregt,  die  Hundehaltung  einzuschränken. 
Insbesondere  Zürn  hat  die  Ansicht  energisch  vertreten  und  auf  die 
Gefahr  aufmerksam  gemacht,  welche  jeder  Hund  für  den  Menschen 
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und  die  Haustiere  in  sich  bergen  kann.  Von  den  fünf  wichtigsten 
Hundebandwürmern  (T.  echviococcus,  1\  coenurus,  7 . serrata,  T.  mar- 
qinatn  und  Dipylidium  caninum)  ist  bloß  der  letzte  nur  auf  den 
Hund  beschränkt,  da  die  Finne  desselben  den  Hundehaarling  bewohnt. 
Dagegen  bewirkt  die  Echinokokkusfinne  beim  Menschen  lebensgefähr- 
liche Erkrankungen.  Die  Wichtigkeit  derselben,  sowie  der  Coenurusfinne 
bei  Haustieren  wurde  schon  hervorgehoben;  mehr  vereinzelt  sind  die 
Schädigungen  der  Finne  von  T.  marginata  (Cyst,.  tenuicollis)  bei  Wieder- 
käuern und  der  Finne  von  T.  serrata  ( Cyst.  pisiformis ) beim  Hasen. 
Es  ist  dabei  zu  betonen,  daß  für  den  Echinokokkus  und  Coenurus 
die  Infektionsquelle  bei  den  Landhunden  gelegen  ist,  da  nach  Er- 
fahrungen, die  bei  den  Sektionen  an  den  tierärztlichen  Hochschulen 
gemacht  werden,  in  Wien  und  auch  in  anderen  Städten  diese  beiden 
Bandwürmer  fast  gar  nicht  beobachtet  werden,  im  Gegensätze  zur 
Häufigkeit  der  drei  übrigen.  Leider  fehlen  bezüglich  der  Landhunde 
genaue  statistische  Daten.  Und  doch  wäre  nur  hier  der  Hebel  zur 
Bekämpfung  dieser  volkswirtschaftlich  und  medizinisch  wichtigen 
Parasiten  anzusetzen. 

In  der  letzten  Zeit  wurde  auch  das  nicht  allzu  seltene  Vorkommen 
der  Trichinen  bei  Hunden  betont,  das  natürlich  nur  dort,  wo  Hunde- 
fleisch genossen  wird,  eine  fatale  Bedeutung  gewinnt.  Kurz  seien  noch 
folgende  Invasionskrankheiten  erwähnt,  die  bloß  dem  Hunde  Schaden 
zufügen : 

Die  » Ankylostomiasis«  durch  Ankylostomum  trigonocephalum,  ferner 
die  Sarkoptes-  und  die  Akarusräude.  Besonders  letztere  kann  bei  der 
Schwierigkeit  der  Behandlung  die  Vertilgung  notwendig  machen. 

Deffke  (A.  v.  pr.  T.,  1891,  Bd.  XVII)  hat  in  einer  Monographie  über 
»die  Entozoen  des  Hundes«  folgende  Statistik,  welche  aus  200  Sektionen 
gewonnen  wurde,  aufgestellt:  T.  Echinococcus  1%,  T.  coenurus  0‘5%,  T.  mar- 
ginata 7%,  T.  serrata  5%,  Dipylicl.  canin.  40%,  Ascaris  canis  18'5%,  Uncinaria 
trigonoceph.  4 '5%,  Spiropt.  sanguin.  2%,  Linguatula  rhin.  G'5%. 

Schöne  (Inaugural-Dissertation,  Leipzig  1880)  stellt  auf  Grund  eigener 
Sektionen  und  unter  Benützung  der  Literatur  folgende  Zahlen  auf:  T.  margin. 
43%.  T.  serrata  24%,  Cystic.  cellul.  1'6%,  Echinococc.  polymorph  1'6%,  Hemi- 
stomum  alatum  1'6%,  Ascaris  canis  37%;  sonst  sind  die  Zahlen  übereinstimmend. 

Auffallend  ist  auch  hier  der  Mangel  an  Funden  von  T.  echinococcus  (0%). 

7.  Geflügel. 

Vereinzelt  wird  in  der  Literatur  von  seuchenhaftem  Sterben  durch 
Kokzidien  (Eimeria  tenella)  berichtet. 
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Die  Bandwürmer  sind  zwar  außerordentlich  häufig.  Bei  der 
Kurzlebigkeit  des  Geflügels  kommen  jedoch  die  Schäden  nicht  so 
sehr  zum  Vorschein. 

Ein  Ahnung  verdient  die  Syngamosis  durch  Syngatnus  trachealis. 
welche  allerdings  bei  uns  nur  selten  zu  sein  scheint.  Die  Fälle  von 
Entzündung  duich  andere  Strongyliden.  sowie  durch  Tnchosomen  -ind 
zu  vereinzelt,  um  wirtschaftliche  Bedeutung  zu  gewinnen. 

Von  Bedeutung  sind  noch  die  Infektionen  der  Hühner  mit  JJa- 
vainea  tetragona.  der  Tauben  mit  Seterakis  maculosa,  schließlich  die 
Kalkbeine  des  Geflügels. 

8.  Wild. 

Von  den  Invasionskrankheiten  des  Wildes  steht  obenan  die 
Lungenwurmseuche,  verursacht  durch  Sir.  commutatus,  micrurus. 
filaria  und  capillaris , welche  beim  Hasen.  Reh,  Hirsch  und  bei  der 
Gemse  auftritt.  Am  meisten  scheint  das  Reh  dieser  Schädio-un°-  aus- 

O O 

gesetzt  zu  sein.  Gewiß  gehen  alljährlich  viele  Hunderte  Stück  daran 
zugrunde. 

Volle  Aufmerksamkeit  verdient  auch  die  Gemsenräude,  welche 
in  manchen  Gegenden  den  Wildstand  zum  Teil  ausgerottet  hat. 

II.  Fische. 

Die  Schädigung  der  Fischzucht  durch  Parasiten*)  ist  eine  sehr 
bedeutende.  Vereinzelt  tritt  der  Ichthyophthirius  als  Seuchenerreger 
auf.  Der  Jungbrut  der  Forellen  wird  die  Costia  necatrix  sehr  gefähr- 
lich, in  Karpfenteichen  kann  Chilodon  cyprini  durch  Infektion  der 
Kiemen  zahlreiche  Opfer  fordern. 

Von  den  Myxosporidien  kommen  trotz  der  kolossalen  Verbreitung 
dieser  Protozoen  wirtschaftlich  nur  wenige  Formen  in  Betracht.  Her- 
vorzuheben ist  Lentospora  cerebralis  als  Erreger  der  Drehkrankheit 
bei  Jungsalmoniden. 

Die  durch  Myxobolus  Pfeiffevi  verursachte  Beulenkrankheit  der 
Barben  hat  wohl  nur  für  Frankreich  und  Westdeutschland  Bedeutung. 
Von  den  Würmern  wurde  dem  Gyrodaktylus,  respektive  Daktylogyrus. 
früher  bloß  eine  häufige  und  verderbliche  Einwirkung  auf  unsere 
Aquarienfische  zugeschrieben.  Demgegenüber  wurden  in  der  letzten 
Zeit  diese  Parasiten  als  Erreger  von  Massenerkrankungen  bei  der 
Karpfenbrut  beobachtet.  Kurz  erwähnt  seien  der  Fischegel  und  der 

*)  Fiebiger,  Über  Protozoen  als  Parasiten  der  Fische.  \ erliandlungen  der 
Zoologisch-botanischen  Gesellschaft.  Wien  1908. 
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YI.  Die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  Parasiten. 


Argulus  bei  Karpfen.  Immerhin  einige  Verbreitung  können  die  Kratzer 
( Echinorhynchus  proteus)  gewinnen.  Besonders  bei  Barben  kann  ihre 
Ausbreitung  eine  endemische  sein. 

Einigen  Aufschluß  über  die  räumliche  Verbreitung  und  die  wirtschaftliche 
Bedeutung  der  parasitären  Erkrankungen  unserer  Haustiere  gibt  der  vom 
k.  k.  Ackerbauministerium  herausgegebene  »Bericht  über  das  österreichische 
Veterinär  wesen«,  in  welchem  die  ^Resultate  von  über  die  Jahre  1903 — 1907 
in  sämtlichen  Kronländern  Österreichs  gepflogenen  statistischen  Erhebungen  ent- 
halten sind.*) 

Wir  entnehmen  demselben  folgende  Daten: 

Blutharnen  der  Binder  wurde  in  sämtlichen  Kronländern  beobachtet, 
in  Salzburg  z.  B.  in  der  Berichtsj>eriode  in  mehr  als  200  Fällen. 

(Unter  dieser  Diagnose  sind  wohl  fast  durchwegs  Babesiosen  verstanden.) 

Leberegelkrankheit  wurde  bei  Bindern,  Schafen  und  Schweinen  in 
allen  Verwaltungsgebieten  gewöhnlich  als  zufälliger  Schlachthausbefund  sehr 
häufig  wahrgenommen.  So  waren  im  Schlachthause  in  Graz  im  Jahre  1905 
2350  Binder,  26  Schafe  und  20  Schweine,  im  Schlachthause  in  Marburg  im 
Jahre  1906  70%,  im  Schlachthause  von  Pettau  im  gleichen  Jahre  90%  der 
geschlachteten  Binder  mit  Leberegeln  behaftet.  In  Krain  wurde  dieser  Parasit 
größtenteils  hei  Schafen  kroatischer  Provenienz  konstatiert. 

Echinokokkusblasen  wurden  ebenfalls  überall  bei  den  Haustieren 
beobachtet,  ln  Schlesien  erwiesen  sich  z.  B.  im  Jahre  1903  in  zehn  Bezirken 
89  Binder,  59  Schafe  und  117  Schweine  als  mit  Echinokokken  behaftet.  (Hier 
sind  wohl  nur  die  erheblicher  infizierten  Fälle  gemeint.) 

Auch  bezüglich  des  Vorkommens  der  Coenurusblasen  bei  Bindern  und 
Schafen  liegen  positive  Angaben  aus  sämtlichen  Kronländern  vor,  jedoch  ist  die 
Häufigkeit  eine  weit  geringere.  Auffallend  ist  in  dem  Berichte  das  Überwiegen 
der  Kinder,  was  sicher  nicht  den  tatsächlichen  Verhältnissen  entspricht  (in 
Kärnten  im  Jahre  1904  hei  44  Bindern  und  6 Schafen). 

Schweinsfinnen  wurden  in  der  Berichtsperiode  fast  in  allen  Ver- 
waltungsgebieten anläßlich  der  Schlachtungen  vorgefunden.  Im  Schlachthause  in 
Graz  wurden  im  Jahre  1906  378  Schweine  als  finnig  befunden.  Besonders  häufig 
fanden  sich  Finnen  hei  den  aus  Ungarn,  Kroatien  und  Slawonien,  sowie  aus 
Bosnien  stammenden  Schweinen. 

*)  Die  angeführten  Zahlen  entsprechen  bloß  der  Summe  von  Fällen,  welche 
den  beamteten  Tierärzten  zur  Kenntnis  gekommen  sind,  sie  bleiben  somit  erheblich 
hinter  den  tatsächlichen  Verhältnissen  zurück  und  sind  nur  als  untere  Grenzen  auf- 
zufassen. Auch  das  Verhältnis  zwischen  den  einzelnen  Tierarten  stimmt  natürlich 
nicht  mit  der  Wirklichkeit,  da  bezüglich  der  wertvollen  Tiere  (Kinder)  vom  Besitzer 
viel  genauere  Angaben  gemacht  werden:  daher  die  rolativ  größeren  Zahlen  gegenüber 
den  Schafen  und  Schweinon.  Die  Daten  sollen  nur  einen  oberflächlichen  Begriff  von 
der  Wirksamkeit  der  Parasiten  geben,  soweit  sie  in  den  Funktionen  des  Tierarztes 
eine  Rolle  spielen. 
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Ebenso  ausgebreitet,  aber  weniger  häufig  wurde  die  Rindsfinne  kon- 
statiert (im  Salzburger  Scblaehtliause  im  Jahre  11)0:5  bei  vier  Rindern;. 

Die  Lungenwurmkrankheit  gelangte  ebenfalls  in  f4«t  allen  Ver- 
waltungsgebieten bei  Schafen,  Schweinen,  seltener  bei  Itindern  zur  Beobachtung. 
Vielfach  wurde  der  Zusammenhang  mit  sumpfigen  Weiden  konstatiert:  von  vielen 
Beobachtern  (Steiermark)  wurde  auf  die  zahlreichen  Funde  bei  geschlachteten 
Schweinen  besonders  im  Herbste  aufmerksam  gemacht. 

\ erendungsfälle  von  Ferkeln  und  Kälbern  durch  Lungenwürmer  wurden 
aus  einzelnen  Bezirken  Steiermarks  und  Kärntens  gemeldet.  In  Prag  wurden  hn 
Jahre  1903  im  Zentralschlachthaus  bei  951  Schafen  und  518  Schweinen  diese 
Parasiten  konstatiert. 

Im  Bezirke  Starkenbach  in  Böhmen  wurde  im  Jahre  1907  in  einem  Tier- 
garten der  ganze  Rehstand  durch  Lungenwüriner  vernichtet. 

Die  Räude  gelangte  in  den  Jahren  1903—1907  in  sämtlichen  Kron- 
ländern  zur  amtlichen  Konstatierung.  Da  diese  Erkrankung  unter  das  Tier- 
seuchengesetz fällt  und  demgemäß  für  den  Besitzer  die  AnzeigepHicht  besteht, 
entsprechen  diese  Daten  so  ziemlich  den  tatsächlichen  Vorkommnissen. 

Im  Jahre  1903  erkrankten  in  127  politischen  Bezirken,  beziehungswei-e 
430  Orten  und  S42  Gehöften  1467  Pferde,  6 Rinder,  5604  Schafe,  564  Ziegen, 
von  welchen  1192  Pferde,  6 Rinder,  447  Schafe  und  382  Ziegen  genasen, 
138  Pferde,  120  Schafe  und  128  Ziegen  fielen,  137  Pferde,  98  Schafe  und 
44  Ziegen  getötet  wurden.  Der  Gesamtverlust  betrug  in  der  fünfjährigen  Be- 
richtsperiode inklusive  der  als  verdächtig  getöteten  Tiere:  1039  Pferde,  12  Rinder. 
598  Schafe,  864  Ziegen.  Einschleppungen  der  Räude  fanden  aus  Ungarn  und 
aus  Rußland  statt. 

Mehrfach  wurde  eine  Übertragung  der  Räude  durch  Gemsen  auf  Ziegen 
beobachtet.  Diese  Beobachtung  wurde  insbesondere  im  politischen  Bezirke  Spital 
in  Kärnten  in  den  Jahren  1905 — 1906  gemacht,  als  dort  die  Räude  unter  den 
Ziegen  eine  größere  Verbreitung  annahm.  Die  Jagdbesitzer  wurden  daher  ange- 
wiesen, die  räudekranken  Gemsen  abzuschießen.  Ebenso  wird  der  Bestand  der 
Räude  unter  den  Ziegen  des  politischen  Bezirkes  Murau  in  Steiermark  auf  statt- 
gehabte Übertragung  dieser  Krankheit  von  den  Gemsen  zurückgeführt.  Ähn- 
liches wird  auch  aus  anderen  Bezirken  berichtet. 

Zahlreiche  Berichte  liegen  bezüglich  der  Übertragung  der  Räude 
auf  Menschen  vor.  Meist  handelt  es  sich  um  Übertragung  vom  Pferde  auf 
den  Menschen  bei  Personen,  welche  mit  der  Wartung  der  Pferde  betraut  waren, 
welche  Pferdedecken  benützt  hatten  oder  das  Kummetkissen  eines  kranken 
Pferdes  gewaschen  hatten.  Einmal  wird  auch  eine  L bertragung  vom  Schate, 
einmal  auch  von  Ziegen  erwähnt. 

Im  Schwazer  Bezirke  kamen  im  Jahre  1904  so  zahlreiche  Erkrankungen 
von  Menschen  durch  Infektion  von  Tieren  (die  Tierart  ist  nicht  erwähnt)  vor, 
daß  die  Schulen  vorzeitig  gesperrt  werden  mußten.  Im  Jahre  1906  kamen  in 
mehreren  Bezirken  Steiermarks  Übertragungen  von  Menschen  auf  liere  vor. 


VII.  Die  Rolle  dor  Parasiten  bei  der  Entstehung  von  Geschwülsten. 
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In  allen  diesen  Fällen  kann  es  sich  natürlich  nur  um  Sarkoptesräude  ge- 
handelt haben,  da  nur  Sarkoptes  auf  den  Menschen  übertragbar  ist.  Gerstner 
in  St.  Johann  berichtet  mir  einen  Fall  von  Übertragung  der  Ziegenräude  auf 
Menschen  und  von  diesen  wieder  auf  Ziegen. 

Von  immenser  volkswirtschaftlicher  Bedeutung  sind  die  Proto- 
zoenerkrankungen in  den  außereuropäischen  Ländern. 

Wir  erwähnen  nur  kurz  die  Spirochaeteuinfektionen  des  Ge- 
flügels, die  Trypanosomenerkrankungen  der  Haussäugetiere  (Surra, 
Nagana,  Mal  de  Caderas,  Dourine,  Gambialieber),  ferner  die  durch 
Babesien  bedingten  Seuchen  (Texasfieber,  Gallenfieber  der  Rinder  und 
Küstentieber  der  Rinder). 

Von  hervorragender  wirtschaftlicher  Bedeutung  ist  schließlich 
die  Pebrine  der  Seidenraupen,  sowie  die  Ruhr  der  Bienen. 

Bezüglich  einer  ganzen  Reihe  von  verheerenden  Infektionskrank- 
heiten unserer  Haustiere,  wie  Maul-  und  Klauenseuche,  Lyssa, 
Epithelioma  contagiosum , Geflügelpest,  Vakzine,  Gelbsucht  der 
Seidenraupen,  lauten  die  letzten  Angaben  dahin,  daß  die  Erreger 
den  Protozoen  zum  mindesten  nahe  stehen.  Jedenfalls  hat  der  Para- 
sitologe,  beziehungsweise  Protozoenforscher  alle  Ursache,  diesen  höchst 
wichtigen  Seuchen  seine  Aufmerksamkeit  zu  widmen  (siehe  Chlamy- 
dozoen). 

Aus  den  gegebenen  Daten  kann  entnommen  werden,  welch 
immenser  Schaden  unter  dem  Tierbestande  durch  die  tierischen  Parasiten 
angerichtet  wird.  Vielfach  ist  die  Schädigung  eine  mehr  schleichende 
und  nicht  so  in  die  Augen  springend,  wie  bei  den  bakteriellen 
Infektionskrankheiten.  Sie  ist  dadurch  aber,  auch  wenn  wir  von  den 
zuletzt  genannten  Seuchen  mit  noch  nicht  genügend  erforschten  Erregern 
absehen.  keine  geringere.  Für  Österreich  beträgt  die  Schadenssumme 
alljährlich  sicherlich  viele  Millionen  Kronen. 

Koch  viel  größer  und  mitunter  katastrophal  ist  das  Quantum  an 
Nationalvermögen,  welches  alljährlich  im  Auslande  von  den  Parasiten 
aufgezehrt  und  vernichtet  wird. 


VII.  Die  Rolle  der  Parasiten  bei  der  Entstehung 
von  Geschwülsten. 

Schon  seit  langer  Zeit  wurden  von  namhaften  Forschern  als  Er- 
reger von  Geschwülsten,  besonders  der  wichtigsten  Geschwulstform, 
des  Krebses,  Parasiten  vermutet.  Die  daraufhin  gerichteten  Unter- 
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Buchungen  haben  bis  jetzt  freilich  ein  einwandfreies  Resultat  nicht 
gebracht,  und  gegenwärtig  huldigt  wohl  die  Mehrzahl  der  Fachmänner 
der  Ansicht,  daß  eine  parasitäre  Grundlage  nicht  vorhanden  sei.  Zur 
Erklärung  der  Geschwulstbildung  wurden  verschiedene  Theorien  auf- 
gestellt  (Cohnheim-Ribbert,  embryonale  Anlage,  B.  Fischer. 
Attrasine).  Wenn  nichtsdestoweniger  das  Suchen  nach  Geschwulst- 
erregern  nicht  aufgehört  hat,  so  liegt  der  Grund  zum  Teil  darin,  daß 
diese  Theorien  mit  kaum  nachweisbaren  Voraussetzungen  rechnen. 
Zum  Teil  dürfte  auch  der  Wunsch  der  Vater  des  Gedankens  sein,  da 
diese  Hypothesen  eine  Handhabe  für  die  Prophylaxe  und  Therapie 
nicht  bieten,  somit  die  Forschung  bezüglich  der  Nutzanwendung  gleich- 
sam in  einer  Sackgasse  angelangt  wäre. 

Es  liegen  ferner  eine  Anzahl  von  Beobachtungen  vor,  die  eine 
infektiöse  Ursache  vermuten  lassen,  so  das  Auftreten  von  Papillomen 
bei  mehreren  Pferden  aus  demselben  Stalle,  das  endemische  Schild- 
drüsenkarzinom des  Menschen,  der  Hunde  und  Salmoniden.  Autor  hat 
bei  zwei  Schleihen,  die  aus  demselben  Teiche  stammten,  an  analoger 
Stelle,  Epithelgeschwülste  konstatiert  (Zeitsehr.  f.  Ivrebsf..  Bd.  VII). 

Es  ist  ferner  Sticker  gelungen,  bei  Hunden  künstlich  Ge- 
schwülste einzupflanzen  und  zur  Weiterwucherung  zu  bringen.  Man 
hat  dann,  wohl  nur  vergleichsweise,  von  der  Geschwulstzelle  als  einem 
sich  vermehrenden  Parasiten  gesprochen. 

Schließlich  hat  man  auch  die  Gewebswucherungen,  welche  tat- 
sächlich durch  Parasiten  verursacht  werden,  als  Beweismittel  heran- 
gezogen. Hier  seien  nur  einige  Angaben,  welche  auf  vermeintliche  para- 
sitäre Geschwulsterreger  Bezug  haben,  sowie  solche,  welche  sich  aut 
wirkliche  parasitäre  Zellwucherungen  erstrecken,  angeführt. 

Da  die  Suche  nach  Bakterien  vollständig  ergebnislos  geblieben 
war,  richtete  man  die  Aufmerksamkeit  auf  die  mit  dem  Emporblühen 
der  Forschung  zu  großer  Bedeutung  gelangten  Protozoen. 

Schaudinn  fand  in  der  Aszitesfliissigkeit  eines  Mannes,  der  an  Magen- 
krebs litt,  ein  Urtierchen,  das  er  Leydenia  gemmipara  nannte  und  anfangs  zu 
den  Amöben  stellte.  Ein  — anfangs  vermuteter  — Zusammenhang  konnte 
jedoch  nicht  erwiesen  werden.  Wahrscheinlich  ist  das  Vorkommen  bloß  ein 
zufälliges. 

Die  Ko  hl  wurzel  ist  mitunter  der  Sitz  von  Wucherungen,  welche  durch 
ein  Myzetozoon  (lihizopod),  nämlich  durch  Plasmodiophora  brassicae  ausgelöst 
werden.  Der  anfänglich  propagierte  Vergleich  mit  Krebswucherungen  der  Tiere 
ließ  sich  in  der  Folgezeit  nicht  aufrecht  erhalten. 

Von  anderen  Forschern  werden  Blastomyzeten  als  Erreger  des  Krebse.- 
angeführt. 


VII.  Die  Holle  der  Parasiten  bei  der  Entstehung  von  Geschwülsten. 
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Von  einer  ganzen  Reihe  von  Forschern  wurden  Einschlüsse 
in  den  Karzinomzellen  beschrieben  und  dieselben  als  Protozoen  gedeutet. 
In  den  meisten  Fällen  stellten  sich  jedoch  diese  vermeintlichen  Proto- 
zoen als  nicht  parasitische  Einschlüsse  (Fett),  Vakuolen  oder  als  Ver- 
unreinigungen heraus. 

o o 

ln  der  letzten  Zeit  hat  Awerinzew  im  Protoplasma  von  Krebs- 
zellen »chlamydozoeu«  artige  Gebilde  als  Erreger  beschrieben.  Frühere 
Angaben  über  Parasiten  liegen  vor  von  Iv  aha  ne,  von  Borowski 
und  von  Saul. 

In  neuerer  Zeit  wurden  auch  wiederholt  höher  organisierte 
Parasiten  als  Geschwulsterreger  angesprochen. 

Es  wurde  schon  wiederholt  auf  die  durch  Parasiten  veranlaßten 
Zell  Wucherungen  hingewiesen,  welche  durch  einen  vom  Schmarotzer 
ausgeübten  Reiz  zustande  kommen.  Dieser  Prozeß  ist  in  der  Regel 
bloß  auf  die  Auswanderung  von  Leukozyten  mit  nachfolgender  Binde- 
gewebsbildung- beschränkt. 

o o 

Askanazy  teilt  jedoch  mit,  daß  sich  in  zwei  Fällen  an  eine  Invasion  von 
Opisthorchis  felineua  in  die  Gallengänge  des  Menschen  Karzinombildungen  an 
diesen  Stellen  angeschlossen  hätten.  Möglicherweise  hat  hier  der  durch  den 
Parasiten  gesetzte  Reiz  als  auslösendes  Moment  gewirkt,  vergleichbar  dem 
Zungenkrebs  der  Pfeifenraucher.  Vielleicht  ist  auch  die  Parallele  mit  dem  beim 
runden  Magengeschwür  des  Menschen  auftretenden  Karzinome  am  Platze. 

Saul  hat  ferner  in  einer  Reihe  von  Abhandlungen  einer  ganzen  Anzahl 
von  tierischen  Parasiten  (Protozoen,  Zestoden,  besonders  Cysticercus  fasciolaris, 
Milben)  die  Fähigkeit,  Geschwülste  zu  bilden,  zugeschrieben.  Jedoch  scheinen 
mir  seine  Schlüsse  zu  weitgehend.  Sie  sind  auch  nicht  ohne  Widerspruch  ge- 
blieben. 

Dahl  beschreibt  ebenfalls  Milben  als  Erreger  von  Hautwucherungen. 
Heller  hat  bei  Sarkoptesräude  des  Warzen-  und  Flußschweines  Wucherungen 
der  Papillen  und  der  Epidermis  beobachtet.  Sehiirmann  und  Ascher  geben 
ebenfalls  papillomatöse  Wucherungen  bei  der  Rattenkrätze  (durch  Notoedres)  an. 

Durch  eigene  (noch  nicht  publizierte)  Beobachtungen  konnte 
auch  Verfasser  bestätigen,  daß  Räudemilben  eine  Wucherung  des  Ge- 
webes veranlassen  können. 

Bei  der  Räude  der  Kaninchen,  des  Wasserschweines  und  der  Gemse 
kommt  es  zu  einer  Verlängerung  der  Papillen  und  zur  Epithelwucherung.  Bei 
einem  Versuche,  Gemsenräude  auf  Ziegen  zu  übertragen,  wurden  milben- 
hältige  Hautstücke  auf  eine  Ziege  am  Scheitel  aufgebunden.  Man  konnte  nach 
einiger  Zeit  die  Bildung  papillomatöser  Wucherungen  beobachten,  welche  mit 
Warzen  eine  gewisse  Ähnlichkeit  hatten.  Die  durch  ein  exstirpiertes  Stückchen 
angefertigten  Schnitte  zeigten  die  Papillen  als  lange  Palisaden.  In  dem  ver- 
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dickten  Epithel  fiel  in  den  tiefen  Epiderinislagen  der  Reichtum  an  Kernteilungh- 
figuren  auf. 

eder  in  abgekratzten  Borken,  noch  in  den  Schnitten  waren  Milben 
nachzuweisen.  Da  diese  Bildungen  zweifellos  durch  Milben  verursacht  waren, 
ist  es  naheliegend,  an  einen  anfangs  ausgeübten  Reiz  von  Seite  der  Milben 
(vielleicht  durch  Ausscheidung  von  Giftstoffen)  zu  denken,  ohne  daß  sich  die 
Milben  selbst  ansiedelten. 

Trotz  dieser  Beobachtungen  ist  es  fraglich,  ob  eine  Anwendung 
auf  die  Geschwulstlehre  angebracht  ist,  da  solche  Bildungen  vielfach 
bloß  als  Hypertrophie  aufzufassen  sind. 

Wir  kennen  demnach  bis  jetzt  keine  zweifellos  durch  Parasiten 
veranlaßte  Bildung  einer  echten  Geschwulst,  bezieh ungs weise  eines 
Karzinoms.  Man  ist  jedoch  dadurch  nicht  berechtigt,  die  Frage  als 
in  negativem  Sinne  gelöst  zu  betrachten. 

Lit.:  Fiebiger,  Zeitschr.  f.  Krebsf.  — Awerinzew,  Ctrbl.  f.  Bakt.,  Bd.  LVI.  — Kahant-, 
Ctrbl.  f.  Bakt.,  Bd.  XV.  — Borowski,  Ctrbl.  f.  Bakt.,  Bd.  XXIV.  — Saul,  Ctrbl.  f.  Bakt.,  Bd.  XU1. 
XL VII,  XLVIII,  III,  LV.  — Askanazy,  Ctrbl.  f.  Bakt.,  Bd.  XXVIII.  — Dalil,  Bd.  LIII:  ferner  di 
Werke  von  Heller,  Kitt  usw. 


VIII.  Bedeutung  und  Aufgabe  der  Parasiten- 
forschung für  die  Veterinärmedizin. 

Aus  der  Rolle  der  Parasiten  als  ätiologisches  Moment  bei  Tier- 
krankheiten  ergibt  sich  die  Bedeutung  der  Parasitologie  als  prakti- 
sches veterinärmedizinisches  Fach  und  die  Notwendigkeit  für  den 
Studierenden,  sich  mit  der  Naturgeschichte  der  tierischen  Schmarotzer 
ebenso  wie  der  Bakterien  vertraut  zu  machen. 

Die  Forschung  ist  bezüglich  der  Anatomie  der  wichtigsten 
höheren  Parasiten  dank  der  emsigen  Tätigkeit  der  Parasitologen  auf 
ihrem  Höhepunkte  angelangt.  Die  anatomischen  Verhältnisse  sind  bis 
ins  Detail  erforscht,  so  daß  hier  kaum  weitere  Fortschritte  zu  er- 
warten sind.  In  der  Morphologie  vieler  Haustierparasiten  sind  freilich 
noch  manche  Unklarheiten  vorhanden,  welche  richtig  gestellt  werden 
müssen.  Dagegen  ist  bezüglich  der  Physiologie,  der  Entwicklung. 
Übertragungs-  und  Wirkungsweise  der  höher  organisierten  Para- 
siten seit  den  großzügigen  Arbeiten  Leuckarts  infolge  des  Darnieder- 
liegens  der  experimentellen  Forschung  sicher  ein  gewisser  Stillstand 
eiugetreten,  obwohl  gerade  in  dieser  Beziehung  empfindliche  Lücken 
vorhanden  sind,  die  sich  besonders  in  der  Veterinärmedizin  sehr  fühl- 
bar machen. 
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Eine  stärkere  Betonung  der  biologischen  und  experimentellen 
Seite  der  Parasitenforsehung,  das  eingehende  Studium  der  Physiologie 
der  Parasiten,  sowie  der  Wechselbeziehung  zwischen  Parasiten-  und 
Wirtsorganismus,  schließlich  eine  größere  Rücksichtnahme  der  Morpho- 
logen  auf  die  Ergebnisse  der  Veterinärmedizin,  sowie  umgekehrt  der 
Pathologen  auf  die  theoretische  Forschung  dürften  die  Wege  sein, 
um  diese  Lücken  auszufüllen. 

Geradezu  überraschend  sind  die  Resultate  der  Protozoen- 
forschung in  den  letzten  Jahren.  Es  steht  zu  erwarten,  daß  dieser 
noch  so  junge  Wissenszweig,  wie  er  das  schwierige  Problem  des 
Syphiliserregers  gelöst  hat,  auch  über  manche,  in  ihren  Ursachen 
dunkle  Erkrankungsformen  Licht  verbreiten  wird. 


Spezieller  Teil. 

Stamm:  Protozoen  oder  Urtiere. 

Die  Protozoen  sind  einzellige  Tiere.  Sie  stellen  sich  damit 
in  vollständigen  Gegensatz  zu  allen  übrigen  Tieren,  den  Metazoen 
oder  mehrzelligen  Tieren.  Ihre  Körpergröße  ist  nur  gering;  mit  freiem 
Auge  sind  sie  in  der  Regel  nicht  wahrnehmbar. 

Sie  besitzen  die  Attribute  der  Zelle,  nämlich  einen  Zelleib 
(Protoplasma)  und  einen  oder  mehrere  Zellkerne,  welche  jedoch 
meist  nicht  funktionell  gleichwertig  sind,  sich  vielmehr  in  ihrer  Tätig- 
keit ergänzen. 

a)  Protoplasma. 

Unter  Protoplasma  (Urschleim)  verstehen  wir  in  chemischem 
Sinne  eine  Substanz,  welche  zum  größten  Teile  aus  Eiweißkörpern 
(Proteinen)  besteht.  Physikalisch  definieren  wir  es,  so  lange  es 
lebend  und  Sitz  des  Lebens  ist,  als  festflüssige  Masse,  bestehend  aus 
zwei  nicht  mischbaren  Flüssigkeiten,  von  welchen  die  zähere  ein 
alveoläres  Gerüst,  die  dünnflüssigere  den  Inhalt  desselben  bildet. 
(Schaumstruktur  des  Protoplasmas  nach  Bütschli.)  Dieses  Gerüst  ist 
sowohl  am  frischen,  als  auch  am  konservierten  Objekt  sichtbar.  In 
morphologischem  Sinne  sprechen  wir  von  Protoplasma  oder 
auch  Plasma  im  Gegensätze  zum  Kern,  vielleicht  mit  Unrecht,  da 
gewiß  auch  im  Kern  Substanzen  von  der  Beschaffenheit  des  Proto- 
plasmas vorhanden  sind.  In  biologischer  Beziehung  repräsentiert 
das  Protoplasma,  so  lange  es  noch  lebt,  den  Sitz  der  Lebensäußerungen, 
während  der  Kern  einerseits  diese  Lebensäußerungen  beherrscht,  ander- 
seits doch  auch  stofflich  in  Beziehung  zum  Plasma  tritt.  (Dirigierender 
Einfluß  des  Kernes  nach  Ilertwig.) 

Die  Lebensäußerungen  des  Protoplasmas  lassen  sich  auf  folgende 
Grundfunktionen  zurückführen:  Kontraktilität  (Zusammenziehbar- 
keit),  Irritabilität  (Reizbarkeit),  Stoffwechsel,  beziehungsweise 


• Stamm:  Protozoen  oder  Urtiere. 
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m «der  Urtiere. 

Mk****.** 

■»  fap  Tieren.  d„  )[<„„„ 
‘pergröße  ist  nur  gering;  mit  freiem 
wahrnehmbar. 

der  Zelle,  niimlleh  einen  Zelleib 
mehrere  Zellkerne,  welche  jedoch 
I sind,  sich  vielmehr  in  ihrer  Tätig- 


Assimilation  und  Dissimilation,  schließlich  die  Fähigkeit  der 
Fortpflanzung  und  Vermehrung. 

Bei  vielzelligen  Organismen  (Metazoen)  kommt  die  eine  oder 
andere  dieser  Eigenschaften  bei  manchen  Zellen,  die  dann  zu  Ver- 
bänden (Geweben)  vereinigt  sind,  besonders  zum  Ausdrucke  und  die 
Zellen  sind  in  dieser  einen  Richtung  auf  Kosten  der  anderen  I*  unktionen 
besonders  »differenziert«.  Die  Protozoenzelle,  vielmehr  das  Proto- 
plasma derselben,  muß  hingegen  alle  diese  Funktionen  ausüben. 


Pig.  1. 


Zeigt  Ektoplasma  und  Entoplasma;  Schaumstruktur,  Alveolarsäume,  Chromidien. 

Beim  mehrzelligen  Organismus  vereinigen  sich  ferner  die  Gewebe 
zu  physiologischen  Einheiten,  Organen.  Bei  den  Protozoen  handelt 
es  sich  höchstens  um  entsprechend  differenzierte  Teile  des  Zelleibes, 
i.  e.  Protoplasmas,  die  wir  Organellen  nennen. 

Im  einfachsten  Falle  erfolgen  sämtliche  Funktionen  durch  jeden 
Teil  des  Protoplasmas  (Amöben).  Es  werden  Fortsätze  (Pseudo- 
podien) ausgestreckt  und  wieder  eingezogen.  Jeder  Teil  ist  gleich 
reizbar.  Die  Nahrungsaufnahme  erfolgt  naturgemäß  zwar  durch  die 
Oberfläche,  allein  jeder  Teil  des  Körpers  kann  anscheinend  gelegentlich 
zur  Oberfläche  werden,  und  jeder  Teil  ist  auch  imstande,  die  Nahrung 
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zu  kürperiihnlichen  Stoffen  umzuarbeiten  (zu  assimilieren)  und  das 
Überflüssige  und  nicht  Brauchbare  auszustoßen. 

Linen  Fortschritt  im  Aufbau  zeigen  jene  Urtiere,  bei  welchen 
die  Oberfläche  konstant  bleibt  und  dementsprechend  zum  Verkehr 
mit  der  Außenwelt  eigentümlich  verändert  ist.  Es  ergibt  sich  daraus 
im  Aufbau  ein  Gegensatz  zwischen  dieser  .Schichte  (Ektoplasma 
oder  Ektosark)  und  der  im  Innern  liegenden  und  mehr  dem  Stoff- 
wechsel dienenden  Substanz  (Entoplasma  oder  Entosark).  (Fig.  1. 

Erstere  kann  konstante  Einrichtungen  zur  Fortbewegung  besitzen 
(Geißeln  oder  Flagellen,  Wimpern  oder  Zilien,  Membranellen,  un- 
dulierende Membranen). 

Diese  Gebilde  werden  als  Bewegungsorganellen  bezeichnet.  Im  Gegen- 
sätze zu  den  Pseudopodien  (Lobopodien,  Scheinfüßchen),  welche  ausgestreckt  und 
eingezogen  werden  können,  somit  inkonstant  sind,  sind  sie  konstante  Bil- 
dungen des  Protoplasmas. 

Unter  Geißeln  oder  Flagellen  verstehen  wir  vereinzelt  auftretende, 
haarförmige  Gebilde  aus  hyalinem  Protoplasma,  welche  in  ihrem  Inneren  häufig 
einen  Achsenfaden  erkennen  lassen.  An  der  Basis  findet  sich  häufig  ein  kern- 
artiges Gebilde  (Blepharoplast). 

Als  Wimpern  oder  Zilien  bezeichnen  wir  kurze,  in  der  Vielzahl  auf- 
tretende, haarförmige  Gebilde  aus  hyalinem  Protoplasma,  welche  in  einer  Ebene 
schwingen.  Ein  Achsenfaden  ist  nie  vorhanden;  dagegen  läßt  sich  auch  hier 
an  der  Basis  häufig  ein  Chromatinkörnchen  nachweisen. 

Undulierende  Membranen  sind  bewegliche,  lange  und  schmale  Haut- 
säume. Membranellen  sind  lebhaft  schlagende  Plättchen,  Zirren  sind  lange, 
steife,  ruckweise  sich  bewegende  Fortsätze  des  Protoplasmas. 

Ferner  differenzieren  sich  bestimmte  Örtlichkeiten,  die  vorzugs- 
weise den  Nahrungspartikeln  den  Zutritt  gewähren  (Zytostom.  Zell- 
mund, der  sich  in  den  Zytopharynx  fortsetzt),  andere  Stellen,  die 
die  unverdaulichen  Stoffe  austreten  lassen  (Zytopvge  oder  Zellafter'. 
Die  Verdauung  erfolgt  nur  im  Entoplasma,  indem  sich  um  die 
Nahrungspartikeln  eine  verdauend  wirkende  Flüssigkeitszone  bildet. 
(Nahrungsvakuole). 

Auch  die  Absonderung  der  Stoffwechselprodukte  kann  an  be- 
stimmten Stellen  erfolgen,  indem  sich  dieselben  in  flüssiger  Form  in 
den  kontraktilen  Vakuolen  sammeln,  welche  ihren  Inhalt  von  Zeit 
zu  Zeit  nach  außen  ausstoßen.  Diese,  auch  pulsierende  Vakuolen 
genannten  Gebilde  entsprechen  den  Exkretions-(Harn- Organen  der 
Metazoen. 

Deutlicher  als  bei  den  anderen  Funktionen  tritt  die  Bedeutung 
des  Zellkernes  bei  der  Vermehrung  zutage. 


Der  Zellkern. 
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b)  Der  Zellkern. 

Wir  unterscheiden  an  einem  Zellkerne  folgende  Bestandteile: 

1.  Kernmembran.  Sie  grenzt  den  Zellkern  gegen  das  Plasma 
mehr  oder  minder  deutlich  ab.  Eine  so  scharfe  Begrenzung  wie  bei 
der  Metazoenzelle  ist  jedoch  meist  nicht  vorhanden. 

2.  Chromatin.  Diese  Substanz  zeichnet  sich  durch  die  starke 
Färbbarkeit  gegenüber  Kernfarbstoffen  (Hämatoxylin,  Safranin  usw.) 
aus.  Sie  verursacht  das  starke  Hervortreten  des  Kernes  an  gefärbten 
Präparaten.  Das  Chromatin  ist  oft  diffus  in  zahlreichen  Körnchen 
verteilt,  mitunter  auch  der  Kernmembran  angelagert. 

Bei  der  indirekten  Kernteilung,  Karyokinese  oder  mitotischen 
Teilung  der  Metazoenzellen  tritt  das  Chromatin  in  Form  von  Schleifen 
(Chromosomen)  auf.  Ihm  wird  die  größte  Wichtigkeit  für  die  Ver- 
erbung zuerkannt.  Ähnliche  Strukturverhältnisse  treffen  wir,  wenn 
auch  weniger  häufig,  bei  der  Pr otozoen zelle. 

3.  Plastin.  Diese  Substanz  tritt  ebenfalls  noch  bei  der  Kern- 
färbung hervor;  sie  färbt  sich  aber  weniger  stark  mit  Kernfarbstoffen. 
Meist  tritt  sie  in  Form  von  größeren  Brocken  (Nukleolen)  auf. 

Häufig  ist  diesen  Nukleolen  Chromatin  angelagert  (Amphi- 
nucleus). 

4.  Achromatin  oder  Linin.  Es  ist  dies  ein  Gerüst,  welches  sich 
mit  den  Kernfarbstoffen  nicht  färbt  und  mitunter  eine  regelmäßige 
(alveoläre)  Struktur  zeigt. 

5.  Kernsaft  (Enchylem),  eine  Substanz  flüssiger  Natur,  welche 
die  Lücken  ausfüllt. 

Im  Plasma  der  Metazoenzellen  finden  wir  noch  ein  kleines,  wenig 
färbbares  Körnchen,  das  bei  der  Teilung  eine  große  Rolle  spielt,  das 
Centrosoma. 

Bei  den  Protozoen  vermissen  wir  meist  dieses  Körnchen.  In  neuerer 
Zeit  haben  Hart  mann  u.  a.  nachgewiesen,  daß  ein  analoges  Körnchen 
(Zentriol),  das  jedoch  Chromatin  besitzt,  im  Kern  vorhanden  ist,  und 
zwar  bildet  es  einen  Bestandteil  des  als  Karyosom  bezeichneten 
Körpers. 

Unter  Karyosom,  auch  Innen-  oder  Binnenkürper  genannt, 
verstehen  wir  einen  im  Inneren  vieler  Protozoenkerne  vorhandenen 
großen  Körper,  welcher  aus  Plastin  und  Chromatin  besteht.  Er  spielt 
bei  der  Teilung  eine  große  Rolle  und  zeichnet  sich  auch  durch  seine 
regelmäßigen  zyklischen  Veränderungen,  welche  in  An-  und  Abbau 

Fiebiger,  Tierische  Parasiten  <1.  Haustiere.  4 
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bestehen,  aus.  Das  außerhalb  des  Karyosoms  im  Kern  angesammelte 
Chromatin  beißen  wir  den  Au  Henkern. 

Eine  Kernmembran  fehlt  häufig  bei  den  Protozoen,  so  daß  die 
Grenzen  gegenüber  dem  Plasma  verwischt  sind.  Häufig  sehen  wir  bloß 
ein  Ivaryosom,  umgeben  von  einer  sogenannten  Kernsaftzone. 

Mitunter  tritt  Chromatin  bei  den  Protozoen  in  das  Plasma  Uber 
und  verweilt  daselbst  in  Form  von  Körnchen,  Strängen,  Bändern  oder 
in  diffuser  Form.  Diese  als  »Chromidien«  bezeichneten  Elemente 
haben  die  Fähigkeit,  wieder  Kerne  zu  bilden,  falls,  wie  dies  häufig 
vorkommt,  sich  der  Kern  vollständig  auflöst  (Sporetien). 

In  neuerer  Zeit  hat  man  bei  den  Kernsubstanzen  Unterschiede 
funktioneller  Natur  gefunden,  wobei  das  Chromatin  stets  die  Haupt- 
rolle spielt.  Wir  unterscheiden  darnach  trophisches  oder  somatisches 
Chromat  in,  welches  beim  Wachstum,  Stoffwechsel  usw.  in  Funktion 
tritt,  und  generatives  (Geschlechts-)  Chromatin,  welches  bei  der 
Fortpflanzung  in  Betracht  kommt.  Ebenso  unterscheiden  wir  somatische 
Chromidien  und  Geschlechtschromidien. 

Bei  den  Ziliaten  sind  die  beiden  Substanzen  in  zwei  verschiedene 
Kerne  gesondert,  in  den  Hauptkern,  Makronukleus  oder  trophischen 
Kern,  und  den  Nebenkern,  Mikronukleus  oder  Geschlechtskern. 

Eine  Zweikernigkeit  finden  wir,  aber  in  anderer  Form,  auch 
bei  den  Trypanosomen  und  bei  verschiedenen  Hämosporidien,  indem 
hier  neben  dem  Kern  noch  ein  sogenannter  Blepharoplast  als 
distinktes,  stark  färbbares  Korn  an  der  Geißelwurzel  vorhanden  ist. 
In  diesem  Falle  besitzen  jedoch  beide  Kernformen  beiderlei  Chromatin- 
arten.  Der  Blepharoplast  hat  eine  besondere  Beziehung  zur  Geißel, 
also  zur  Fortbewegung  (kinetischer  Kern).  Auch  der  Blepharoplast 
stammt  aus  dem  Ivaryosom.  Ähnliche  Verhältnisse  finden  sich  auch 
bei  den  Hämosporidien.  Sie  haben  Hartmann  veranlaßt,  diese  beiden 
Gruppen  unter  dem  Namen  »Binucleata«  zu  vereinigen. 

Die  Fortpflanzung  der  Protozoen. 

Die  Fortpflanzung  geschieht  bei  den  Protozoen  stets  in  form 
eines  Teilungsprozesses.  Immer  ist  die  Kernsubstanz  daran  beteiligt. 

Sie  kann  eine  Zweiteilung  sein,  wobei  die  entstandenen  Stücke 
entweder  gleich  sind  oder  das  eine  Stück  viel  kleiner  ist.  Man  spricht 
in  letzterem  Falle  von  Knospung.  Die  Teilung  kann  ferner  eine 
Längsteilung  oder  eine  Querteilung  sein.  Die  Teilung  kann  auch  in 
mehrere  Stücke  erfolgen  (multiple  Teilung). 
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Falls  der  Zerfall  in  mehrere  Stücke  ohne  geschlechtliche 
Vorgänge  vor  sich  geht,  spricht  man  von  Schizogonie,  die  Teilungs- 
stücke heißen  Merozoiten. 

Findet  eine  Befruchtung  statt  und  erfolgt  die  Teilung  in  einer 
Zyste,  so  nennen  wir  dies  Sporogonie.  Die  Sprößlinge  sind  die 
Sporozoiten. 

Die  Befruchtung  geht  in  der  Weise  vor  sich,  daß  zwei  Kerne 
miteinander  verschmelzen  (Karyogamie).  Die  Hauptrolle  dabei  spielt 
die  Verschmelzung  des  Chrom ati ns.  Stets  wird  vom  weiblichen  Kern 
ebenso  wie  bei  der  Metazoeneizelle  ein  Teil  des  Chromatins  vor  der 
Befruchtung  ausgestoßen  (Reduktion). 

Bei  der  Befruchtung  können  die  sich  vereinigenden  Kerne  ver- 
schiedenen Zellen  angehören,  die  sich  somit  auch  vereinigen  müssen, 
oder  die  Kerne  gehören  derselben  Zelle  an. 

Wir  unterscheiden: 

1.  Die  Kopulation.  Hier  verschmelzen  zwei  Zellen  dauernd  mit- 
einander, welche  als  Gameten  bezeichnet  werden.  Sind  die  beiden 
voneinander  äußerlich  verschieden,  so  sprechen  wir  von  Anisogamie. 
Von  den  beiden  Zellen  bezeichnen  wir  die  eine  als  männliche  Zelle 
(Mikrogamet),  die  andere  als  weibliche  Zelle  (Makrogamet).  Die 
Vorstufen  sind  die  Makro-  und  die  Mikro gametozyten. 

Zwischen  den  beiden  Zellen  finden  wir  häufig  ähnliche  Unter- 
schiede wie  bei  den  Metazoen,  indem  die  Mikrogameten  einen  sperma- 
tozoenartigen,  die  Makrogameten  einen  eizellenartigen  Charakter  be- 
sitzen. Das  Produkt  der  Verschmelzung  der  Gameten  heißt  Kopula 
oder  Zygote,  der  durch  Verschmelzung  entstandene  Kern  Sy nkarion. 

Unterscheiden  sich  die  sich  kopulierenden  Zellen  äußerlich  nicht 
voneinander,  so  sprechen  wir  von  Isogamie  und  Isogameten. 

2.  Die  Konjugation.  Sie  findet  sich  bloß  bei  den  Ziliaten. 
Hier  verschmelzen  zwei  Individuen  nur  zeitweilig  miteinander.  Sie 
trennen  sich  wieder,  nachdem  ein  Austausch  und  verschiedene  Um- 
wandlungen der  Kernsubstanzen  erfolgt  sind. 

3.  Die  Autogamie  oder  Selbstbefruchtung.  Hier  teilt  sich  der 
Kern  eines  Individuums  in  zwei  Partien,  die  Gametenkerne.  Es  erfolgt 
ebenfalls  eine  Reduktion  und  hierauf  eine  Vereinigung  der  beiden 
Restkerne. 

Unter  Parthenogenese  verstehen  wir  einen  Vorgang,  bei 
welchem  ihrem  ganzen  Aufbau  nach  weibliche  Zellen  ohne  Be- 
fruchtung zur  Teilung  schreiten. 
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Häufig  wechseln  im  Entwicklungskreis  der  Protozoen  die  ge- 
schlechtliche und  die  ungeschlechtliche  Vermehrung  miteinander  in 
regelmäßiger  (zyklischer)  Weise  ab.  (Generationswechsel,  und  zwar 
Metagenese.) 

Häufig  geht  die  Vermehrung  in  Zysten  vor  sich.  Die  Zelle 
rundet  sich  dabei  kugelig  ab  und  umgibt  sich  mit  einer  wider- 
standsfähigen Hülle,  durch  welche  schädliche  äußere  Einwirkungen 
(Hitze,  Kälte,  Austrocknung)  abgewehrt  werden  (Dauerzyste). 

Bei  manchen  Individuen  bekommen  die  auf  geschlechtlichem 
Wege  erzeugten  Fortpflanzungskörper  eine  sehr  resistente  Hülle 
(Sporenbildung). 

Solche  Sporen  dienen  hauptsächlich  der  Übertragung  auf  neue 
Wirte,  da  sie  längere  Zeit  im  Freien  verharren  können,  ohne  daß  die 
in  ihrem  Inneren  befindlichen  Keimlinge  (Sporozoiten)  geschädigt 
werden.  Doflein  nannte  diese  Art  der  Fortpflanzung  deshalb  pro- 
pagative  Fortpflanzung. 

Im  Gegensätze  hiezu  bezeichnete  er  die  Schizogonie  als  multi- 
plikative Fortpflanzung,  da  sie  die  Verbreitung  der  Keime  in  dem- 
selben Wirtskörper  besorgt. 

Die  Protozoen  spielen  als  Krankheitserreger  eine  große  Rolle. 
Bei  ihrer  Kleinheit  und  der  außerordentlich  raschen  Vermehrung  fehlen 
ihnen  nicht  gewisse  Analogien  mit  den  Bakterien. 

Während  aber  die  Bakterien  vorzugsweise  durch  Toxinbildung 
ihre  schädliche  Wirkung  entfalten,  tritt  diese  bei  den  Protozoen  mehr 
in  den  Hintergrund.  Wir  finden  hier  vielfach  eine  direkte  Einwirkung 
auf  die  Zelle,  indem  die  Protozoen  in  die  Zellen  eindringen  und  sie 
aufzehren  und  zerstören,  also  als  Zellschmarotzer  tätig  sind. 

Sie  treten  jedoch  auch  als  Gewebeparasiten  auf,  in  welcher 
Eigenschaft  sie  zwischen  den  Zellen  in  bestimmten  Geweben  schmarotzen 
und  hier  entweder  frei  oder  von  Zystenwänden  umgeben  sind.  In  einer 
dritten  Form,  als  Organ parasiten,  bewohnen  sie  Hohlräume  von 
Organen. 
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Systematik. 

Nach  Doflein  teilen  wir  die  Protozoen  folgendermaßen  ein. 
wobei  wir  hier  nur  die  Parasiten  berücksichtigen  wollen. 

Stamm:  Rrotozoa. 

Erster  Unterstamm:  Plasmodroma. 

I.  Klasse:  Mastigophora. 

Unterklasse:  Flagellata. 

Anhang:  Spirochaeta. 

II.  Klasse:  Rhizopoda. 

a)  Ordnung:  Amoebina. 

III.  Klasse:  Sporozoa. 

A.  Unterklasse:  Telosporidia. 
ci)  Ordnung:  Coccidiomorpha. 

1.  Unterordnung:  Coccidia. 

2.  Unterordnung:  Haemosporidia. 

b)  Ordnung:  Qregarinae. 

B.  Unterklasse:  Neosporidia. 

a)  Ordnung:  Cnidosporidia. 

1.  Unterordnung:  Myxosporidia. 

2.  Unterordnung:  Microsporidia. 

b)  Ordnung:  Sarcosporidia. 

Anhang:  Serumsporidia,  Chlamydozoa. 

Zweiter  Unterstamm:  Ciliopliora. 

I.  Klasse:  Ciliata. 

A.  Unterklasse:  Aspirigera. 

1.  Ordnung:  Holotricha. 

B.  Unterklasse:  Spirigera. 

2.  Ordnung:  Heterotricha. 

3.  Ordnung:  Oligotricha. 

4.  Ordnung:  Hypotricha. 

5.  Ordnung:  Peritricha. 


II.  Klasse:  Suctoria. 
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Ilartinann  hat  auf  Grund  eingehender  Untersuchungen  folgende  K:n- 
teilung  der  Protozoen  vorgeschlagen,  welche  sich  auch  Geltung  verschaffen 
dürfte. 

Stamm:  Protezea. 

I.  Klasse:  Sarcodina. 

A.  Unterklasse:  Rhizopoda. 

1.  Ordnung:  Amoebina. 

2.  Ordnung:  Testacea. 

3.  Ordnung:  Foraminifera. 

B.  Unterklasse:  Heliozoa. 

C.  Unterklasse:  Radiolaria. 

D.  Unterklasse:  Mycetozoa. 

II.  Klasse:  Cnidosporidia. 

1.  Ordnung:  Microsporidia. 

2.  Ordnung:  Myxosporidia. 

8.  Ordnung:  Actinomyxidia. 

4.  Ordnung:  Sarcosporidia. 

Anhang:  Haplosporidia. 

III.  Klasse  : Mastigophora. 

A.  Unterklasse:  Flagellata. 

1.  Ordnung:  Rhizomastigina. 

2.  Ordnung:  Protomonadina.  (Hieher  Trichomonas  und  Lamblia.) 

3.  Ordnung:  Binucleata.  (Hieher  die  Blutparasiten:  Trypanosomen  und 

Plasmodien.) 

4.  Ordnung:  Euglenoidea. 

5.  Ordnung:  Chromomonadina. 

6.  Ordnung:  Phytomonadina. 

Anhang:  Spirochaeta. 

B.  Unterklasse:  Dinoflagellata. 

1.  Ordnung:  Peridinea. 

2.  Ordnung:  Cystoflagellata. 

IV.  Klasse:  Telosporidia. 

1.  Ordnung:  Coeeidia. 

2.  Ordnung:  Gregarinida. 

V.  Klasse:  Infusoria. 

A.  Unterklasse:  Ciliata. 

1.  Ordnung:  Holotricha. 

2.  Ordnung:  Heterotricha. 

3.  Ordnung:  Oligotricha. 

4.  Ordnung:  Hypotricha. 

5.  Ordnung:  Peritricha. 

B.  Unterklasse:  Suetoria. 

Die  Ordnungen  mit  parasitischen  Arten  sind  unterstrichen. 
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Erster  Unterstamm:  Plasmodroma. 

I.  Klasse:  Mastigophora. 

Diese  Klasse  der  Protozoen,  auch  schlechtweg  Flagellaten, 
Geißelinfusorien  genannt,  zeichnet  sich  durch  das  Vorhanden- 
sein von  Geißeln  aus,  welche  nur  bei  der  Enzystierung  abgeworfen 
werden.  Dadurch  ist  auch  der  Unterschied  gegenüber  manchen  Rhizo- 
poden  und  Algen  gegeben,  bei  welchen  das  Vorhandensein  von 
Geißeln  auf  die  Jugendzustände  beschränkt  ist. 

Dagegen  besitzen  manche  Flagellaten  (Mastigamoeba)  die  Eigen- 
schaft, auch  Pseudopodien,  so  wie  die  Rhizopoden  auszusenden. 

Meist  ist  der  Körper  nur  wenig  veränderlich,  von  einer  gewissen 
Starrheit,  vermöge  des  Vorhandenseins  einer  Pellicula.  Wir  verstehen 
darunter  eine  vom  Ektoplasma  ausgeschiedene  dichtere  Membran  an 
der  Oberfläche. 

Die  Geißeln  können  in  verschiedener  Lage  und  Größe  vor- 
handen sein.  Ihre  Anzahl  wird  systematisch  verwertet.  Bezüglich  ihrer 
Lage  unterscheiden  wir  nach  vorne  gerichtete  Haupt-  und  Neben- 
geißeln. Sie  dienen  zur  Fortbewegung,  ferner  zum  Herbeistrudeln  von 
Nahrung.  Nach  rückwärts  gerichtet  sind  die  Schleppgeißeln,  welche 
als  Steuerruder  und  zur  Anheftung  an  der  Unterlage  dienen. 

Daneben  kommen  auch  undulierende  Membranen  vor,  welche 
ebenfalls  der  Fortbewegung  dienen  (Trypanosomen). 

Als  Unterschied  gegenüber  den  Ziliaten  wird  in  der  Regel  die 
Einkernigkeit  angeführt;  jedoch  finden  wir  eine  Zweikernigkeit 
auch  hier  schon  angedeutet  durch  das  Vorhandensein  des  Blepharo- 
plasten,  eines  kleineren  Kernes  an  der  Geißelwurzel  (Trypanosomen). 

Die  Kerne  sind  bläschenartig  gebaut  und  besitzen  ein  großes 
Kary  osom. 

Systematisch  erweisen  sich  die  Mastigophoren  als  durchaus  nicht 
fest  abgegrenzt.  Sie  zeigen  Übergänge  zu  den  Spirochaeten,  damit 
auch  Übergänge  zu  den  Bakterien.  Sie  werden  deshalb  auch  von 
Doflein,  dessen  Darstellung  wir  im  wesentlichen  folgen,  an  die 
unterste  Stelle  gesetzt.  Es  sind  aber  auch  Übergänge  zu  den  Hämo- 
sporidien  vorhanden,  indem  Entwicklungsformen  derselben  Trypano- 
somencharakter besitzen. 

Viele  Arten  der  Mastigophoren  besitzen  parasitologische  Be- 
deutung, eine  große  Anzahl  ist  frei  lebend. 

Sie  treten  sowohl  als  Ekto-  als  auch  Entoparasiten  auf, 
erstere  natürlich  nur  bei  wasserbewohnenden  Tieren  (Fischen).  Letztere 


Flagellatu. 
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sind  mitunter  imstande,  verderbliche  Seuchen  bei  Menschen  und 
Haustieren  zu  erzeugen;  relativ  harmlos  sind  sie  als  Darmbewohner. 

ir  teilen  die  Mastigophoren  in  drei  Unterklassen  ein: 

1.  Flagellata, 

2.  DinoHagellata, 

3.  Cystoflagellata. 

Nur  die  erste  Klasse  bietet  parasitologisches  Interesse. 


Fig.  2. 


Unterklasse:  Flagellata. 


Schema  des  Entwicklungskreises  der  Flagellaten. 

l Junges  Tier.  2 Erwachsenes  Tier.  J Teilung  (im  freien 
Zustand).  4 Aus  der  Teilung  entstandenes  Tochtertier. 
5 Enzystierung.  6' — .V  Bildung  von  Isogameten  durch  fort- 
gesetzte Teilungen  innerhalb  einer  Hülle  (X-Bildung  von 
Makro-  und  Mikrogameten).  !>  Konjugation  der  Isogameten. 
10  Ruhende  Zygote.  11  -12  Rasch  aufeinanderfolgende  Tei- 
lung der  Zygote.  Die  punktierte  Linie  von  10  zu  2 deutet 
den  sehr  häufigen  Typus  an,  bei  welchem  aus  der  Zygote 
nach  längerer  Ruhe  ein  einziges  Tier  von  normaler  Größe 
hervorgeht,  welches  sich  alsbald  zu  teilen  beginnt. 
(Nach  Do f 1 e i n.) 


Protoplasma  ziemlich 
feinkörnig,  mitunter  ohne 
Pellicula.  Kern  bläschen- 
förmig. Kontraktile  Vakuolen 
an  bestimmter  Stelle.  Nah- 
rungsaufnahme osmotisch 
durch  Aufnahme  von  Flüs- 
sigkeit. 

Vermehrung  sehr  ver- 
schieden. bald  geschlechtlich, 
bald  ungeschlechtlich.  Sehr 
häufig  ist  Längsteilung. 
Mitunter  Teilung  in  einer 
Zystenhülle.  Mitunter  Ver- 
mehrung durch  Zerfall  in 
eine  größere  Anzahl  von 
Sprößlingen,  dann  häufig  als 
Folge  eines  Kopulationsvor- 
ganges.  Bei  der  geschlecht- 
lichen Vermehrung  beob- 
achten wir  Isogamie  und 
Anisogamie.  Auch  ein  Gene- 


rationswechsel kommt  häufig  vor. 

Wir  teilen  die  Flagellaten  in  fünf  Ordnungen  ein: 

1.  Protomonadina, 

2.  Polymastigina. 

3.  Euglenoidina, 

4.  Chromomonadina, 

5.  Phytomonadina. 

Bloß  die  zwei  ersten  Ordnungen  enthalten  Parasiten. 


Protomonadina,  Cereomonadidae. 
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I.  Ordnung:  Protomonadina  Blochm. 


Kleine  Formen;  entweder  nur  1 Geißel  (am  Vorderende  sitzend), 
oder  2 gleiche  oder  2 bis  3 ungleiche  Geißeln  (1  Haupt-  und  2 Neben- 
geißeln); mitunter  überdies  eine  undulierende  Membran.  Häufig  eine 
Mundstelle  an  der  Geißelbasis  erkennbar.  Von  den  acht  Familien  leben 
parasitisch  die  Cereomonadidae,  Trypanosomidae,  Bodonidae. 

a)  Farn.  Cereomonadidae  Kent  em.  Bütschli. 

Klein,  oval,  eingeißelig,  mit  stumpfem  oder  zugespitztem  Vorder- 
ende. Eine  kontraktile  Vakuole  am  Vorderende. 


Klein  und  farblos,  oval;  Geißel  groß,  am  Vorderende,  geht  in 
der  Bewegung  voran;  Hinterende  lang  ausgezogen,  formveränderlich. 
Kern  in  der  vorderen  Körperhälfte,  Kopu- 


von  Enten. 

2.  Cerc.  canis  Gruby  und  Delafond,  im  Magen  des  Hundes. 

3.  Cerc.  gallinarum  Davaine,  im  Darm  von  Hühnern.  51  |J.  lang, 
5 j j . breit. 

Im  Pansen-  und  im  Netzmagen  von  Rind,  Schaf,  Ziege  und  Reh  hat 
Liebetanz  (Berl.  tztl.  Wschr.  1905,  Nr.  19)  noch  vier  Gattungen  von  Cerco- 
monadinen  (Sphäromonas,  Oikomonas,  Cercomonas,  Piromonas)  mit  elf  Arten 
gefunden. 


Körper  stabförmig,  mit  einer  Geißel  am  Vorderende  und  einem  Blepharo- 
plast  an  der  Basis  derselben.  In  erwachsenem  Zustande  starr,  in  der  Jugend 
beweglich  und  biegsam.  Es  werden  auch  gregarinenartige,  geißellose  Stadien 
beschrieben. 

Bekannt  ist:  Vermehrung  durch  Längsteilung,  anisogame  Kopulation,  Bil- 
dung von  Dauerzysten. 

V.  Im  Darrn  von  Wirbellosen:  Stubenfliege,  Nematoden.  Von  Knuth  wurde 
ein  Herpetomonas  aus  dem  Blute  des  Rehs  beschrieben. (Ref.  Ctrbl.  Bakt.Bd.XLVI.) 


Gattung  Cercomonas  Dujard.  em.  Bütschli. 


lations-  und  Teilungsprozesse  sind  beob- 
achtet. Neben  vielen  freien  Arten  sind  auch 
parasitierende  Formen  beim  Menschen  bei 
Pleuritis  und  Lungengangrän  beschrieben 
worden.  Unvollkommen  beschrieben  und 
nur  vielleicht  hieher  gehörig  sind  folgende 
Parasiten  unserer  Haustiere: 


Cci'covwnas  homin is. 

Aus  einer  Echinokokkuszyste. 
(Nach  Lambl  aus  Braun.) 


Fig.  3. 


1.  Cerc.  anatis  Davaine,  im  Darm 


Gattung  Herpetomonas. 


b)  Fam.  Trypanosomidae  Do  fl  ein. 

Lilnglich,  bandartig  abgeplattet,  an  beiden  Enden  verjüngt,  spiralig 
gedreht.  Eine  Geißel  am  Vorderende.  Der  Zentralfaden  der  Geißel 


Blepharoplasten  fort.  Pellicula  ziemlich  fest.  Im  Entoplasma  Granu- 
lationen und  Alveolenbildung.  Kern  groß,  oval  oder  rund,  mit  dichtem 
peripheren  Chromatin  und  Binnenkörper,  Blepharoplast  rund,  oval 


oder  stäbchenförmig,  stark  färbbar.  Neben  ihm  eine  Vakuole.  Ver- 
mehrung durch  Längsteilung,  welche  mit  einer  Verdopplung  des 
Blepharoplasten  beginnt,  worauf  erst  die  Teilung  der  übrigen  Organellen 
nachfolgt.  Die  Spaltung  des  Körpers  beginnt  am  Geißelende.  Es  treten 
jedoch  auch  andere  Teilungsformen  auf,  und  zwar  mein  fache- 
Teilungen  des  Kernes,  während  der  Körper  heranwächst,  jedoch  anlangs 
ungeteilt  bleibt.  Der  Körper  hat  dabei  amöboiden  Charakter.  Erst 
dann  erfolgt  die  Teilung  des  Plasmas,  und  zwar  in  Rosettenform. 
Die  Tochterindividuen  sind  in  diesem  Falle  anfangs  von  abweichender, 
mehr  plumper  Gestalt. 


Trypanosomidae.  59 

Die  Verschiedenheiten  im  Aufbau  der  Individuen  derselben  Art 
wurden  von  Prowazek  als  Geschlechtscharaktere  gedeutet,  nach  welchem 
Autor  folgende  Formen  zu  unterscheiden  sind: 

1.  Individuen  mit  reinem,  reservestoffarmem  Plasma,  von  schlanker 
Gestalt,  mit  großem  Blepharoplasten  und  kleinem  Kern  (männlicher 
Typus). 

2.  Individuen  mit  stark  granuliertem,  reservestoffreichem  Plasma, 
von  breiter,  gedrungener,  plumper  Gestalt,  mit  kurzer  Geißel,  kleinem 
Blepharoplasten  und  großem  Kern  (weiblicher  Typus). 

3.  Individuen  mit  mittleren  Eigenschaften  (indifferenter  Typus). 


Trypanosoma  Lewisi . 

A Multiples  Teilungsst.idiura.  B RosettenMtdang.  Aus  dem  Blut  der  Kutte.  (Nach  Laveran  und  Mesnil 

aus  Doflein  und  Prowazek.) 

Die  vereinzelt  von  Prowazek  in  der  Rattenlaus  beobachtete  Vereinigung 
der  ersten  beiden  Typen  miteinander  wurde  von  diesem  Autor  als  anisogame 
Kopulation  gedeutet,  was  zur  Ansicht  führte,  daß  sich  in  ähnlicher  Weise  wie 
bei  den  Ilämosporidien  geschlechtliche  Vorgänge  im  Körper  des  Zwischen wirtes 
und  Überträgers  abspielen.  Obwohl  nun  die  Trypanosomenerkrankungen  viel- 
fach ebenfalls  durch  Arthropoden  übertragen  werden,  so  geben  andere  Autoren 
(Doflein)  doch  eine  Entwicklung  in  letzteren  nicht  zu,  sondern  erteilen  ihnen 
bloß  die  Rolle  von  Zwischenträgern,  so  wie  etwa  auch  Milzbrand  durch 
Insekten  überimpft  wird. 

\ . Die  rI  rypanosomen  leben  in  der  Blutflüssigkeit  von  Wirbel- 
tieren. Während  manche  von  ihnen  häufig  keine  nachweisbaren  Nach- 
teile für  das  Wirtstier  mit  sich  bringen  (Tr.  Lewisi),  haben  andere 
große  Bedeutung  für  die  Pathologie  gewonnen.  Besonders  in  den  Tropen 
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wird  eine  große  Anzahl  von  verheerenden  Haußtierseucben  durch  sie 
verursacht. 

Die  bei  den  Säugetieren  schmarotzenden  Trypanosomen  sind  unter- 
einander vielfach  so  ähnlich,  daß  sie  kaum  morphologisch  auseinander  gehalten 
werden  können.  Mit  Sicherheit  lassen  sich  bloß  bezüglich  des  Tr.  Lmini  und 
Theileri  gegenüber  T.  Brucei,  Emmi,  equinum,  equiperdum,  gamlnense  erhebliche 
Unterschiede  feststellen.  Immerhin  ergeben  sich  Unterschiede  in  bezug  auf  die 
Verbreitung,  die  Übertragung  und  auch  das  Krankheitshild,  so  daß  wir  die  alte 
Artenbezeichnung  beibehalten  können. 

1.  Trypanosoma  Lewisi  Kent.  Länge  7 — 30  fx  (meist  zirka  15;x 
ohne  Geißel),  Breite  2 — 3 [x.  Gestalt  lanzettförmig,  das  Hinterende  läuft 
in  einen  spitzen,  schnabelartigen  Fortsatz  aus.  Entoplasma  fein- 
körnig, Ektoplasmaschicht  dünn,  hyalin;  Geißel  ungefähr  so  lange  wie 
der  Zelleib.  Sie  entspringt  am  Hinterende  des  Tieres  neben  dem  lang- 
gestreckten Blepharoplasten,  verläuft  als  Verdickung  am  Rande  der 
undulierenden  Membran  nach  vorne  und  wird  erst  am  Vorderende 
frei.  Die  undulierende  Membran  ist  schmal.  Kern  ziemlich  groß,  stark 
färbbai’,  im  vorderen  Teile  des  Tieres. 

Vermehrung  durch  Längsteilung,  außerdem  Teilung  unter 
Rosettenbildung  in  viele,  bis  zu  16  Individuen,  bei  letzteren  der  Ble- 
pharoplast  anfangs  vor  dem  Kern.  Auch  Teilung  durch  Knospung. 
Herde  der  Teilung  sind  hauptsächlich  Leber,  Milz  und  Knochenmark. 

Nach  den  Untersuchungen  Prowazeks  wird  diese  Form  durch  die 
Hundelaus  ( Hciematopinus  spinidosus)  übertragen,  in  deren  Darm  auch  die  Ent- 
wicklung von  Gameten  stattfindet.  Das  Resultat  der  Kopulation  ist  die  Bildung 
eines  Ookineten  (bewegliches  Befruchtungsstadium,  siehe  Ilämosporidien  , 
welcher  sich  vermehrt.  Die  Sprößlinge  sollen  die  Darmwand  durchdringen,  in 
die  Leibeshöhle  geraten  und  mit.  dem  Stich  in  die  Blutbahn  eines  zweiten  In- 
dividuums übertragen  werden. 

V.  Blut  von  Ratten  {Mus  rattus,  M.  decumanus,  M.  mfescensX 
in  kosmopolitischer  Verbreitung. 

In  den  meisten  Fällen  scheint  der  Parasit  für  das  Wirtstier  von 
keinem  schädigenden  Einflüsse  zu  sein.  Bisweilen  wird  jedoch  der  Tod 
herbeigeführt.  Besonders  häufig  ist  das  Vorkommen  bei  den  wilden 
(grauen)  Ratten,  seltener  bei  den  weißen  Ratten. 

Die  Übertragung  gelingt  dagegen  mit  dauerndem  Erfolge  auf 
andere,  auch  verwandte  Spezies  nicht.  Überstellen  der  künstlichen 
Infektion  verleiht  eine  Immunität  (aktive  Imm.)  durch  drei  Monate. 

Das  Serum  solcher  Tiere  verleiht  passive  Immunität. 

Mitunter  ist  ein  Viertel  aller  Ratten  mit  diesem  Parasiten  be- 
haftet. Als  Überträger  wurden  zuerst  die  Rattenflöhe  (Pidex 
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fasciatus)  betrachtet,  da  diese  in  ihrem  Darm  lebende  Trypanosomen 
beherbergen.  Nach  Prowazek  besorgt  dies  die  Rattenlaus. 

2.  Trypanosoma  Theileri  Bruce.  Länge  60 — 7 0 jx.  Breite  4—  5 jx 
für  die  größten,  25 — 30  jx  und  2— 3 ;x  für  die  kleinsten  Formen.  Es 
ist  das  weitaus  größte  der  bekannten  Trypanosomen.  Hinterende  zu- 
gespitzt, fadenförmig  ausgezogen.  Blepharoplast  oval  oder  biskuitförmig, 
in  größerer  Entfernung  vom  Hinterende,  quergestellt. 


Fig.  6. 


Die  wichtigsten  Säugetiertrypunosomen.  (Nach  Mikrophotographien  von  Novy  aus  Do  fl  ein.) 

A 1 rypanosoina  I.eirisi.  ß Ir.  JZvausi.  C Tr.  Kvansi.  D Tr.  ISrucci.  E Tr.  equipcrduwi.  E Tr.  ct/uinum. 
G Tr.  (liviorphon.  H Tr.  gambiense.  (Vergr.  1 : 1500.) 


V.  Im  Blut  von  Rindern  in  Südafrika,  jedoch  in  ähnlichen 
formen  auch  in  Togo  und  Ostafrika,  in  Indien  und  in  Transkaukasien. 
Übertragung  nach  1 heiler  durch  die  Lausfliege,  Ilippobosca  rufipes. 
Übertragung  auf  andere  Tiere  nicht  möglich.  Von  Theiler  früher  fin- 
den Erreger  der  Gallenkrankheit  (Galziekte)  der  Rinder  gehalten.  Meist 
sind  Mischinfektionen  mit  Babesien  und  Spirochaeten  vorhanden. 
Gegenwärtig  wird  ihm  keine  pathogene  Bedeutung  zugeschrieben. 

.?.  Trypanosoma  Brucei  Plimmer  und  Bradford.  Erreger  der 
Naganaseuche,  Länge  25— 35  [X,  Breite  P5— 2’5|x.  Hinterende  relativ 
stumpf,  Gestalt  wurmähnlich;  plumpe,  undulierende  Membran  breiter 
als  bei  Tr.  Lewisi.  Kern  in  der  Körpermitte,  Blepharoplast  weit  rück- 
wärts. Plasma  alveolär,  Entoplasma  mit  zahlreichen  Granulationen 
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Die  Bewegung  ist  mehr  eine  Rotation  um  die  Längsachse  als  eine 
1*  ortbewegung.  Vermehrung  durch  Zweiteilung.  Geschlechtsformen 
wurden  beobachtet.  Koch,  sowie  Laveran  und  Meßnil  geben  Ab- 
änderungen  in  Größe  und  Gestalt  je  nach  dem  Aufenthalte  in  ver- 
schiedenen Wirtstieren  an:  in  Hunden,  Ratten  und  Rindern  klein,  mit 
stumpfem  Hinterende,  in  Pferden  groß  mit  spitzem  Hinterende;  in 
Hunden  und  Kaninchen  sehr  lange,  in  Schweinen  sehr  kurze  Geißeln. 

Die  natürliche  Übertragung  erfolgt  durch  die  Tse-tsefliegen 
' Glossina  morsilans.  fusca,  pallidipes,  palpalis \ indem  diese  Fliege  zu- 
erst mit  Trypanosomen  behaftete  Tiere  sticht  und  Blut  saugt  und  dann 
die  Parasiten  auf  gesunde  Tiere  überimpft.  Ob  es  dabei  zu  einer  Ver- 
mehrung der  Parasiten  im  Insektenleibe  kommt,  ist  nicht  sicher. 

Die  Tse-tsefliegen  sind  etwas  größer  als  die  Stubenfliege,  mit 
Stechapparat  ausgerüstet.  Die  Flügel  werden  in  der  Ruhe  übereinander 
geschlagen  und  erst  beim  Fliegen  entfaltet.  Der  Hinterleib  ist  drei- 
eckig. Sie  sind  vivipar,  indem  sofort  gelbliche  Maden  abgelegt  werden, 
welche  sich  bald  zu  schwarzen  Tönnchenpuppen  umwandeln.  Sie 
kommen  nur  in  Afrika  vom  Sudan  bis  Natal  vor.  Alle  brauchen  das 
Vorhandensein  von  schattigen  Gebüschen.  Die  Trypanosomen  sind 
46  Stunden  nach  dem  Stich  noch  lebend  im  Rüssel,  nach  118  Stunden 
lebend  im  Magen  gefunden  worden.  Nach  140  Stunden  ist  der  Magen 
leer.  Bei  Hunden  wurde  auch  Infektion  durch  Fressen  von  Fleisch 
kranker  Tiere  beobachtet. 


V.  Tryp.  Brucei  findet  sich  im  Blute  von  Rindern,  Pferden. 
Zebras,  Maultieren,  Antilopen,  Schafen,  Ziegen,  Kamelen,  Büffeln. 
Hvänen.  Es  ist  übertragbar  auf  Esel,  Schweine,  Hunde,  Ratten. 
Kaninchen.  Meerschweinchen,  Mäuse,  Katzen,  Affen  usw.,  sogar  auch  auf 
Geflügel.  Durch  das  Tryp.  Brucei  wird  die  berüchtigte  Nagana-  oder 
Tse-tse  fliegenkrank  heit  erzeugt.  Diese  Seuche  hat  in  manchen 
Bezirken  den  ganzen  Viehbestand  ausgerottet.  Besonders  heftig  tritt 
sie  in  Süd-  und  Südostafrika  auf. 

Ilauptsymptome  der  Naganaseuche  sind  hohes  Fieber.  Milz- 
schwellung, Anämie  (anstatt  6 Millionen  mitunter  bloß  2l/2  Millionen 
Blutkörperchen  im  Kubikmillimeter);  Abmagerung,  Ödeme.  Die  In- 
kubation beträgt  zwei  bis  zehn  Tage. 

Die  Trypanosomen  sind  während  des  ersten  Fieberanfalles  gewöhnlieh  in 
großer  Anzahl  vorhanden,  werden  aber  später  spärlicher.  Manche  Fälle  ver- 
laufen akut  und  der  Tod  tritt  nach  zwei  bis  drei  Wochen  ein,  bei  anderen  er- 
streckt sich  die  Krankheit  auf  vier  bis  fünf  Monate. 


Trypanosomidae. 


63 


Mitunter  beherbergen  Rinder  monatelang  Trypanosomen,  ohne 
daß  es  zu  krankhaften  Erscheinungen  kommt.  Ochmann  (Berl.  tztl. 
Wschr.  1905,  Nr.  19)  fand  in  Ostafrika  Trypanosomen  bei  den 
Schweinen  einer  ganzen  Herde.  Die  Parasiten  waren  etwas  kürzer 
als  Tryp.  Brucei. 

4.  Trypanosoma  Evansi  Steel,  Erreger  der  Surra.  Länge  20  bis 
30  p.  (im  Mittel  25  p-,  bei  Pferden  35  jx),  Breite  1— 2 5 p.;  Geißel  6 p.. 

Nur  oering-e  Unterschiede  gegenüber  Tr.  Brucei.  Hinterende  meist 
(nicht  immer)  zugespitzt.  Die  undulierende  Membran  beginnt  rück- 
wärts an  der  Basis  der  Spitze.  Kern  etwas  weiter  vorne  als  bei 
Tr.  Brucei.  Lebhafte  Bewegungen. 

Vermehrung  durch  Zweiteilung,  selten  Rosettenbildung. 

Kultur  auf  dem  Novy-Mc.  Nealschen  Nährboden  ist  gelungen, 
jedoch  verlieren  die  Kulturen  die  Virulenz. 

V.  Im  Blute  von  Pferden,  Maultieren,  Rindern,  Büffeln,  Kamelen, 
Hunden,  Hyänen  in  Vorder-  und  Hinterindien,  Java,  Philippinen. 
Übertragbar  auf  Mäuse,  Ratten,  Kaninchen,  Meerschweinchen, 
Hunde,  Schafe,  Ziegen.  Affen. 

Natürliche  Übertragung  durch  Fliegen,  die  Arten  sind  noch 
nicht  sicher  gestellt.  Beschuldigt  werden  Tabaniden  (Tabanus  tropi- 
cus  und  lineola,  Haematobia  exitjua,  Clirysopsarten ),  ferner  Stomoxys 
calcitrans  und  nigra.  Künstlich  gelang  die  Übertragung  auch  mit 
Flöhen. 

Die  durch  das  Tr.  Evansi  erzeugte  Krankheit  heißt  Surra- 
kranlcheit.  Die  Inkubation  dauert  4 — 13  Tage.  Sie  geht  mit  Fieber, 
Schwäche,  Blutungen  in  den  Schleimhäuten,  Urtikaria  und  Anschwel- 
lungen der  Gliedmaßen  und  Genitalorgane  einher. 

Nach  ein  bis  zwei  Monaten  tritt,  mitunter  auch  etwas  früher  oder 
später,  der  Tod  ein.  Am  empfänglichsten  sind  Einhufer.  Bei  Rindern 
ist  die  Krankheit  seltener  und  geht  in  den  meisten  Fällen  in  Hei- 
lung über. 

5.  Trypanosoma  equiperdum  Doflein,  (Tr.  Iiougeti).  Länge  18 
bis  28  (meist  25  bis  28  p.),  Breite  2 bis  2'5  p..  Große  Ähnlichkeit  mit 
Tr.  Brucei.  Unterschiede:  Größere  Beweglichkeit  des  Hinterendes,  das- 
selbe jedoch  bald  spitz,  bald  stumpf,  bald  zweigespalten  (nietabol). 
Granulationen  fehlen  fast  ganz,  treten  jedoch  nach  Impfung  auf 
Mäuse  auf. 

V.  Bei  Pferden  und  Eseln  als  Erreger  der  Dourine  oder 
Beschälseuche,  häufig  in  den  Mittelmeerländern  (Algerien,  Tunis, 
Marokko,  Spanien,  Kleinasien),  Türkei,  Südrußland,  ferner  in  Ungarn, 
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früher  auch  in  Österreich,  Deutschland  und  der  Schweiz.  Natürliche 
Übertragung  durch  den  Koitus,  mögliche  Übertragung  aber  auch  durch 
Flöhe. 

Künstliche  Infektion  gelingt  schon  durch  Auftropfen  trvpano- 
somenhaltiger  Flüssigkeit  auf  gesunde  Schleimhäute.  Sehr  emp- 
fänglich sind  Hunde  und  Kaninchen,  in  deren  Blut  eine  sehr  rasche 
und  heftige  Vermehrung  stattfindet.  Auch  bei  infizierten  Ratten  finden 
sich  schon  nach  acht  Tagen  fast  mehr  Parasiten  als  rote  Blut- 
körperchen. 

Pathol.  Die  Inkubation  dauert  mitunter  bloß  mehrere  Tage,  mitunter 
zwei  Monate.  Die  Krankheit  charakterisiert  sich  durch  ödematöse  Schwellungen 
der  äußeren  Geschlechtsorgane  (Penis,  Schamlippen,  Vaginalschleimhaut  , 
Geschwürsbildungen  daselbst;  ferner  Flecken  an  Brustseite,  Kruppe,  Hals, 
Schulter  usw.,  Knötchen,  Urtikaria;  Hyperästhesie  und  auch  Störungen  der  Be- 
wegungsnerven (Lähmung  des  Fazialis,  der  Extremitätennerven);  Erkrankungen 
der  Gelenke,  Erweichungsherde  im  Gehirn. 

Im  Blute  findet  man  Trypanosomen  nur  selten. 

Nach  Zwick  und  Fischer*)  läßt  sich  die  Erkrankung  auch 
experimentell  auf  Katzen  und  Schafe  übertragen.  Die  Trypanosomen 
gehen  auch  auf  den  Embryo  über.  Die  Parasiten  finden  sich  bei  er- 
krankten Tieren  hauptsächlich  im  Scheiden-  und  Harnröhren- 
schleim, sowie  in  den  Hautanschwellungen. 

6.  Trypanosoma  equinum  Voges  (Tr.  Elmassiani ),  Erreger  des 
Mal  de  Caderas.  Länge  20 — 30  (meist  25  p),  Breite  1\5 — 4 p.  Geißel 
4 — 5 p.  Aussehen  ähnlich  wie  Tr.  Brucei.  Blepharoplast  sehr  klein. 
Hinterende  bald  rund,  bald  spitz. 

V.  Im  Blut  von  Pferden  in  Südamerika,  auch  bei  Eseln.  Maul- 
eseln, Rindern  und  Wasserschweinen.  Natürliche  Überträger  unbe- 
kannt, möglicherweise  auch  Fliegen.  Künstliche  Übertragung  möglich 
auf  Mäuse,  Ratten,  Hunde,  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Katzen, 
Alfen,  Wasserschweine,  Rinder,  Schweine,  Schafe,  Ziegen.  Besonders 
empfänglich  sind  Hunde,  Ratten,  Mäuse.  Mal  de  Caderas  zeichnet 
sich  besonders  durch  die  Lähmung  der  Nachhand  (Kreuzlähme)  aus. 

7.  Trypanosoma  gambiense  Dutton  (Tr.  Castellani).  Erreger  der  Schlaf- 
krankheit. Länge  16 — 30  p,  Breite  1'4 — 2 p.  Ähnlich  Tr.  Brucei.  Hinterende 
weniger  abgerundet,  mehr  kegelförmig  zugespitzt.  Kern  groß,  in  der  Mitte  des 
Körpers.  Blepharoplast  oval.  Geringe  Beweglichkeit.  Polymorphie  der  Formen 
in  der  von  Prowazek  angegebenen  Art:  Gameten  (?)  und  inditlerente  lormen 
im  Blut,  letztere  in  der  Zerebrospinalflüssigkeit  zurücktretend. 

*)  Zwick  und  Fischer,  Untersuchungon  über  die  Beschälseuche.  Arb.  a.  d. 
kaiserl.  Gesundheitsamts.  1910,  Bd.  XXXVI. 
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V.  Beim  Menschen  im  tropischen  Afrika,  daselbst  die  Schlafkrankheit 
hervorrufend. 

Als  natürlicher  Überträger  fungiert  Glossma  palpalis.  Künstliche  Über- 
tragung durch  Injektion  gelingt  besonders  leicht  auf  Affen,  ferner  auch  auf 
Hunde,  Katzen,  Hatten,  Meerschweinchen,  Kaninchen,  Pferde,  Rinder,  Schafe  usw. 
Im  Darm  von  Glossina  palpalis  findet  starke  Vermehrung  der  Trypanosomen 
schon  nach  24  Stunden  statt. 

Im  Jahre  1907  hat  Frank  in  Deutschland  den  ersten  Fall  von 
Trypanosomiasis  beim  Rinde  beobachtet.  Ivnuth  hat  später  bei  Rin- 
dern in  Deutschland  in  einer  ganz  bedeutenden  Anzahl  von  Fällen 
(bis  50%)  das  Vorhandensein  von  Trypanosomen  im  Blute  nachge- 
wiesen. Er  bediente  sich  zu  diesem  Zwecke  des  Kulturverfahrens.*) 
Nach  Schmidt  entsprechen  diese  Trypanosomen  dem  Typus  Tr. 
Theileri.  Nach  dem  Entdecker  wurde  die  Art  Trjp.  FranJd  genannt. 

Auch  Behn**)  berichtet  über  ähnliche  Befunde. 

Beim  Huhn  wurde  von  Mathis  undLeger  (Compt.  rend.  Soc.  de  Biol. 
T.  LXVII,  1909)  ein  Trypanosoma  gefunden,  welches  die  Autoren  Tr.  Cal- 
mettei  nannten.  Außerdem  werden  aus  dem  Coecum  vom  Geflügel  noch  ange- 
führt: Tr.  Eberthi  Kent  = Spirochaete  Eberthi  Lühe. 

Bei  außereuropäischen  Haustieren  wurden  außerdem  noch  folgende  Try- 
panosomenarten beschrieben:  Trypanosoma  dimorphon  (Laver.  u.  Mesn.). 

Tritt  in  drei  Formen  im  Blute  auf,  welche  den  Geschlechts-  und  indifferenten 
Formen  zu  entsprechen  scheinen  (Kaulquappenform,  lange  Form  und  stumpfe 
Form).  Verursacht  in  Senegambien  das  Gambiafieber  bei  Pferden.  Erscheinun- 
gen ähnlich  der  Naganaseuche,  jedoch  keine  Ödeme. 

Trypanosomen  in  Kaltblütern. 

Mitglieder  dieser  Familie  werden  nicht  selten  auch  im  Blute  von 
Kaltblütern  getroffen. 

Es  gehört  hieher  das  viel  studierte 

1.  Trypanosoma  rotatorium  Mayer.  Länge  40 — 80  p,  Breite  5 — 40  p, 
Geißel  10 — 12  p.  Körper  breit;  Protoplasma  granuliert;  großer  Kern;  Längs- 
streifung. Kulturversuche  sind  mit  Erfolg  angestellt  worden,  jedoch  verlieren 
die  Individuen  die  undulierende  Membran  und  werden  schlanker.  Eine  Neu- 
infektion ist  mit  diesen  Individuen  nicht  mehr  möglich. 

2.  Trypanosomen  bei  Fischen.  Auch  im  Fischblute  werden 
nicht  selten  Trypanosomen  und  die  später  noch  zu  beschreibenden 
Trypanoplasinen  gefunden. 

*)  Zeitschr.  f.  Inf.-Kikh.  Bd.  VIII.  — Berl.  tztl.  Wschr.  1910,  H.  27  u.  31. 

**)  Berl.  tztl.  Wschr.  1910. 


Fiebiger,  Tierische  Parasiten  d.  Haustiere. 
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Nachweis  der  Trypanosomen. 


Es  sind  schlanke  Formen  mit  stark  lichtbrechendem  Protoplasma. 

Näher  beschrieben  sind: 

a)  Trypanosoma  cobitis  im  Hlute  des  Schlamm peizgers.  Cobitix 
fossilis. 

b)  Trypanosoma  carassii  Mitrophanow,  im  Blute  der  Ka- 
rausche, Carassius  vulgaris. 

Außerdem  wurden  Trypanosomen  beobachtet  bei  folgenden 
Fischen : Schleie,  Hecht,  Karpfen,  Brachsen,  Aal,  Bartgrundel.  Barsch. 
Aalrute,  Nerfling,  Rotfeder,  Plötze,  Aitel  u.  a. 

Auch  bei  Meeresfischen  sind  solche  Funde  verzeichnet  (Neu 
mann).  Verf.  hat  fast  bei  allen  galizischen  Karpfen  Trypanosomen 
im  Blute  gefunden,  ohne  daß  der  Gesundheitszustand  nur  im  gering- 
sten beeinträchtigt  gewesen  wäre. 

Nachweis  der  Trypanosomen. 

Die  Trypanosomen  werden  nachgewiesen: 

a)  Im  nativen  (frischen)  Blutpräparate.  Ein  Blutstropfen  wird  auf 
den  Objektträger  gebracht,  mit  einem  Deckgläschen  bedeck!  und  unter  dem 
Mikroskope  betrachtet.  Schon  bei  schwacher  Vergrößerung  (Zeiß  B.,  Reichert 
Obj.  4)  sieht  man  die  wurmförmig  zwischen  den  Erythrozyten  sich  schlängelnden 
Parasiten.  Das  Blut  wird  durch  Einstich  in  eine  Vene  an  der  Innenfläche  des 
Ohres  oder  beim  Pferde  auch  in  eine  Gesichtsvene  gewonnen  und  am  besten 
mittels  einer  Drahtöse  auf  den  Objektträger  gebracht. 

b)  Im  gefärbten  Trockenpräparate.  Ein  Blutstropfen  wird  mit  der 
Unterseite  eines  Objektträgers  an  der  Schmalseite  aufgefangen  und  so  auf  einen 
zweiten  Objektträger  aufgestrichen,  daß  er  auf  demselben  nachgeschleppt  wird. 
Die  dünne  Schicht  trocknet  ein,  wird  zuerst  durch  Betropfen  mit  Alkohol  abs. 
durch  zehn  Minuten  fixiert  und  dann  mit  Giemsa-Lösung  (ein  Tropfen 
auf  1 cm3  destill.  Wasser,  in  weitem  Meßzylinder  gut  geschüttelt)  beschickt.  Die 
Einwirkung  der  Farblösung  dauert  15  Minuten.  Dann  wird  in  scharfem  Strahle 
an  der  Wasserleitung  abgespült  und  wieder  getrocknet.  Das  Präparat  kann  ent- 
weder ohne  Deckglas  mit  Immersion  betrachtet  und  auch  so  aufbewahrt  werden, 
oder  es  wird  mit  eingedicktem  Zedernöl  eingeschlossen.  Kanadabalsam  zerstört 
durch  Säuerung  meist  in  kurzer  Zeit  die  Färbung. 

c)  Im  gefärbten,  feucht  fixierten  Ausstrich.*)  Der  wie  in  T her- 
gestellte Ausstrich  wird 

1.  sofort  und  noch  feucht  in  eine  Tube  mit  heißem  Sublimatalkohol 
(wässerige  konz.  Sublimatlösung  100,  Alkoh.  abs.  50)  getaucht.  Er  verbleibt 
darin  mehrere  Minuten,  in  kalter  Lösung  12 — 24  Stunden. 

*)  Giern  sa,  Über  die  Färbung  von  Feuchtprilparaten  mit  meiner  Azur-Eosin- 
methode. Deutsche  mod.  Wschr.  1909. 
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2.  Kurz  abspülen  in  Wasser,  durch  5 — 10  Minuten.  Behandeln  mit  einer 
Lösung  von  Jodkali  2 g,  dest.  Wasser  100cm3,  Lugolsche  Lösung  3 cm3. 

3.  Unmittelbar  darauf  kurz  abwaschen  in  Wasser  und  zehn  Minuten  in 
0‘5%  wässerige  Natriumthiosulfat  bis  zur  Entfärbung  (Umschwenken). 

4.  Fünf  Minuten  fließendes  Wasser. 

5.  Färben  in  Giemsa-Lösung  (1  — 12  St.). 

6.  Abspülen  und  Überführen  in  Azeton;  Azeton  -j-  Xylol  ää;  Xylol,  pur. 

7.  Einschließen  in  eingedicktem  Zedernöl.  Die  Färbung  kann  auch  mit 
Hämalaun,  Hämatoxylin  Delafield  oder  Eisenhämatoxylin  nach  Heiden- 
hain erfolgen.  Bei  der  Färbung  nach  Giemsa  ist  das  Plasma  blau,  das 
Chromatin  rot  gefärbt.  Die  Erythrozyten  nehmen  eine  gelbe  Färbung  an.  In  der 
gleichen  Weise  können  alle  Blutprotozoen  gefärbt  werden  (Malariaplasmodien, 
Babesien).  Die  Beobachtung  im  nativen  Präparate  ist  hier  natürlich  wegen  der 
Kleinheit  des  Objektes  sehr  erschwert. 

d)  Nachweis  durch  das  Kulturverfahren.  Es  ist  gelungen,  Try- 
panosomen ähnlich  wie  Bakterien  auf  künstlichen  Nährböden  zu  züchten.  Nach 
Novy  und  Me.  Neal  eignet  sich  am  besten  ein  Nährboden,  der  mit  Kaninchen- 
blut und  Agar  in  folgender  Zusammensetzung  hergestellt  wurde : 

Extrakt  von  125  g Rindfleisch  in  1000(7  Wasser 


Agar 20 — 25  g 

Pepton 20  g 

Kochsalz 5 g 

Normal-Nao  CO;j 10  cm3 


Je  ein  Teil  dieser  Mischung  wird  bei  50 — 60°  C mit  der  doppelten  Menge 
defibrinierten  Kaninchenblutes  gemischt.  Die  Nährböden  werden  steril  in 
Reagenzgläser  gebracht  und  durch  24  St.  bei  37»  C gehalten.  Während  dieser 
Zeit  bildet  sich  Kondenswasser,  welches  eben  das  für  Trypanosomen  geeignete 
Medium  bildet.  Das  Blut,  welches  untersucht  werden  soll,  wird  dem  Tiere  mit 
steriler  Spritze  aus  dem  Herzen  genommen  und  mit  der  gleichen  Menge  phy- 
siologischer Kochsalzlösung  gemischt.  Davon  werden  mehrere  Platinösen  auf 
die  Agarröhrchen  überimpft.  Die  Trypanosomen  gedeihen  am  besten  bei 

18— 250  c. 

c)  Fam.  Bodonidae. 

Zwei  Geißeln,  gewöhnlich  von  verschiedener  Größe;  Mundstelle 
vorhanden. 

a)  Gattung  Bodo. 

Kleine  Formen.  In  der  Mitte  der  Kern.  Ein  bis  mehrere  kontraktile  Vakuolen. 
Die  Formen  sind  meist  mangelhaft  charakterisiert.  Bewohner  des  Darmkanales. 

Bodo  urinarius  Künstler.  Länge  10  jj.,  Breite  4—5  Langgestreckter, 
rübenartiger  Körper.  Vorderende  breit,  Hinterende  mit  schwanzartigem  Fortsatze. 
Zwei  Geißeln  am  verbreiterten  Vorderende.  Kern  nahe  dem  Vorderende. 

V.  Urin  des  Menschen.  Wurde  nur  einmal  beobachtet. 

5* 
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Polymastigina,  Tetramitidae. 


ß)  Gattung  Trypanoplasma. 

Längliche  Gestalt,  vorne  breiter,  hinten  zugespitzt;  sichelförmig 
gebogen.  Am  Vorderende  eine  Geißel,  welche  von  einem  sehr  großen, 

stark  färbbaren  Blepharoplasten  in  der  Nähe 
1,ie*  '■  des  Vorderendes  entspringt.  Von  hier  ent- 

springt auch  ein  starker  Randfaden,  der  den 
Vorderrand  einsäumt,  entlang  dem  Rande  der 
undulierenden  Membran  nach  rückwärts  zieht 
und  hier,  etwas  vor  dem  Hinterrande,  als 
Hintergeißel  frei  wird.  Gegenüber  dem 
Blepharoplasten  liegt  am  konvexen  Rande 
der  sich  schwächer  färbende  Hauptkern.  Von 
Iveysselitz  (Arch.  Prot.  Bd.  VII)  wurden 
analog  den  Trypanosomen  schon  im  Blute 
und  noch  deutlicher  im  Zwischenwirte  (Fisch- 
egel)  Geschlechtsformen  unterschieden,  welche 
auch  eine  Kopulation  eingehen. 

Trypanoplasma  Borreli  Lav.  und  Mesn. 
V.  Blut  verschiedener  Süßwasserfische 
(Karpfen.  Schleie,  Brachsen).  Überträger  ist 
der  Fischegel,  Piscicola  piscium. 

Trvpanoplasmen  wurden  auch  im  Ösophagus 

, und  im  Magen  von  Box  salpa,  einem  Meeresfische, 

1 njpanoplasma  cyprtnu  ° x 

(Nach  Plehn  ans  Doflein.)  beobachtet  ( Trypanopl . intestinalis). 


II.  Ordnung:  Polymastigina. 

Kleine  Flagellaten,  mit  drei  annähernd  gleichgroßen  oder  mit 
vier  bis  acht  zum  Teil  ungleich  großen  und  verschieden  inserierten 
Geißeln;  mitunter  eine  undulierende  Membran. 

Zwei  Familien: 

а)  Fam.  Tetramitidae  mit  drei  bis  vier  Geißeln,  welche  sämtlich 
am  Vorderende  entspringen. 

б)  Fam.  Polymastigidae  mit  vier  bis  acht  Geißeln  am  Vorder- 
ende, das  Hinterende  entweder  in  zwei  Geißeln  oder  ein  bis  drei 
Lappen  auslaufend. 

a)  Fam.  Tetramitidae. 
a)  Gattung  Costia. 

Costia  necatrix  Henneguy.  Länge  10—  20  p.,  Breite  5 — 10p.. 
Körper  von  der  Kante  gesehen  bimförmig,  asymctrisch;  die  eine,  abge- 
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flachte  Seite  ist  die  Bauchfläche  und  dient  den  Geißeln  zum  Ansätze,  die 
andere  ist  mehr  konvex.  Vorderende  dick,  Hinterende  spitz.  Von  der 
Fläche  gesehen  ist  das  Tier  oval,  mit  einer 
leichten  Einbuchtung  an  einer  Seite  (nieren-  Fig.  9. 

förmig).  Die  vier  Geißeln  liegen  an  der 
Bauchseite  in  einer  spaltförmigen  Vertiefung. 


Fig.  8. 


Schnitt  durch  die  Haut  einer  jungen  See- 
forelle mit  aufsitzenden  Costien. 
(Nach  Moroff.) 


Coatia  necatrix  von  der  Bauchseite.  (Nach  Moroff.) 
M Mundöffnung;  (i  Geißeln;  A'Kern:  I*  kontraktile 
Vakuole. 


Zwei  davon  sind  länger  und  vermitteln  die  Anheftung  an  der  Unterlage, 
zwei  sind  kürzer  und  dienen  zum  Herbeistrudeln  der  Nahrung,  sowie  zur 
Fortbewegung.  Kern  im  stumpfen,  vorderen  Ende.  Vermehrung  durch 
Längsteilung,  auch  Zystenbildung  (Moroff,  Arch.  Prot.  Bd.  III). 

V.  Auf  der  Haut  und  den  Kiemen  von  Fischen,  besonders 
Forellenjungbrut.  Die  Tiere  sind  mit  den  Schleppgeißeln  im  Schleim 
verankert  und  stehen  wie  Birnen  in  großen  Massen  auf  der  Ober- 
fläche. Bewirken  seuchenhaftes  Absterben. 


ß)  Gattung  Trichomonas. 

Bimförmige  Gestalt;  vorne  abgerundet,  hinteres  Ende  spitz;  drei 
bis  vier  gleich  lange  Geißeln  am  Vorderende.  Eine  Geißel  mitunter 


durch  eine  undulierende  Membran 
ersetzt. 

1.  Trichomonas  vaginalis  Don  ne. 
Länge  1 7 jj.,  Breite  10  ja.  Körper  form- 
veränderlich.  Protoplasma  fein  granuliert. 
Drei  Geißeln  am  Vorderende  und  eine 
undulierende  Membran. 

V.  Vagina  des  Menschen,  jedoch 
nur  bei  saurer  Reaktion. 

Ziemlich  häufiges  Vorkommen.  Scha- 
den fraglich. 


Fig.  10. 


7 W c/t  om  o neu  h oni  in  i s. 
(Nach  Grassi  aus  Braun.) 
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Polymasligidae. 


-•  Trichomonas  hominis  Davaine.  Lange  I 1 0 Breite  '■> — 1 I )n?l 

Geißoln  am  Yorderende.  Hinterende  spitz,  formvoränderlich. 

^ • Dann  des  Menschen,  in  den  oberen  und  mittleren  Abschnitten;  besonder- 
bei  pathologischen  Prozessen  (Typbus,  Cholera);  nur  im  alkalischen  Darminhalte. 

Unsichere  Arten  sind: 

1.  Trichomonas  suis  Gruby  und  Delafoud.  Länge  20 p Breite 
10  u..  im  Magen  des  Schweines. 

2.  Trichomonas  caviae  Davaine.  Länge  5 p..  Breite  3 p. : drei 
gleiche  Geißeln;  Zystenbildung. 

Y.  Im  oberen  Dickdarm  des  Meerschweinchens.  Von  Galli- 
Valerio  als  Erreger  einer  Seuche  beschrieben. 

b)  Fam.  Polymastigidcie. 

Gattung  Lamblia. 

Lamblia  intestinalis  Lambl.  Länge  10 — 21p.,  Breite  5 — 12  p. 
Rüben  form  ige  Gestalt.  Vorne  an  der  Bauchseite  ein  tiefer  Aus- 


Laniblia  intestinalis. 

U Bauchseite;  i:  Seitenansicht;  C an  Epithelzellen  angesaugt;  h hei  stärkerer  Vergrößerung. 
(Nach  Grassi  und  Sehe  »via  ko  ff.) 


schnitt,  der  eine  Sauggrube  bildet.  Ein  Paar  Geißeln  am  Vorderende, 
zwei  Paare  am  hinteren  Rande  des  Saugnapfes;  ein  Paar  an  der  hinteren 
Spitze  des  Körpers,  im  ganzen  also  acht  Geißeln  vorhanden,  alle 
nach  rückwärts  gerichtet.  Zur  Bewegung  dienen  hauptsächlich  die 
Mittelgeißeln.  Protoplasma  hyalin  und  sehr  fein  granuliert.  Der  Kern 
in  dem  der  Sauggrube  entsprechenden  Anteil,  von  hantelfürmigcr  Ge- 
stalt. Zysten,  mit  Teilungsvorgängen  darin,  wurden  beobachtet.  Die 
Zysten  sind  10  p.  lang,  7 p.  breit,  mit  einer  dicken  Wand  versehen. 

V.  Im  Dünndarm  der  Maus,  Ratte,  Katze,  des  Hundes, 
Schafes  und  Kaninchens.  Oft  in  großer  Menge.  Die  Parasiten  sind 
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mit  dem  Saugnapf  an  der  freien  Oberflüche  der  Zylinderzellen  der 
Schleimhaut  angeheftet  und  lassen  den  übrigen  Körper  flottieren.  Im 
Dickdarm  gewöhnlich  bloß  die  Zysten.  Meist  keine  Schädigung  nach 
weisbar.  Bei  entzündlichen  Prozessen  scheinen  sie  sich  ebenso  wie 
Trichomonas  stark  zu  vermehren. 

Lit.:  Bohne  und  Prowazek.  Aroh.  Prot.  1908,  Bd.  XII.  — Bensen,  Z.  Hyg.  Inf.  Bd.  LXI. 

Anhang. 

Die  Spirochaeten. 

(Proflagellaten.) 

Die  Spirochaeten  werden  in  neuerer  Zeit  zum  Tierreich  gerechnet 
und  von  den  Bakterien  abgetrennt,  da  sie  einerseits  vielfache  Be- 
ziehungen zu  den  Trypanosomen,  anderseits  mannigfache  Unterschiede 
gegenüber  den  Bakterien  zeigen. 

Die  Berührungspunkte  mit  den  Bakterien  lassen  sie  als  wichtiges 
Bindeglied  zwischen  den  niedersten  Formen  des  Pflanzen-  und  Tier- 
reiches  erscheinen. 

Man  charakterisiert  sie  als:  Einzellige  Organismen  ohne 

differenzierten  Zellkern,  von  schraubenförmig  gewundener 
Gestalt,  welche  sich  um  eine  ideale  Achse  rotierend  be- 
wegen und  durch  Längsteilung  vermehren.  Sie  sind  gewöhnlich 
so  klein,  daß  sie,  hauptsächlich  wegen  ihrer  Dünnheit,  nur  mit  stärkster 
Vergrößerung  oder  im  Dunkelfeld  sichtbar  sind.  Die  Länge  kann  recht 
beträchtlich  (200  p)  werden.  Die  schraubenförmige  oder  korkzieher- 
artige Gestalt  äußert  sich  in  dem  Auftreten  von  Windungen.  In  der 
Höhe,  ferner  in  dem  Krümmungsradius  und  in  der  Anzahl  der  Win- 
dungen sind  die  hauptsächlichsten  Artverschiedenheiten  gelegen.  Wei- 
tere Unterschiede  zeigt  der  Querschnitt,  der  abgeplattet  oder  kreis- 
förmig sein  kann,  ferner  die  Struktur  des  Entoplasmas,  welches  homo- 
gen und  granuliert  sein  kann.  Obwohl  eine  gewisse  Metabolie  vor- 
handen ist,  welche  mitunter  den  Körper  sogar  befähigt,  Kugelform  an- 
zunehmen, können  wir  doch  in  vielen  Fällen  das  Vorhandensein  eines 
rigideren  Ektoplasmas  konstatieren.  Ein  eigentlicher  Kern  ist  ebenso 
wie  bei  den  Bakterien  nicht  vorhanden,  dagegen  findet  sich  nach  Gonder 
Chromatinsubstanz  in  Form  von  stabförmigen  Gebilden  oder  von  Körn- 
chen, mitunter  je  eines  an  den  Enden  (Ctrbl.  Bakt.,  Bd.  IL). 

Zur  Bewegung  dienen  Geißeln  an  den  Enden  und  un- 
dulierende Membranen  (wie  bei  den  Trypanosomen).  Ebenso  wie 
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Die  Spirochaeten. 


bei  dieser  Gruppe  findet  die  Vermehrung  im  Gegensätze  zu  den  Bak- 
terien  in  Form  von  Längsteilung  statt.  ZUchtungsversuche  ge- 
lingen nur  in  einzelnen  Füllen  und  in  anderer  Weise  als  bei  den  Bak- 
terien. 

V.  Die  Spirochaeten  kommen  zahlreich  frei  lebend,  besonders 
saprophytisch  vor.  Sie  sind  aber  auch  mitunter  die  Urheber  verheeren- 
der Seuchen  (Syphilis). 

Die  Übertragun  g geschieht  bei  diesen  parasitischen  und  patho- 
genen Formen  häufig  durch  Arthropoden  (Zecken  und  Wanzen)  — 
wieder  ein  Analogon  zu  den  Trypanosomen  und  Hämosporidien.  Von 
besonderem  Interesse  sind  folgende  Arten: 

1.  Spirochaete  pallüla 
Schaudinn,  die  Syphilis- 
spirocbaete,  jetzt  von  den 
meisten  Forschern  als  die  Er- 
regerin der  Syphilis  anerkannt. 
Länge  6 — 15  p-,  Dicke  höch- 
stens V4  p-,  also  eine  sehr  kleine 
Form.  An  den  Enden  je  eine 
relativ  dicke  Geißel,  6 — 26 
kurze,  sehr  steile  Windungen. 
Längsteilung. 

V.  Bei  der  Syphilis 
des  Menschen.  Sie  wurde 
von  Schaudinn  sowohl  beim 
Primäraffekt  als  auch  bei 
den  sekundären  und  tertiären 
Effloreszenzen  gefunden. 

2.  Spirochaete  recurrentis  Lebert,  Länge  7 — 10  p.,  Breite  A p-.  Nur  3 6, 

etwas  abgeplattete  Windungen;  an  den  Enden  zugespitzt. 

V.  Erzeugt  das  Rückfallfieber  des  Menschen.  Der  Überträger  ist 
Ar  gas  persicus. 

3.  Spirochaete  ansenna  Saclrar off.  10 — 20  JJ.  lang.  Dichte,  regel- 
mäßige Windungen. 

V.  Bei  Gänsen;  erzeugt  häufig  tödliche  Erkrankungen. 

Wurde  in  Transkaukasien  beobachtet.*) 

i.  Spirochaete  pallinarum  R.  Bl.,  15  — 20  [>.  lang.  Dringt  nach 
den  Untersuchungen  Prowazeks  in  rote  Blutkörperchen  ein. 

V.  Wurde  in  Brasilien  beim  Huhn  entdeckt.  Übertragung  durch 
Anjas  miniatus. 

*)  Da ch  un ko  w s k y,  IX.  intern,  tztl.  Ivongr.  1P09. 


Fig.  12. 

A B C I) 


Spivocliactc  pallida. 

JL  bis  P verschiedene  Typen.  K beginnende  Längsteilung. 
(Nach  Schaudinn.) 


Khizopoda,  Amoebina. 
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M 011  tg o m e ry "’)  hat  in  Indien,  Dodd  in  Queen sland  Spiro- 
chaeten  bei  Hühnern  entdeckt.  In  letztem  Falle  seuchenhaftes  Auf- 
treten; Übertragung  durch  Anjas  persicus. 

»>.  Spirochaete  Theileri  Laveran.  Länge  20 — 30  [J-,  Breite  '/4  p. 

V.  Im  Blute  von  Kindern  in  Südafrika.  Überträger  ist  Boopliilus 
decoloratus. 


II.  Klasse:  Rhizopoda. 

Protozoen,  welche  mittels  Pseudopodien  sich  bewegen 
und  die  Nahrung  aufnehmen. 

Der  Körper  ist  hier,  falls  nicht  ein  festes  Gerüst  auftritt,  nicht 
formbeständig.  Das  Ektoplasma  unterscheidet  sich  vom  Eutoplasma 
nur  dadurch,  daß  es  mehr  hyalin  ist  und  die  im  Entoplasma  vor- 
handenen Körnchen  fehlen. 

Die  Körpersubstanz  ist  beweglich.  Es  werden  Fortsätze  aus- 
gestreckt und  wieder  eingezogen.  In  diese  ergießt  sich  auch  der  Strom 
von  Körnchen,  welche  in  regelmäßiger  Weise  hin-  und  zurück  wandern 
(Körnchen  Strömung). 

Die  Fortsätze  (Pseudopodien)  können  fadenförmig  oder  lappig 
sein,  bloß  vereinzelt  oder  in  größerer  Anzahl  auftreten,  in  ihrer  ganzen 
Länge  getrennt  bleiben  oder  anastomosieren.  Es  ist  bloß  ein  Kern 
vorhanden. 

Von  den  fünf  Ordnungen  (Amoebina,  Heliozoa,  Radiolaria,  Fora- 
minifera,  Mycetozoa)  interessiert  uns  bloß  die  erste. 

Ordnung:  Amoebina. 

Der  Name  »Amöbe«  deutet  die  Unbeständigkeit  der  Form  an. 
Die  Fortbewegung  vollzieht  sich  in  der  Weise,  daß  lappige,  stumpfe 
oder  feine  Pseudopodien  ausgesendet  werden,  welche  in  der  Umgebung 
durch  Adhäsion  festgehalten  werden,  und  daß  dann  der  ganze  Körper 
nachfließt.  Im  Ruhezustand  nehmen  die  Tiere  die  Kugelform  an.  Zum 
Zwecke  der  Nahrungsaufnahme  werden  Nahrungspartikelchen  von 
Pseudopodien  umflossen  und  geraten  dadurch  in  das  Innere  des 
Amübenleibes.  Die  Partikelchen  sind  dann  von  einer  Flüssigkeits- 
zone umgeben,  die  entweder  aus  einem  Tropfen  des  mitaufgenommenen 
Mediums  oder  aus  vom  Parasitenleib  ausgeschiedener  Fermentflüssig- 
keit besteht  (Nahrungsvakuole).  Die  Fermentflüssigkeit  besorgt  die 
Verdauung,  die  Auslaugung  der  zur  Aufnahme  in  den  Körper  taug- 

*)  lief.:  Ctrbl.  Bakt.  Bd.  XLI1I. 
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liehen  Stolle.  Der  unverdauliche  Rest  wird  ausgestoßen.  Außerdem  -ind 
kontraktile  Vakuolen  in  1 — 3 Exemplaren  vorhanden.  Diese  fehlen 
jedoch  gerade  bei  parasitischen  Formen. 

Der  Kern  der  Amöben  ist  meist  oval  oder  kugelig.  Er  ent- 
hält einen  stark  färbbaren  Binnen  kör  per.  Bei  einer  Anzahl  von 
Amöben  hat  man  mitotische  Vorgänge,  ferner  sowohl  ungeschlecht- 
liche als  geschlechtliche  Vermehr ungsformen  beobachtet.  Die  un- 
geschlechtliche Vermehrungsform  spielt  sich  als  Zweiteilung  oder  als 
multiple  Teilung,  letztere  entweder  frei  oder  in  Zysten  ab.  Bei  den 
geschlechtlichen  Vorgängen  tritt  vielfach  Autogamie  auf.  Die  Vor- 
gänge sind  äußerst  kompliziert.  Aus  der  zugrundegehenden  Kern- 
substanz sondern  sieb  Chromidien  ab. 
welche  wieder  Kerne  formen.  Erst  letztere 

Fi  g.  13. 


Entamoeba  coli. 

a Vegetative  Form;  b Autogamiezyste  vor  der  Reduktion;  c fertige  Zyste  mit  S Kernen. 

(Nack  Hartmann.) 


kommen  zur  Vereinigung  und  bilden  den  befruchteten  Kern  (Syn- 
karion),  worauf  erst  die  Teilung  vor  sich  geht.  Diese  Entwicklungs- 
phasen spielen  sich  im  enzystierten  Zustande  in  einer  Gallerthülle  ab. 

Gattung  Entamoeba. 

In  dieser  Gattung  werden  Amöbenarten  zusammengefaßt,  welche 
im  Darm  des  Menschen  und  auch  der  Tiere  wohnen  und  zum  Teil 
harmloser  Natur  sind,  zum  Teil  als  Erreger  sehr  gefährlicher  Krank- 
heiten angesehen  werden. 

1.  Entamoela  coli  Lösch  emend.  Sckaudinn.  .Junge  Individuen  ■ bis 
15,  erwachsene  Individuen  bis  50  p-  im  Durchmesser.  Plasma  schwach  granu- 
liert, alveolär  gebaut.  Es  werden  lappige,  einfache  Pseudopodien,  gewöhnlich  1 bis 
3 an  der  Zahl,  ausgestreckt.  Erst  bei  der  Bewegung  kann  ein  hyalines  Ento- 
plasma  von  einem  schwach  lichtbrechenden  Ektoplasma  unterschieden  werden. 


Amoebina. 
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Kern  schon  im  Leben  sichtbar,  bläschenförmig,  mit  einem  oder  mehreren 
Nukleolen  im  Zentrum  und  Chromatinablagerungen  an  der  derben  Kern- 
membran. 

Keine  kontraktile  Vakuole,  dagegen  andere  Vakuolen.  Aufgenommen 
werden  Speisereste,  Schleim,  Bakterien,  jedoch  keine  roten  Blutkörperchen. 

Vermehrung  agam  durch  Zweiteilung  und  multiple  Teilung. 

Die  geschlechtliche  Vermehrung  geht  in  Zysten  vor  sich,  wobei 
acht  Sprößlinge  gebildet  werden.  Die  agame  Vermehrung  vermittelt  die  In- 
fektion immer  neuer  Darmzellen,  die  geschlechtliche  Vermehrung  die  Infektion 
neuer  Wirtstiere. 

V.  Oberer  Teil  des 
Dick  darin  es  des  Men- 
schen; ziemlich  häufig,  in 
zirka  50%  der  untersuchten 
Fälle.  Bei  Darrnkatarrhen 
gesteigerte  agame  Vermeh- 
rung; nichtsdestoweniger 
ohne  pathologische  Bedeu- 
tung. Bei  Katzen*)  treten 
bei  künstlicher  Infektion 
keine  Schädigungen  ein. 

2.  Entamoeha  tetragena 
Viereck.  Deutliche  Sonde- 
rung von  Ekto-  und  Ento- 
plasma;  fein  gekürneltes 
Entoplasina;  breitlappige 
Pseudopodien.  Kern  chro- 
matinreich,  mit  Binnenkörper 
und  zentralem  Korn  (Zentriol).  Durchsichtiger  Leib.  Bildung  von  vierker- 
nigen Zysten. 

V.  Weit  verbreitet  im  Darm  des  Menschen  in  Afrika,  Südamerika 
und  Vorderindien.  Erzeugt  Dysenterie  und  Leberabszesse.  Auch  infizierte  Tiere 
erkranken. 

Entamoeha  histolytioa  Schaudinn.  Länge  20 — 30  p..  Ektoplasma  als 
stark  lichtbrechender,  zähflüssiger  Saum  schon  in  der  Ruhe  vom  granulierten 
Ektoplasma  geschieden. 

Von  ihm  ausschließlich  werden  die  breitlappigen  Pseudopodien  gebildet. 
Kern  ohne  Reagenzien  kaum  wahrnehmbar,  chromatinarm,  exzentrisch  ge- 
legen; distinkte  Kernmembran  fehlt.  Im  Entoplastna:  Zellreste,  Stärke- 
körner, Bakterien,  Detritus,  rote  und  weiße  Blutkörperchen.  Ver- 
mehrung agam  durch  Zweiteilung,  einfache  und  multiple  Knospung,  ferner  auf 

*)  Katzen  eignen  sich  besonders  zu  Infektionsversuchon  mit  Amöben.  Die 
Infektion  kann  per  os  oder  per  anum  vorgenommen  werden. 


Fig.  14. 


JEnlamoeba  tetragen a. 

a Vegetative  Form,  in  der  Mitte  der  Kern,  oben  ein  gefressenes 
rotes  Blutkörperchen ; h und  c zwei  Kerne,  das  Zentriol  im  Kary- 
osom  und  die  zyklischen  Umsätze  am  Karyosom  zeigend. 
(Nach  Hart  mann.) 
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geschlechtlichem  Wege  Ausbildung  von  braunen  Knospen,  welche  sieh  ablösen 
und  braune  hartschalige  Zysten  bilden. 

V.  Im  Dickdarm,  besonders  Goecum  und  Wurmfortsatz  des  Menschen 
in  Ägypten,  sowie  in  Süd-  und  Ostasien;  ferner  in  Abszessen  der  Leber,  des 
Gehirnes  und  in  Mesenterialdrüsen. 

Die  Amöben  drängen  sich  zwischen  die  Epithelzellen  hindurch  bis  ir  - 
submuköse  Gewebe,  bringen  dadurch  das  Gewebe  zum  Zerfall  und  erzeugen 
Geschwüre.  Sie  benützen  zu  diesem  Zwecke  als  Eingangspforten  die  Lieberkühn- 
schen  Drüsen.  Wahrscheinlich  Abscheidung  chemisch  wirksamer  Stoffe. 
Durch  den  Ductus  choledochus  dringen  die  Amöben  in  die  Leber  ein  und  er- 
zeugen Leberabszesse. 


Fig.  15. 


Die  Entamoeba  histolytica  gilt  als  Erregerin  der  tropischen  Dysen- 
terie, von  welcher  die  bazilläre  Dysenterie  als  ätiologisch  verschieden 
wohl  zu  trennen  ist.  Diese  Amöben  finden  sich  nämlich 
auch  in  Dysenteriefällen,  bei  welchen  keine  Bakterien  nach- 
weisbar sind.  Insbesondere  sind  die  Leberabszesse  frei  von 
Bakterien.  Die  Infektion  von  Katzen  per  anum  erzeugt 
Darmentzündung. 

4.  Entamoeba  bovis  Liebetanz.  20  [J.  im  Durch- 
messer. 

V.  Im  Magen  des  Rindes.  Noch  ungenügend 
erforscht.  (Berl.  tztl.  Wschr.  1905,  H.  18). 

5.  Entamoeba  meleatjridis  Th.  Smith,  6 — 10  u. 
im  Durchmesser. 

V.  In  der  Mukosa  und  Submukosa  der  Blinddärme 
bei  Truthühnern  in  Nordamerika;  erzeugt  Geschwüre 
des  Darmes  und  Leberabszesse.  Fragliche  Form. 

<».  Entamoeba  intestinalis  V alker,  9 — 26  ;j.  im  Durchmesser. 
Eine  kontraktile  Vakuole  vorhanden.  Von  \\  alker  in  Kulturen  aus 


Entamoeba  hiaiolyticu. 

Nach  fixiert,  und  gef. 
Praep.  In  der  Mitte 
der  Kern,  unten  Blut- 
körperchen in  einer 
Nahrungsvaknole. 
(Nach  Hartmann.) 


dem  Darm  des  Pferdes,  Schweines,  der  Hauskatze  und  des  Truthahnes, 
beim  Schwein  von  Smith  auch  in  der  Tiefe  der  Darmschleimhaut  ge- 
funden (Schweinecholera). 

Amoeba  parasitica  Lendenfeld.  Fragliche  Amöbe,  welche  bei 
Schafen  in  Australien  in  der  Epidermis  schmarotzen  soll. 


]II.  Klasse:  Sporozoa. 


Parasitische  Protozoen, 
Sporen,  d.  h.  meist  mit  eine 
ausbilden.  Ernährung  durch 
auf  dem  Wege  der  Osmose. 


welche  während  ihres  Lebens 
r Schale  versehene  Sprößlinge 
Aufnahme  flüssiger  Nahrung 


Sporozoa. 
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In  erwachsenem  Zustande  sind  die  Sporozoen  entweder  unbeweg- 
liche (Kokzidien)  oder  amöboide  (M yxos poridien,  Hämosporidien) 
Zellschmarotzer.  Sie  lassen  in  diesem  Zustande  meist  keine  Scheidung  in 
Ektoplasma  und  Entoplasma  erkennen.  Manche  aber  zeigen  eine 
solche  Differenzierung  dann,  wenn  sie  extrazellulär  leben  (Grega- 
rinen).  Kontraktile  Vakuolen  fehlen.  Eigentümlich  ist  manchen  Sporo- 
zoen ein  Wirtswechsel  und  ein  Generationswechsel.  Zur  Ver- 
mehrung im  Wirtstiere  und  zur  Ausbreitung  auf  eine  große  Anzahl 
von  Zellen  dient  die  ungeschlechtliche  Vermehrung  (Schizogonie, 
multiplikative  Fortpflanzung),  zur  Übertragung  auf  fremde  In- 
dividuen werden  auf  geschlechtlichem  Wege  entweder  durch  Isogamie 
oder  durch  Anisogamie  Sporen  produziert,  welche  eine  widerstands- 
fähige Schale  zum  Schutze  für  die  darin  sich  ausbildenden  Keime 
(Sporozoiten)  besitzen.  Gelangen  diese  Formen  nicht  ins  Freie, 
sondern  werden  sie  sofort  in  den  Körper  eines  Zwischenwirtes  auf- 
genommen, so  entbehren  sie  der  Sporenhülle  (Hämosporidien).  Die 
Sporogonie  repräsentiert  die  propagative  Fortpflanzung.  Die 
ganze  Entwicklung  spielt  sich  demnach  unter  dem  Bilde  der  Meta- 
genese ab. 

Die  Ernährung  der  Sporozoen  erfolgt  bei  dem  Mangel  an  Er- 
nährungsorganellen und  Beweglichkeit  ausschließlich  auf  osmoti- 
schem Wege  dui’ch  Aufnahme  flüssiger  Nahrung  aus  der  Umgebung. 
Bei  den  Zellschmarotzern  dient  dazu  das  dickflüssige  Proto- 
plasma der  Wirts  zelle,  welches  möglicherweise  durch  abgeschie- 
dene Fermente  vom  Parasiten  beeinflußt  wird;  bei  den  Gewebe- 
schmarotzern die  Gewebsflüssigkeit. 

Die  Sporozoen  sind  durchwegs  Parasiten.  Sie  sind  im  Tier- 
reiche außerordentlich  verbreitet.  Wir  sehen  sie  einerseits  in  den  Tier- 
arten fast  aller  Gruppen,  anderseits  in  allen  Geweben  schmarotzen. 
Die  einen  befallen  die  Epithelzellen,  besonders  die  des  Darmes  (Kok- 
zidien), andere  die  Blutzellen  (Hämosporidien),  andere  wieder 
schmarotzen  in  den  verschiedensten  Geweben  und  Zellformen  (Myxo- 
sporidien,  Mikrosporidien).  Bei  ihrer  starken  Vermehrungsfähig- 
keit und  der  Lebenswichtigkeit  der  befallenen  Organe  sind  sie  oft 
die  Erreger  verderblicher  Seuchen,  welche  den  bakteriellen  Erkran- 
kungen an  verheerender  Wirkung  nichts  nachgeben. 

Die  Sporenbildung  erfolgt  entweder  erst  dann,  wenn  das 
Wachstum  des  Parasiten  vollendet  ist  (am  Ende  des  vegetativen 
oder  Wachstumsstadiums),  und  mit  der  Sporenbildung  hört  auch  das 
Individuum  zu  existieren  auf,  es  zerfällt  gewissermaßen  in  Sporen. 
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Telosporidia,  G'occidiomorpba. 


oder  die  Sporenbildung  setzt  schon  während  des  Wachstums  ein. 
und  letzteres  kann  trotz  der  Sporenbildung  noch  weiter  gehen.  Ob- 
wohl diese  beiden  Entwicklungsformen  vielfache  (Übergänge  zeigen, 
haben  sie  sich  doch  als  gutes  Einteilungsprinzip  erwiesen. 

Man  heißt  die  Formen  der  ersten  Art  Telosporid  ien.  die  der 
zweiten  Neosporidien. 


I.  Unterklasse:  Telosporidia. 

Der  Entwicklungskreis  beginnt  in  dem  neu  infizierten  Wirte, 
indem  der  Keimling,  Sporozoit,  eine  Wirtszelle  befällt.  Er  wächst 
hier  heran  und  ist  entweder  dauernd  intrazellulär  oder  die  Wirtszelle 
wird  später  verlassen.  Zuerst  kommt  es  zur  ungeschlechtlichen 
(agamen)  Vermehrung,  dann  bilden  sich  entweder  geschlechtlich 
differenzierte  Zellen  (Makro-  und  Mikrogameten)  aus.  oder  diese 
Differenzierung  fehlt.  Durch  die  Kopulation  solcher  Zellen  entsteht 
die  Zygote,  welche  zur  Ausbildung  der  Sporen  schreitet.  Fast  stets 
bleibt  von  der  Teilung  in  die  Fortpflanzungskörper  ein  gewisses 
Quantum  der  Körpersubstanz  ausgeschlossen  (Restkörper),  welcher 
zugrunde  gebt. 

Nach  diesen  Gesichtspunkten  teilen  wir  die  Telosporidien  in 
folgende  Ordnungen  ein : 

I.  Coccidiomorpka.  Vegetatives  Stadium  dauernd  intrazellulär. 
Befruchtung  anisogam,  Geschlechtsgeneration  dauernd  oder  vor- 
übergehend intrazellulär. 

II.  Gregarinida.  Vegetatives  Stadium  höchstens  anfangs  intra- 
zellulär. Befruchtung  anisogam  oder  isogam.  Befruchtete  Formen 
stets  dauernd  extrazellulär. 

I.  Ordnung:  Coccidiomorpha. 

In  diese  Ordnung  gehören  zwei  anscheinend  recht  differente  Protozoen- 
gruppen,  nämlich  die  Kokzidien  und  die  Ilämosporidien,  von  welchen  die 
letzteren  insbesondere  durch  das  Fehlen  einer  Sporenkapsel  eine  Sonderstellung 
unter  den  Sporozoen  einnehmen.  ln  neuerer  Zeit  wurden  noch  Details  bekannt, 
welche  diese  Individuen  anderen  Blutparasiten,  nämlich  den  Trypanosomen, 
näher  bringen  (Binuclcata  Hartmanns,  siehe  die  Systematik  dieses  Autors). 
Mir  scheint  in  den  biologischen  Verhältnissen  (Trypanosomen  extrazellulär, 
Ilämosporidien  in  vegetativen  Stadien  intrazellulär)  doch  ein  gewisser  Gegen- 
satz zu  bestehen,  wenn  auch  Übergänge  vorhanden  sind. 


Coccidia. 
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Zwei  Unterordnungen : 

A.  Coccidia.  Sporozoiten  in  Sporenkapseln,  Zygote  unbeweg- 
lich, fast  dauernd  intrazellulär. 

B.  Haemosporidia.  Sporozoiten  stets  frei;  Zygote  als  Ookinet 
beweglich,  in  neue  Zellen  einwandernd. 

A.  Unterordnung:  Coccidia. 

Das  erwachsene  vegetative  Stadium  ist  kugelig  oder  oval,  un- 
beweglich ; ohne  Sonderung  in  Ekto-  und  Entoplasma,  fein  granuliert. 
Kern  bläschenförmig,  mit  stark  färbbarem  Binnenkörper  (Ivaryosom). 
Die  Entwicklung  wurde  in  fundamentaler  Weise  von  Schaudinn*) 
an  Eimer ia  Scliubenji , welche  im  Darm  eines  Tausendfüßers,  Lithobius 
forficatus:  schmarotzt,  klargestellt.  Sie  spielt  sich,  kurz  skizziert,  in 
folgender  Weise  ah:  Unter  dem  Einfluß  des  Darmsaftes  öffnet  sich 

die  Sporenhülle,  und  die  länglichen  Sporozoiten  schlüpfen  aus.  Sie 
dringen  mit  ihrem  spitzen  Vorderende  unter  bohrenden  Bewegungen 
in  eine  Darmepithelzelle  ein  und  runden  sich  ab.  Auf  Kosten  der 
Wirtszelle  wächst  der  Sporozoit  zum  Schizonten  heran,  wobei  der 
Kern  der  Wirtszelle  anfangs  an  die  Wand  gedrängt  wird,  später,  so 
wie  die  ganze  Zelle,  vollständig  schwindet.  Der  Kern  des  Schizonten 
teilt  sich  wiederholt,  indem  zuerst  das  Karyosom  in  Teilstücke  zer- 
fällt. Jedes  dieser  Teile  bildet  das  Zentrum  (Attraktionszentrum)  für 
eine  Partie  des  Protoplasmas,  mit  welchem  es  sich  umgibt.  Die  so 
entstandenen  Teilkörper  (Merozoiten)  strecken  sich  in  die  Länge, 
indem  sie  nach  Art  der  Blumenblätter  einer  Chrysantheme  mit  dem 
einen  Ende  gegen  ein  Zentrum  zu  gerichtet  sind.  Daselbst  befindet 
sich  der  in  die  Teilung  nicht  einbezogene  Restkörper.  Die  nun 
keulenförmigen  Merozoiten  lösen  sich  ab,  dringen  geradeso  wie  die 
Sporozoiten  in  neue  Wirtszellen  ein  und  wachsen  aufs  neue  zu 
Schizonten  heran.  Diese  ungeschlechtliche  Vermehrung  (Schizogonie) 
wiederholt  sich  einige  Male  (multiplikative  Vermehrung). 

Mit  der  Zeit  erschöpft  sich  diese  Vermehrungsart.  Es  würde 
zum  Absterben  der  Schmarotzer  kommen,  wobei  freilich  das  Wirts- 
tier früher  zugrunde  gehen  kann.  Für  die  Übertragung  auf  ein  neues 
VV irtstier  sorgt  die  Sporogonie.  Sie  wird  durch  das  Auftreten  der 
Geschlechtsformen  (Gameten)  eingeleitet,  welche  dadurch  entstehen, 
daß  sich  Merozoiten  nach  einer  gewissen  Zeit  nicht  zu  Schizonten, 

v)  Schaudinn,  Über  den  Generationswechsel  bei  Kokzidien.  Zool.  Jalirb., 
Abt.  Anat.  Bd.  XIII. 
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sondern  zu  geschlechtlich  differenzierten  Individuen  umwandeln. 
Wir  unterscheiden : 

Fig.  lö. 


Schema  der  Entwicklung  von  Cvcciillum  Sbuberi/I. 

Die  Infektion  erfolgt  durch  eine  Sporen  enthüllende  Zyste  (XX),  welche  in  den  Darm  eines  I.ithobius  ge- 
langt, hier  platzt  und  dio  Sporozoiton  (I)  entleert:  II  Dannepithelzelle,  in  welche  ein  Sporozolt  eindringt : 
III  Dormepitbelzelle  mit  jungem  t'oceidium:  IV  mit  kugeligem  Scbizonten ; V Kernteilung  im  Schizonten ; 
VI  Tochterkerne  oberflächlich:  VII  Merozoitenbildung;  VIII  freie  Merozoiton,  welche  neue  Zellen  inflzieren 
und  die  Schizogonio  wiederholen;  IX,  X Merozoiton,  welcbo  sich  in  Epithclzellcn  zn  liameten  umwondeln: 
Xlti  jnnger,  XI b älterer  Makrogamet ; XIc  lleifung  i Ausstoßung  von  Kemteilcn);  XII <i  junger,  XII A älterer 
Mikrogametozyt;  XIIc  Kernvermehrung;  XII. f ansgebildctc  Mikrognmeten  und  RestkArper:  XII e einzelner 
Mikrogamet ; XIII  Makrogamet  mit  BefruchtungshQgcl  und  hcrunischwärnienden  Mikrognmeten ; XIV  Kern- 
verscbmelzang,  Spindelbildung,  Befruchtung,  Abscbeidang  einer  Membran,  Oozyste;  XV— XX  Sporogome. 
Kernteilnng,  .Sporenbildung,  Spnrozoitenbildung ; XX  in  den  Darm  anfgenoininenn  Zyste,  AnsseblOpfen  der 
Sporozoiton.  (Nach  Schaudinn  ans  Braun.) 


a)  Individuen  mit  undurchsichtigem  Protoplasma  und  reich- 
lichen Reservestofl’en  (weibliche  Individuen  oder  Makrogameto- 
zyten): 
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b)  Individuen  mit  reinem,  durchsichtigem  Protoplasma,  die 
Mikrogametozyten,  welche  den  Ausgangspunkt  für  die  Ausbildung 
der  männlichen  Zellen,  der  Mikro gameten,  darstellen.  Bei  den 
ersteren  wird  vor  der  Befruchtung  Kernsubstanz  ausgestoßen,  eine 
Art  Reduktions-  oder  Reifungsprozeß,  der  eine  gewisse  Ähnlichkeit 
mit  analogen  Vorgängen  der  Eizelle  zeigt.  Dadurch  wird  aus  dem 
Makrogametozyten  der  zur  Befruchtung  reife  Makrogamet.  Die  aus- 
gestoßenen Reduktionskürper  haben  die  Aufgabe,  die  männlichen  In- 
dividuen anzulocken.  Bei  den  Mikrogametozyten  zerfällt  der  Kern 
in  viele  Stücke,  welche  ähnlich  wie  bei  der  Schizogonie  sich  ebenfalls 
mit  Plasma  umgeben  und  einen  Restkörper  übrig  lassen;  die  Plasma- 
schicht ist  aber  sehr  viel  geringer.  Die  Kerne  rücken  zuvor  an  die  Ober- 
fläche, und  strecken  sich  stark  in  die  Länge.  So  entstehen  die  männ- 
lichen Zellen  (Mikrogameten).  Sie  lösen  sich  nach  Ausbildung  von 
Geißeln  von  dem  massigen  Restkörper  ab  und  schwärmen  unter  leb- 
haften Bewegungen  umher.  Sie  dringen  schließlich  in  die  Makrogameten 
ein,  und  es  kommt  zur  Kopulation.  Diese  wird  dadurch  eingeleitet, 
daß  die  weibliche  Zelle  einen  Befruchtungshügel  der  männlichen 
Zelle  entgegenstreckt,  in  welchen  letztere  eindringt. 

Die  beiden  Kernsubstanzen  vereinigen  sich  zum  Synkarion, 
die  befruchtete  Zelle  heißt  Zygote.  Eine  sofort  nach  dem  Eindringen 
abgeschiedene  Membran  verhindert  das  Eintreten  weiterer  Mikro- 
gameten. Für  Zygote  ist  bei  den  Kokzidien  auch  der  Name  Oozyste 
gebräuchlich. 

Der  Befruchtungskern  teilt  sich  nun  zweimal  hantelförmig,  und 
es  entstehen  vier  Kernstücke.  Diese  umgeben  sich  wieder  mit  Pi’oto- 
plasma,  scheiden  an  der  Oberfläche  starre  Kapseln  aus,  und  es  ent- 
stehen die  Sporen  mit  den  Sporenkapseln.  Die  Innensubstanz 
zerfällt  durch  Teilung  in  zwei  Portionen,  aus  welchen  sich  schließlich 
unter  Restkörperbildung  die  Sichelkeime  oder  Sporozoiten  gestalten. 
Aus  jeder  Oozyste  entstehen  mithin  vier  Sporen  (Tetrasporen) 
mit  je  zwei  Sporozoiten. 

Die  Sporenbildung  erfolgt  gewöhnlich  im  Freien  nach  dem  Ver- 
lassen des  Wirtstieres.  Die  Sporen  sind  dadurch  der  Aufnahme  durch 
ein  zweites  Wirtstier  zugänglich.  Im  Darme  des  letzteren  wird 
sowohl  die  Zystenhülle  als  auch  die  Sporenkapsel  gesprengt,  die 
Sporozoiten  werden  frei,  und  die  Infektion  beginnt  aufs  neue. 

Die  Kokzidien  sind  in  erster  Linie  Epithelschmarotzer.  Da 
die  Aufnahme  der  Sporen  durch  den  Darm  geschieht,  werden  vor 
allem  die  Darmepithelien  befallen  und  zerstört.  Die  Folge  sind  Darm- 

Fiebigor,  Tierische  Parasiten  d.  Haustiere.  6 
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erkrankungen.  Aber  auch  andere  Zellarten  scheinen  nicht  unzu- 
gänglich zu  sein,  und  verschiedene  Beobachtungen  sprechen  sogar  für 
eine  Entwicklung  zwischen  den  Zellen. 

Von  den  drei  Familien  (Eimeridae,  Caryotrophidae  und 
Adeleid ae)  ist  für  uns  bloß  die  erste  von  Bedeutung 

Fam.  Eimeridae. 

Makro-  und  Mikrogametozyten  ungefähr  gleich  groß.  Aus  einem 
Mikrogametozyten  entstehen  zahlreiche  Mikrogameten. 

Gattungen:  Eimeria,  Isospora,  Cy clospora. 

a)  Gattung  Eimeria. 

Bildung  von  vier  Sporen  mit  je  zwei  Sporozoiten. 

Untergattungen:  Goussia  und  Eimeria  s.  str. 

cccc ) Untergattung  Goussia.  Sporen  kugelig  oder  oval,  zwei- 
klappig,  sich  erst  im  Darm  des  neuen  Wirtes  öffnend. 

1.  Eimeria  Schubergi  Schaud.  Sporozoiten,  15 — 20  p lang,  schwach 
sichelförmig.  Sie  schlüpfen  im  Darm  nach  1 — 2 Stunden  aus  und  dringen  so- 
fort in  die  Darmepithelzelle  ein.  Nach  24  Stunden  sind  sie  zu  den  erwachsenen 
Sehizonten  entwickelt.  Die  Schizogonie  geht  durch  4 — 5 Tage  vor  sich,  am 
5.  bis  6.  Tage  entstehen  die  Gameten.  Die  Ausbildung  der  Sporen  dauert 
4 Stunden,  die  der  Sporozoiten  10  Stunden. 

V.  Im  Darme  von  Lithobius  forficatus.  Als  Zwischenträger  fungieren 
andere  Arthropoden,  welche  Sporen  gefressen  haben.  Mit  der  Aufnahme  und 
Verdauung  der  Arthropoden  wird  auch  die  Sporenhülle  dem  Darmsaft  zugäng- 
lich. Sie  wird  gelöst  und  die  Sporozoiten  schlüpfen  aus. 

2.  Eimeria  subepithelialis  Mor.  u.  Fieb.  Ziemlich  häutig  im 
Darm  von  Karpfen.  Bildet  daselbst  bis  linsengroße,  weiße  Knötchen 
in  der  Schleimhaut.  Die  Entwicklung  der  Sporen  erfolgt  zum  größten 
Teil  im  submukösen  Bindegewebe  (Arch.  Prot.  1905,  Bd.  VI).  Ver- 
ursacht seuchenhafte  Erkrankungen  mit  Todesfällen. 

3.  Eimeria  gadi  Fieb.*)  (Goussia  gädi).  In  der  Schwimmblase 
der  Gadusarten,  besonders  des  Köhlers  (Gadus  virens),  rindet  sich 
häufig  eine  cremeartige,  weiße  bis  gelbliche,  fadenziehende  Masse, 
welche  die  Schwimmblase  mitunter  vollständig  und  prall  ausfüllt.  Die 
Masse  besteht  fast  nur  aus  Kokzidiensporen,  welche  in  Vierergruppen 
beisammen  liegen.  Sie  öffnen  sich  mit  einer  Längsnaht,  im  Innern  sind 

*)  Fiebiger,  Über  Kokzidien  der  Schwimmblase  von  Gadusarten.  torläufige 
Mitt.  Annalen  des  k.  k.  Naturhist.  Ilofinus.  1907.  — W.  klin.  W.  1912.  Die  Publika- 
tion der  weiteren  Untersuchungen  wird  in  der  nächsten  Zeit  erscheinen. 
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zwei  Sporozoiten.  An  und  in  der  Sehwimmblasenwand  liegen,  stellen- 
weise in  großer  Menge,  andere  Entwicklungsstadien,  welche  zum  Teil 
der  Schizogonie,  zum  Teil  der  Sporogonie  angehören.  Auf  Schnitten 
durch  die  Schwimmblasenwand  können  wir  mitunter  in  einem  Prä- 
parat Schizonten,  Merozoitenbildung  in  Rosettenform;  Makrogameten 
mit  Ausstoßung  chromatischer  Bestandteile;  Mikrogametozyten  mit 
sehr  zahlreichen  Mikrogameten,  die  als  sehr  feine,  haarförmige  Gebilde 
an  der  Oberfläche  liegen ; Oozysten  mit  Tetrasporen,  im  Inneren  der- 


Fig.  17. 


Entwicklungsstadien  von  Eimeria  gadi. 

A Schizogonie  n.  einem  mit  Giemsa  gefärbten  Ausstrich;  B Makrogamet  (Feuchtpräparat  mit  Hämalaun 
gefärbt);  C Mikrogametozyt ; D Tetrasporenbildung  mit  ausgetretenen  Sporozoiten  (Original). 

selben  zwei  Sporozoiten,  freie  Sporozoiten  und  leere  Sporenkapseln 
beisammen  finden.  Auffallend  sind  die  Gallertkapseln  um  Makroga- 
meten und  Oozysten. 

Der  Parasit  wurde  zuerst  von  Joh.  Müller  im  Jahre  1838  be- 
schrieben und  unter  die  »Psorospermien«  gestellt.  Verfasser  fand 
ihn  im  Jahre  1905  bei  zirka  5%  aller  Köhler. 

Die  Entwicklung  zeigt  neben  weitgehender  Übereinstimmung 
manches  Abweichende.  Als  Folgeerscheinungen  sind  in  vielen  Fällen 
Abmagerung  des  Schwanzteiles,  Schuppendefekte,  sowie  Hautgeschwüre 
vorhanden. 


6* 
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Merkwürdig  ist  die  Abwicklung  des  ganzen  Entwicklungskreises 
in  demselben  Tier.  Ferner  ist  der  Umstand  hervorzuheben,  daß  die 
Entwicklungsformen  sich  zum  größten  Teil  in  der  Tiefe  der  Schwimm- 


Eig.  18. 


Eimeria  Sticdae. 

a Merozoit;  b Epitlielzelle  des  Darmes  mit  drei  jungen  Merozoiten;  c kleiner  Sckizont  nach  der  ersten 
Kernteilung;  d kleiner  Sckizont  vor  der  Schizogonie;  c Schizogonie;  / junger  Makrogamet;  </  erwachsener 

Makrogamet.  (Nach  Hartmann.) 


Eimeria  Sticdae. 

a Mikrogametozyt  mit  undeutlichen  Kernen  und  Chromidien  in  einer  Epithelzelle:  ausgehildete  Mikro- 

gameten im  Innern  der  Epithelzelle,  um  den  Kestkörper  schwärmend.  \ ergroÜcrungil.XK)  : 1. 

(Nach  Hartmann.) 


Fig.  19. 


blasenwand,  also  außerhalb  der  oberflächlichen  Epitbelien  finden.  Da 
die  Schwimmblase  der  Gadusarten  geschlossen  ist.  muß  fernci  an  eine 
Infektion  auf  dem  Wege  der  Blutbahn  gedacht  werden.  Ungeklärt  ist 
schließlich,  wie  die  Parasiten  wieder  ins  Freie  gelangen. 
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ßß)  Untergattung  Eimeria.  Die  Sporen  nicht  zweiklappig.  Aus- 
tritt der  Sporozoiten  durch  eine  Öffnung  an  einem  Pole  (Mikropyle) 
der  Spore. 

1.  Eimeria  falciformis  Eimer.  7 — 12  Morozoiten  ohne  Restkörper. 

V.  Darm  der  Hausmaus.  Seuchenhaftes  Auftreten;  Diarrhöen. 


Fig.  20. 


u—c  Bildung  der  Sporoblasten ; d reife  Oozyste  mit  nusgebildeten  Sporozoiten;  e Freiwerden  der  Sporo- 
zoiten unter  Einwirkung  des  Pankreassaftes.  (Nach  Metzner  aus  Hartmann.) 


2.  Eimeria  Stiedae  Lindem.  Sckizont  20 — 50  [J.  lang,  20  bis 
30  [J.  breit.  Es  werden  30 — 200  schlanke  Merozoiten  gebildet,  welche 
zwiebelschalenartig  angeordnet  sind.  Sie  dringen  in  die  Epithelzellen 
ein.  runden  sich  ab  und  bilden  aus  dem  im  Kernbläschen  zerstreuten 
Chromatingranula  ein  gi’oßes  Karyosom.  Die  Mikrogametozyten 
sind  sehr  groß;  die  zahlreichen  fadenförmigen  Mikrogameten  liegen 
haarschopfähnlich,  sich  lebhaft  bewegend,  an  der  Oberfläche  des  sehr 
großen  Restkörpers.  Die  Makrogametozyten  zeichnen  sich  durch 
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zahlreiche,  im  Plasma  liegende  chrom atoide  Granula  aus.  aus 
welchen  sich  die  Kapseln  der  Oozysten  bilden. 


Fig.  21. 


Schnitt  durch  einen  Kokzidienknoten  aus  der  Leber  des  Kaninchens. 
(Nach  Thoma  aus  Kitt.) 


Fig.  22. 


DieOozy  sten 
sind  grünlich,  längs- 
oval,  mit  ziemlich 
dicker,  doppelt  kon- 
turierter  Zvsten- 

J 

wand,  von  einer 
Gallerthülle  umge- 
ben; mit  einer  Mi- 
kropyle  an  dem 
einen  Pol. 

DieOozvsten 

J 

der  Gallengänge 
sind  36 — 49  ;jl  lang. 
18—24  [J.breit.diedes 
Darmes  24 — 36  [J. 
lang,  11  — 23  [J - breit: 
letztere  also  bedeutend  kleiner. 
Sporenbildung  im  Freien.  Der 
Protoplasmainhalt  zieht  sich  dabei 
von  der  Oberfläche  zurück  und 
bildet  eine  zentrale  Kugel.  Diese 
teilt  sich  in  vier  Sporob lasten, 
welche  gegen  das  Zentrum  eine 
Spitze  zukehren  (Pyramiden- 
stadium). Zwischen  den  Sporo- 
blasten  ein  Restkörper.  Die 
Sporen  sind  12 — 15  ;jl  lang.  7 u. 
breit;  oval,  mit  einer  Mikropvle 
an  einem  Pol ; mit  je  zwei 
Sporozoiten.  Dauer  der  Sporen- 
bildung 3 — 5 Tage.  Das  Aus- 
kriechen der  Sporozoiten  erfolgt 
unter  dem  Einfluß  des  Pankreas- 
saftes. Die  Sporozoiten  schlüpfen 
zuerst  durch  die  Mikropvle  der 
Spore,  dann  durch  die  der  Oozyste. 
V.  Epithelzellen  der  Gallengänge  der  Leber  und  des  Darmes  beim 
Kaninchen,  selten  Hasen.  Seuchenhaftes  Auftreten  mit  Todesfällen. 


Coccidiosis  der  Kaninchenleber.  Durchschnitt  durch 
die  Randpartie  eines  Herdes.  Papilläre  Hyperplasie 
und  Erweiterung  der  Gallengänge  durch  die  Parasiten. 
(Nach  Ostertag.) 


Eimeridao. 
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Erzeugt  in  der  Leber  gelbe  Knoten  von  Erbsen-  bis  Nußgröße, 
jedoch  häufig  unregelmäßig  gestaltet,  verästelt.  Die  Herde  sind  von 
einer  bindegewebigen  Wirtskapsel  umgeben.*)  Der  Inhalt  der  Herde 
ist  anfangs  milchig,  später  breiig.  Er  besteht  größtenteils  aus  Ent- 
wicklungsstadien (meist  Makrogameten)  des  Parasiten.  Auf  dem 
Durchschnitt  erweisen  sich  die  Gallengangepithelien  massenhaft  mit 
Kokzidien  infiziert.  Die  Gallengänge  sind  erweitert,  das  Epithel  ist 
gewuchert.  Stadien  der  Schizogonie  findet  man  nur  zu  Beginn  der 
Infektion. 

Im  Darm  ent- 
steht eine  heftige  Ent- 
zündung, welcheDurch- 
fall  bedingt,  ferner  fin- 
den sich  kleine,  bis 
linsengroße,  weißliche 
Knötchen.  Auch  Ge- 
schwürbildung wird  be- 
obachtet. Mikrosko- 
pisch erweisen  sich  fast 
alle  Epithelzellen  von 
Kokzidien  infiziert. 

Gewöhnlich  wan- 
dern die  Parasiten  auch 
in  die  Nasenschleim- 
haut, sowie  in  die  Schleimhaut  der  Kopfhöhlen,  wo  sie  ebenfalls 
heftige  Entzündungen  erregen,  die  sich  bei  den  erkrankten  Kaninchen 
in  heftigem  Nasenausfluß  kundgeben.  Als  Folge  der  Erkrankung  stellt 
sich  Abmagerung  ein ; häufig  stehen  die  Kaninchen  um.  In  erster 
Linie  werden  junge  Kaninchen  befallen,  während  bei  älteren  Indivi- 
duen meist  nur  Narben  zu  finden  sind,  ein  Beweis,  daß  der  Prozeß 
auch  ausheilen  kann.  Die  Neuinfektion  geschieht  dadurch,  daß 
Kaninchen  sporenhältige  Kost  aufnehmen. 

Die  Kokzidien  wurden  früher  häufig  mit  Helmintheneiern  ver- 
wechselt. 

Lit.:  Leuckart,  Parasiten.  — Motzner,  Arcb.  Prot.  Bd.  II.  — Wnsielewsky,  Stadien  usw. 
z.  Kenntn.  pnth.  Prot.  I,  Leipzig  1901. 


Fig.  23. 


Schnitt  dnreh  eine  Zotte  des  Kaninchendarms;  die  Epithelzellen  sind 
mit  grobgranulierten  Makrogameten  der  Eimeria  Stiedae  besetzt, 
die  neben  ihnen  vorkommenden  hellen  Gebilde  sind  zum  Teile  Kerne 
der  Epithelzellen,  zum  Teil  M ikrogame toz y ten.  (Aus  Braun.) 


*)  Nach  Heindl  (lief.:  Ctrlbl.  I3akt.  Bd.  XLIX)  ist  histologisch  eine  Epithel- 
wncheiung,  ferner  eine  Bindegewebswuchorung  nicht  nur  in  der  nächsten  Umgebung, 
sondern  auch  in  entfernteren  Bezirken  der  Leber  vorhanden. 
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Kokzidien  des  Rinderdarmes. 

Beim  Rinde  tritt  in  einzelnen  Distrikten  eine  Kokzidienkrankheit 
des  Darmes  auf,  die  rote  Ruhr.  Der  Erreger  wird  von  den  meisten 
Forschern  für  identisch  mit  Eimeria  Stiedae  angesehen.  In  den  Epithel- 
zellen des  Darmes  finden  sich  zahlreiche  Kokzidien,  oft  mehrere 
in  einer  Zelle. 

Die  Schleimhaut  selbst  befindet  sich  in  dem  Zustande  heftiger 
Entzündung.  Sie  ist  gerötet,  zeigt  starke  Leukozyteninfiltration,  strecken- 
weise diphtheritiscbe  Membranen.  Der  Kot  und  die  abgehenden  Mem- 
branfetzen enthalten  zahlreiche  Oozysten.  Diese  sind  18 — 25  u lang  und 
13  ;j.  dick;  sie  besitzen  einen  kugeligen  Inhalt,  welcher  bei  einer  Tem- 
peratur von  20 — 30°  vier  Sporen  ausbildet. 

Ziiblin  (Schweizer  Arch.,  Bd.  L)  weist  auf  die  Größenunterschiede  gegen- 
über Eimeria  Stiedae,  ferner  auf  den  Mangel  eines  Restkörpers  hin  und  stellt 
eine  neue  Spezies,  Eimeria  (Coccidium)  bovis  (Coeeidium  Zürni)  auf.  Diese  An- 
gaben wären  schon  zwecks  Aufdeckung  des  Stammwirtes  nachzuprüfen. 

V.  Die  Erkrankung  wird  hauptsächlich  im  Sommer  und  Herbst 
auf  höheren  Alpenweiden  (Schweiz),  jedoch  auch  in  Holstein 
(Bugge)  und  in  Ungarn  beobachtet. 

Die  Inkubation  beträgt  drei  Wochen.  Beginn  mit  hohem  Fieber  und 
Schüttelfrost  (Giftwirkung  oder  sekundäre  Bakterieninfektion);  dann  Diarrhöe  mit 
Abgang  von  Blutgerinnsel  und  diphtheritischen  Membranen.  Schwere  Fälle  enden 
in  zwei  Tagen  tödlich,  leichte  Fälle  heilen  in  8 — 10  Tagen  ab.  Mortalität  2 — 4%. 

Lit.  : Guillebean,  Ctrbl.  Bakt.  1894,  Bd.  XtV.  — Z schocke,  Schweizer  Arch.  1892. 

Balfour  (Ref.:  Ctrbl.  Bakt.  Bd.  IL),  hat  auch  bei  Ziegen  Coccidiosis 
beobachtet. 

Marotel*)  hat  das  Koczidium,  welches  hauptsächlich  den  Dünndarm 
befällt,  als  Cicc.  Arloingi  beschrieben.  Um  die  Kokzidienherde  etabliert  sich 
eine  kleinzellige  Infiltration.  Ebenso  erkranken  auch  Schafe  unter  dem  Bilde 
von  Diarrhöen  an  Coccidiosis  des  Dünndarmes.  Die  gerötete  Schleimhaut  zeigt 
weißliche  Punkte,  welche  den  Kokzidienherden  entsprechen. 

Die  Beschreiber  haben  das  Coccidium  Eimeria  Faurei  Mouss.  u.  Mar. 
genannt. 

3.  Eimeria  avium  Silvestrini  uncl  Rivolta  (Coccidium  tenel- 
lum).  Nur  die  geschlechtlichen  Formen  sind  gut  bekannt.  Oozysten 
grünlich  oder  gelblich  gefärbt  durch  zahlreiche  Granula;  24- — 36  ja 
lang,  12 — 22  ja  breit  Die  Sporen  entwickeln  sich  im  Kot  in  zwei  bis 
drei  Tagen. 

V.  Im  Darmepithel  von  Hühnern,  Gänsen.  Enten.  Trut- 
hühnern, Fasanen,  Pfauen;  verursacht  schwere  Erkrankungen, 


*)  Moussu  & Marotel,  Arch.  Parasit.,  1902,  Bd.  VI. 
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Epidemien.  Die  Kokzidien  bilden  auch  Herde  in  Leber,  Lunge  und 
Nieren.  Nach  Morse  (B.  t.  W.,  25.  Jg.)  wird  bei  jungen  Hühnern  eine 
Blinddarmentzündung  (weiße  Ruhr)  erzeugt.  Die  Mortalität  beträgt 
60 — 70%.  Mitunter  gehen  alle  Tiere  zugrunde. 

4.  Eimeria  truncata  Rai  11.  und  Luc  et.  Nur  die  Sporogonie  ist 
bekannt.  Oozysten  10 — 20  [x  lang,  13 — 16  |J.  breit.  An  einem  Pole  eine 
breite  Mikropyle. 

V.  In  den  Harnkanälchen  der  Gans.  (C.  R.  soc.  biol., 
Bd.  XL1II. 

5.  Eimeria  Pfeif eri  L a b b 6,  Oozyste  18  |x  lang,  16  [x  breit. 

V.  Darm  der  Taube;  verursacht  Epidemien. 

Die  Affektion  betrifft  hauptsächlich  die  Schleimhaut  des  Dünn- 
darmes, auf  welcher  sich  die  Kokzidienanhäufung  in  weißen  Punkten 
manifestiert. 

ß)  Gattung  Isospora. 

Die  Oozyste 
besitzt  nur  zwei 
Sporen  mit  je  vier 
Sporozoiten. 

1.  Isospora  bi- 
gemina  Stiles  (Goc- 
cidium  bigeminum). 

Oozyste  22  — 40 
lang,  19 — 38  jx  breit, 
mit  großen  Granula- 
tionen. Die  Sporen 
10 — 18  [J.  lang. 

V.  Darmepithel  und  Submukosa  des  Hundes,  Iltis  und  der 
Katze.  Erzeugt  heftigen  Dünndarmkatarrh  mit  kleinen,  bis  linsengroßen, 
weißlichen  Knötchen. 

2.  Isospora  Lacazei  Labbö.  Schizont  30  [x  lang,  Merozoiten 
7-8  |x. 

Oozysten  kugelig,  treten  in  zwei  Varietäten  auf,  solche  mit  dicker 
und  solche  mit  dünner  Hülle,  Sporen  bim-  oder  spindelförmig. 

V.  Darm  von  Sperlingsvögeln.  Verursacht  Darmentzündung 
(W  asiele  wsky). 

Der  Schrotausschlag  des  Schweines.  Bei  Schweinen  finden  sich 
nicht  selten  schwarzbraune,  linsengroße  Bläschen  in  der  Haut.  Sie  sind  von  der 


a Fig.  24.  C 


d e 

Isospora  bigemina  aus  dem  Darm  des  Hundes. 


a Stück  einer  Darmzotte  mit  Kokzidien;  b Oozyste;  c 2 Sporoblasten ; 
d 2 Sporen;  e in  jeder  Spore  4 Sporozoiten,  in  der  linken  Spore  der 
Restkörper.  (Nack  Stilos  aus  Braun.) 
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Oberhaut  bedeckt  und  repräsentieren  sich  als  platte  Kapseln,  in  welchen  je  ein 
eingerolltes  Haar  liegt.  Außerdem  enthalten  sie,  eine  braune  Masse,  die  sich 


Fig.  25. 


Schrotausscblag  des  Schweines  nach  Entfernung  der  normalen  Borsten. 

In  einem  Teil  der  Knötclien  sind  aufgerollte  und  durchgebrochene  Borsten  sichtbar.  (Nach  Ostertag.) 


Fig.  26. 


Schrotansschlag  des  Schweines. 

Schleife  einer  erkrankten  Knäueldrüso  im  Querschnitt.  « Beschälte 
Kokzidien  zwischen  den  verfallenen  Epithelien  (?).  (Nach  Olt.) 


unter  dem  Mikroskope  iD 
eine  Anzahl  brauner  kapsel- 
artiger Gebilde  auflöst. 
Impfversuche  sind  positiv. 
Olt  (Arch.  w.  pr.  T.,  Bd. 
XXII),  der  diesen  Prozeß 
näher  beschrieben  hat,  hält 
diese  Elemente  für  Kokzidien 
und  nennt  sie  Coccidium 
fuscum.  Von  Lühe  (Ctrbl. 
Bakt.  Bd.  XXIX)  wird  die 
Kokzidiennatur  in  Abrede 
gestellt. 

Marcone*)  hat  bei 
Hunden  zwei  Hauterkran- 


kungen beschrieben,  wel- 
che  durch  Sporozoen  veranlaßt  werden.  Der  eine  Fall  verläuft  mit 
Pustelbildung;  der  Parasit  wird  Dermosporidium  canis  genannt. 


*)  Marcone,  Sporozoen-Dermntosen  des  Hundes.  Z.  Inf.  1908,  Bd.  IV. 


Haemosporidia. 
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Der  andere  Fall  war  durch  Bildung  von  Höckern,  welche  mit 
Schuppen  bedeckt  sind  und  Schleim  auf  Druck  entleeren,  charakteri- 
siert. Erreger  Coccidium  nudum  (?).  In  beiden  Fällen  beschreibt  der 
Autor  verschiedene  Entwicklungsstadien:  Merozoiten,  Makro-  und 

Mikrogameten;  im  letzten  Falle  auch  Kopulation,  Sporoblasten-  und 
Sporenbildung. 

Cyclospora  caryolytica  Scbaudinn.  Bei  dieser  von  Schaudinn  studierten 
Art  werden  nur  zwei  Sporen  mit  je  zwei  Sporozoiten  gebildet.  Es  tritt  schon 
bei  der  Schizogonie  eine  geschlechtliche  Differenzierung  (Dimorphismus) 
zwischen  männlichen  und  weiblichen  Schizonten  und  Merozoiten  auf.  Die 
Geschlechtsformen,  welche  zur  Befruchtung  gelangen,  entwickeln  sich  erst  später 
(am  4.  bis  5.  Tage)  nach  der  Infektion.  Die  Individuen  schmarotzen  im  Zellkern. 

Die  Reduktionskörper  der  weiblichen  Gameten  werden  nicht  aus- 
gestoßen, sondern  zu  Reservestoffen  umgearbeitet. 

V.  Im  Darm  des  Maulwurfes.  Erzeugt  eine  seuchenhafte  Darmerkran- 
kung mit  Diarrhöen. 

Lit. : Schaudinn,  Arb.  kais.  Ges.  Bd.  XVIII. 


B.  Unterordnung:  Haemosporidia. 

Die  Hämosporidien  sind  durchwegs  Parasiten  der  Blutzellen 

Das  vegetative  Stadium  besitzt  amöboide  Beweglichkeit.  So  wie 
bei  den  Kokzidien  ist  auch  hier  in  der  Regel  ein  Generations- 
wechsel vorhanden. 

Abweichend  ist  das  Auftreten  eines  Zwischenwirtes  (Insekt, 
Zecke),  welcher  als  Träger  der  Sporogonie  und  als  Vermittler  der 
Infektion  fungiert.  Es  ist  somit  auch  eine  schützende  Sporenhülle  über- 
flüssig, da  sich  auch  die  Sporogonie  in  einem  tierischen  Organismus 
abspielt. 

Der  Parasit  besitzt  keine  exkretorischen  Vakuolen,  dagegen  häufig 
Flüssigkeitsvakuolen,  welche  bloß  von  einem  dünnen  Mantel  von  Proto- 
plasma bekleidet  sind.  Da  sich  nur  letzteres  färbt,  werden  Ring- 
formen vorgetäuscht. 

Als  Typus  für  die  Entwicklung  sei  die  von  Proteosoma  ge- 
schildert. Die  Sporozoiten  gelangen  durch  den  Stich  eines  Insektes  in 
die  Blutbahn  eines  Wirbeltieres.  Dort  dringen  sie  sofort  in  die  roten 
Blutkörperchen  ein,  runden  sich  ab  und  wachsen  heran,  wobei  die 
Blutzelle  aufgezehrt  und  zerstört  wird.  Das  Hämoglobin  wird  in 
schwarzes  Pigment,  Melanin,  umgewandelt.  Es  kommt  dann  zur 
Schizogonie.  Durch  wiederholte  Kernteilungen  entstehen  eine  Anzahl 
Merozoiten,  jedoch  meist  nicht  so  viele  wie  bei  den  Kokzidien.  Die 
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Schizogonie  wiederholt  sich  einige  Male.  Dann  treten  die  Geschlechts- 
formen  (Gameten)  auf.  welche  sich  nicht  mehr  schizontisch  ver- 
mehren, sondern  sich  entweder  zu  den  Makro-  oder  den  Mikro- 
gamet ozyten  entwickeln:  die  ersteren  mit  fein  verteilten  Ileserve- 
stoffen  im  Plasma,  die  letzteren  mit  hyalinem  Plasma.  Auch  diese 
Formen  entwickeln  sich  in  den  roten  Blutkörperchen  und  verlassen 
sie  erst  nach  vollendetem  Wachstum.  Sie  nehmen  dann  Kugelform 
(Sphären)  an. 

Reifungserscheinungen  mit  Ausstoßung  von  Chromatin 
sind  ebenfalls  vorhanden.  Die  Mikrogametozyten  bilden  schon  in 
der  Blutbahn  an  ihrer  Oberfläche  die  sehr  langen,  dünnen  und  faden- 
förmigen Mikrogameten,  jedoch  nur  in  geringer  Zahl  aus. 

Die  Kopulation  erfolgt  erst  im  Darm  einer  Mücke,  welche 
durch  Stich  Blut  angesaugt  hat,  und  zwar  wirkt  dabei  die  Herab- 
setzung der  Temperatur  und  die  Wasseraufnahme  als  Reiz.  Die  Mikro- 
gameten trennen  sich  von  dem  Restkörper  und  gelangen  durch  den 
Empfilngnishügel  in  das  Innere  des  reifen  Makrogameten.  Durch  Ver- 
einigung der  Kernsubstanzen  bildet  sich  die  Zygote  aus.  Diese  ist 
jedoch  länglich  (Würmchen)  und  beweglich.  Das  als  Ookinet  be- 
zeichnete  Gebilde  dringt  sodann  durch  die  Darmzellen  bis  zu  der  als 
Tunica  elastico-muscularis  bezeichneten  Schicht  der  Darmwand,  wo  es 
sich  erst  zur  runden  und  unbeweglichen  Oozyste  umwandelt.  Diese 
wächst  mächtig  heran,  der  Kern  teilt  sich  wiederholt,  es  grenzen  sich 
zuerst  größere  Partien  (Sporoblasten)  ab;  durch  weitere  Teilungen 
entstehen  dann  die  äußerst  zahlreichen,  sehr  dünnen  und  un- 
beschalten Sporozoiten.  Durch  das  starke  Wachstum  wölben  sich 
diese  Zysten  in  das  Innere  der  Bauchhöhle  vor.  Sie  platzen  schließlich, 
die  Sporozoiten  gelangen  in  die  Bauchhöhle  und  somit  in  die  Blut- 
räume des  Insektes,  welche  hier  nicht  ein  abgeschlossenes  Röhren- 
system darstellen.  Die  Sporozoiten  können  sich  daher  im  ganzen 
Körper  verteilen;  eine  besondere  Anziehungskraft  scheinen  jedoch  die 
Speicheldrüsen  auszuüben,  da  wir  nach  kurzer  Zeit  dieselben 
strotzend  mit  den  Sporozoiten  gefüllt  finden.  Von  dort  werden  die 
Sporozoiten  beim  Stich  mit  dem  Speichel  in  die  Blutbahn  eines  neuen 
Warmblüters  (hier  eines  Vogels)  entleert,  und  das  Spiel,  i.  e.  die 
Infektion  und  Vermehrung,  nimmt  aufs  neue  ihren  Anfang. 

a)  Farn.  Plastnodidae. 

Die  Wachstumsperiode  und  die  ungeschlechtliche  Vermehrung 
spielt  sich  in  den  roten  Blutkörperchen  von  Säugetieren  und 


Plasmodidae. 
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Vögeln  ab.  Diese  Formen  zeichnen  sich  durch  ihre  amöboide  Beweg- 
lichkeit und  geringe  Formbeständigkeit  aus.  AbscheiduDg  des  früher 
erwähnten  Melanin. 


a)  Gattung  Proteosoma. 

Vogelparasiten  mit  dem  bei  der  Beschreibung  der  Entwicklung 
als  Paradigma  benützten 

Proteosoma  praecox  G rassi  und  F eletti.  Hier  ist  stets  eine  Doppel- 
kernigkeit zu  beobachten. 

Die  Sporozoiten  wandeln  sich  nach  dem  Eindringen  in  die  roten 
Blutkörperchen  in  dreieckige  und  gelappte  Formen  um.  Bei  der  Schizo- 
gonie  teilt  sich  das  Karyosom  entweder  nur  in  wenige  oder  in  sehr 
viele  Sprößlinge.  Das  Pigment  sammelt  sich  in  der  Mitte  an  und  ver- 
bleibt im  Restkörper.  Durch  den  Parasiten  wird  der  Kern  des  Erythro- 
zyten zur  Seite  gedrängt  und  die  Blutzelle  zerstört  (Unterschied  gegen 
Haemoproteus).  Die  Gameten  treten  schon  im  Blute  auf.  Zur  Kopu- 
lation kommt  es  erst  im  Mückendarm.  Die  Oozysten  werden  sehr  groß 
und  wölben  sich  nach  außen  vor. 

Die  Schizogonie  erfolgt  im  Blute  von  Raubvögeln,  Sperlings- 
vögeln, Tauben,  Krähen  usw.,  die  Sporogonie  im  Darm  von  Culex- 
Arten  (Culex  pipiens,  die  gewöhnliche  Stechmücke,  ferner  Culex  nemo- 
rosus).  Der  Parasit  kommt  in  allen  Ländern  vor.  Die  Entwicklung  im 
Mückendarm  erfordert  eine  Temperatur  von  mehr  als  16°,  das  Opti- 
mum ist  24 — 30°. 

Durch  die  Einwirkung  auf  die  roten  Blutkörperchen  wird  das 
Bild  der  Vogelmalaria  erzeugt.  Hauptsymptom:  Regelmäßige  Tem- 
peratursteigerungen wie  bei  der  menschlichen  Malaria. 

ß)  Gattung  Plasmodium. 

Wegen  der  großen  Bedeutung  für  die  Hämosporidienforschung 
seien  hier  kurz  auch  diese  Hümosporidien  des  Menschen  besprochen. 
Sie  erzeugen  die  als  Malaria,  Felms  intermittens,  Wechselfieber, 
Sumpffieber  bekannte  Krankheit,  welche  mit  regelmäßigen  und  eigen- 
tümlichen I*  iebererscheinungen  einhergeht.  Als  Ei’reger  sind  drei  als  ver- 
schiedene Spezies  aufgefaßte  Arten  bekannt  geworden. 

1.  Der  Tropica- Parasit  ( Plasmodium  praecox,  Laverania  malariae ).  Die 
kleinste  Art;  sie  erreicht  im  vegetativen  Zustande  einen  Durchmesser  von 
5 | j..  Herangewaehsen  füllen  die  Parasiten  etwa  zwei  Drittel  des  Blutkörper- 
chens aus.  Durch  eine  große  Vakuole  erscheinen  sie  als  Ringformen.  Der 
Kern  liegt  an  der  Peripherie.  Geringe  amöboide  Beweglichkeit.  Pigment  fein, 
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an  der  Peripherie  angeordnet.  Mitunter  mehrfache  Infektion  eines  Blut- 
körperchens. 

Bei  der  Schizogonie  7 — 12  Merozoiten  von  1 — 5 p Länge.  Sie  findet 
hauptsächlich  in  der  Milz  statt. 

Intervall  zwischen  je  zwei  Schizogonien  wahrscheinlich  48  Stunden.  Die 
Gameten  treten  als  sogenannte  Halbmonde  auf.  Diese  entstehen  hauptsäch- 
lich im  Knochenmarke.  Das  Melanin  ist  in  den  Halbmonden  um  den  Kern  ge- 
lagert, grobkörnig.  Die  Abrundung  erfolgt  im  Darm  der  Anopheles,  einer 
Mückenart.  Die  Mikrogametozyten  bilden  4 — 7 Kerne  und  ebensoviele  faden- 
förmige Mikrogameten.  Die  in  den  Oozysten  gebildeten  Sporoblasten  sind  durch 
Protoplasmabrücken  verbunden;  sie  sehen  wurstförmig  aus.  Die  Sporozoiten  sind 
14  p lang,  1 p dick. 

In  einer  einzigen  Oozyste  entstehen  zirka  10.000  Sporozoiten.  Die  Ent- 
wicklung im  Anopheleskörper  dauert  acht  Tage  bei  einer  Außentemperatur  von 
mindestens  18°  C. 

V.  Hauptsächlich  in  den  Tropen;  der  Parasit  erzeugt  die  gefährlichste 
Malariaform,  bekannt  unter  den  Namen:  Perniciosa,  Tertiana  maligna,  Quoti- 

diana,  Tropica  nsw. 

Jä.  Der  Tertiana-Parasit  (Plasmodium  vivax).  Der  Parasit  füllt  das  ganze 
Blutkörperchen  aus,  kann  dann  noch  weiter  wachsen  und  die  Gefache 
Größe  eines  solchen  erreichen.  Im  Blutkörperchen  oft  eigentümliche  Tüpfeln 
(Schüffnersche  Tüpfelung).  Größe  der  erwachsenen  Parasiten  8 — 10  p.  Bei 
der  Schizogonie,  welche  überall  im  Blute  abläuft,  15 — 20  Sprößlinge. 
Pigment  in  der  Mitte  in  einem  dicken  Klumpen,  rund  herum  die  Mero- 
zoiten. Intervall  zwischen  den  agamen  Teilungen  48  Stunden.  Die  Gameten 
sind  rund,  das  Pigment  in  gröberen  Körnchen  und  Stäbchen.  Die  Makro- 
gameten sehr  groß  (zwei-  bis  dreimal  so  groß  wie  ein  rotes  Blutkörperchen!.  Die 
Entwicklung  in  der  Anopheles  dauert  acht  Tage  bei  28 — 30°  C Außentempe- 
ratur. 

V.  In  den  Tropen,  Subtropen  und  der  gemäßigten  Zone;  erzeugt  das 
Tertianfieber,  eine  weniger  gefährliche  Malariaform. 

3.  Der  Quartana- Parasit  ( Plasmodium  malariaej.  Er  wächst  bis  zu  einer 
Größe  von  7 p heran,  indem  er  nahezu  die  ganze  Blutzelle  ausfüllt.  Letztere 
wird  jedoch  wenig  geschädigt.  Eine  Vakuole  von  geringerer  Größe  als  beim 
Tropica-Parasiten  ist  vorhanden.  Häufig  Landformen. 

Das  Pigment  tritt  in  Form  von  ziemlich  groben  Körnchen  und 
Stäbchen  auf.  Die  Bewegung  ist  träge;  Bildung  lappiger  Pseudopodien.  Bei 
der  Schizogonie,  welche  überall  im  strömenden  Blute  abläuft,  werden 
höchstens  9—14,  meist  bloß  8 Sprößlinge  gebildet,  welche  regelmäßig  radiär 
angeordnet  sind.  Intervall  72  Stunden.  In  der  Anopheles  geht  die  Entwicklung 
schon  bei  14 — 1G'5°  C vor  sieb. 

V.  Weiter  nördlich  als  die  übrigen  Formen;  erzeugt  die  Quartana. 
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Als  Überträger  und  Zwischen  wirte*)  dieser  Plasmodien  fungieren  die 
Anophelesarten,  bekannt  unter  dem  Namen  Moskitos,  in  Italien  Zanzare. 
Am  meisten  ist  in  Europa  die  Anopheles  claviger  verbreitet,  die  sich  hauptsäch- 
lich in  Südeuropa,  jedoch  auch  in  den  gemäßigten  Zonen  vorfindet.  Diese 
Mücken  zeigen  ganz  den  Bau  unserer  Stechmücken  (Culex  pipiens),  von  welchen 
sie  sich  durch  die  bedeutendere  Größe,  durch  Merkmale  an  den  Flügeln,  so- 
wie dadurch  unterscheiden,  daß  sie  beim  Sitzen  an  der  senkrechten  Mauer  den 
Hinterleib  von  der  Mauer  Wegstrecken,  während  die  Culex  denselben  an  die 
Mauer  anlegt. 

Sie  lieben  die  Gebüsche,  kommen  aber  auch  in  die  Wohnungen  und  stechen 
mit  Vorliebe  in  den  Stunden  nach  Sonnenuntergang  und  vor  Sonnenaufgang. 

Die  Fieberanfälle  treten  erst  nach  einer  Inkubationszeit  ein,  nach- 
dem die  Vermehrung  der  Parasiten  einen  gewissen  Grad  erreicht  hat.  Dies  ist 
nach  8 — 12  Tagen  der  Fall.  Der  Fieberanfall  tritt  auf  der  Höhe  der  aga- 
men  Vermehrung  ein,  wenn  die  Merozoiten  die  Blutkörperchenreste  ver- 
lassen, und  neue  Blutzellen  aufsuchen  (Toxinwirku ng  nach  Blanchard). 
Während  des  Herauwaehsens  der  Parasiten  in  den  Blutzellen  ist  der  Mensch 
fieberfrei. 

Die  Folge  der  Zerstörung  der  roten  Blutkörperchen  ist  Anämie,  in 
schweren  Fällen  sogar  Hämoglobinurie  (Ausscheidung  von  Blutfarbstoff 
durch  den  Harn),  Melanämie,  d.  h.  Ablagerung  von  Melanin  im  Blute  und  in 
der  Milz,  Herabsinken  des  Ernährungszustandes. 

Die  eigentümliche  Erscheinung  von  Rezidiven  bei  fieberfrei  gewesenen 
Menschen  wird  von  Schaudinn  durch  die  Annahme  einer  parthenogeneti- 
schen  Vermehrung  der  Makrogameten  erklärt,  da  diese  Formen  sich  am 
längsten  halten.  Der  Fieberanfall  beginnt  immer  mit  einem  Stadium  des  Frostes. 
Andere  Formen  wurden  im  Blute  von  Affen  beobachtet: 

Plasmodium  Kochi, 

Plasmodium  pitheci, 

Pläsmodium  inui, 

Plasmodium  brasilianum. 

Lit.:  Grassi,  Die  Malaria,  II.  Aafl.,  Jena  1901.  — Scliaudinn,  Arb.  kais.  Ges.,  Bd.  XIX,  1902. 


Anhang. 

Hciemoproteus  noctuae  Celli  et  Sanfclice. 

Diese  Form,  welche  ziemlich  häufig  im  Blute  der  Nachteule  lebt, 
zeigt  in  ihren  Entvvicklungsstadien  Formen,  welche  direkt  als  Try- 
panosomen bezeichnet  werden  müssen,  während  besonders  die  im 
Blute  lebende  Generation  sich  den  Malariaplasmodien  ähnlich  verhält. 

*)  Da  wir  gewohnt  sind,  den  Träger  der  Geschlechtsform  als  Wirt,  den  Träger 
der  ungeschlechtlichen  Form  als  Zwischenwirt  zu  bezeichnen,  wäre  eigentlich  die  Ano- 
pheles der  Wirt  und  der  Mensch  der  Zwischenwirt. 
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Aus  der  Befruchtung  der  Gameten  resultieren  im  Darm  des  Zwischen- 
wirtes (Culex  pipiens)  in  drei  Formen  auftretende  Ookineten,  welche  wir  in 
Analogie  zu  den  Trypanosomen  als  männliche,  weibliche  und  indifferente 
Formen  bezeichnen  können.  Aus  denselben  entwickeln  sich  unter  Ausbildung 
eines  lokomotorischen  Apparates  entsprechende  trypanosomenartige 
Gebilde:  Aus  dem  Kern  sondert  sich  durch  ungleiche  Teilung  (Kern knosp ung} 
der  Blepharoplast,  der  sich  nochmals  teilt  und  zur  Ausbildung  der  Geißel 
und  einer  undulierenden  Membran  Veranlassung  gibt.  Die  indifferenten  Formen 
vermehren  sich  stets  durch  Längsteilung. 

Auf  die  Besprechung  der  interessanten  Details  muß  hier  verzichtet 
werden;  nur  bezüglich  der  männlichen  Formen  sei  hervorgehoben,  daß  sich 
der  Kern  in  acht  Teile  teilt,  von  welchen  jeder  eine  Protoplasmahülle  erhält 
und  ebenfalls  zu  einem  trypanosomenartigen  Gebilde  (Mikrogameten)  heran- 
wächst. Diese  Gebilde  zeichnen  sich  durch  besondere  Beweglichkeit  aus. 

Die  Infektion  der  roten  Blutkörperchen  des  Vogelblutes  geschieht  in  der 
Weise,  daß  indifferente  Trypanosomenformen  durch  den  Stich  in  die  Blutbahn 
gelangen,  in  den  Blutkörperchenleib  eindringen  und  sich  nach  Rückbildung  des 
Geißelapparates  in  gregarinenartige  Formen  umwandeln.  Diese  wachsen 
heran  und  zerstören  das  rote  Blutkörperchen.  Letzteres  wird  häufig  schon 
früher  verlassen,  worauf  sich  aufs  neue  ein  Geißelapparat  ausbildet.  In  diesem 
und  im  geißellosen  Zustande  vermehrt  sich  der  Parasit  durch  Längst  ei  lung. 

Am  häufigsten  sind  hantelförmige  Waehstumsstadien  in  den  roten 
Blutkörperchen  zu  beobachten.  Der  Kern  der  Blutzelle  geht  dabei  im  Gegen- 
sätze zu  Proteosoma  nicht  zugrunde.  Die  Geschlechtsformen  entwickeln  sich 
nicht  bloß  im  Mückendarm,  sondern  schon  im  Blute.  Von  denselben  erhalten 
sich  jedoch  bloß  die  weiblichen  Formen  (Makrogam  etozyten)  durch  längere 
Zeit  und  diese  haben  sogar  die  Fähigkeit,  sich  parthenogenetisch  zu  ver- 
mehren. Die  männlichen  Formen  gehen  zugrunde. 

Die  Befruchtung  erfolgt  bloß  im  Mückendarm.  Ihr  gehen  Reifungs-, 
respektive  Reduktionsprozesse  des  weiblichen  Kernes  voraus.  Die  hier  try- 
panosomenartigen Mikrogameten  dringen  sodann  in  die  Makrogameten  ein  und 
nach  Vereinigung  der  Kernsubstanzen  entstehen  die  Ookineten.  Die  vorstehende 
Schilderung  lehnt  sich  an  die  Angaben  Hartmanns  an.  Den  indifferenten 
Formen  im  Vogelblute  und  deren  Vermehrung  entsprechen  bei  der  Malaria  die 
Schizonten  und  die  Schizogonie. 

Das  Vorkommen  von  Plasmodien  im  Blute  von  Vögeln  ist  nicht 
selten.  Nahezu  regelmäßig  ist  der  Reisfink,  Spe7-mestes  oryztvora. 
mit  Haemoproteus  oryzivorae  Anschütz  infiziert  (Ctrbl.  Bakt.  Bd.  LI). 

b)  Farn.  Haemogrcgarinidac. 

Schmarotzer  der  Blutkörperchen;  ohne  Pigmentabscheidung.  Im 
Schmarotzerleben  ziemlich  formbeständig. 


llacinogregarinidae. 
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Gattung  Babesia  (Piroplasma). 

Schmarotzer  der  roten  Blutkörperchen  der  Säugetiere.  Wir 
finden  anfangs  Formen,  welche  auf  eine  ungeschlechtliche  Vermehrung 
hinweisen:  Kugelige  oder  ovale  Gebilde,  welche  anfangs  frei  in  der 
Blutflüssigkeit  leben;  mit  einem  Hauptkern  und  einem  Blepharo- 
plasten.  Später  legen  sie  sich  an  die  roten  Blutkörperchen  an  und 
geraten  in  das  Innere  derselben,  indem  sie  allmählich  von  der  Ober- 
fläche her  einsinken.  Sie  wachsen  heran  und  bilden,  ähnlich  wie  die 
Malariaplasmodien,  im  Innern  eine  Vakuole,  wodurch  eine  Ring- 
form vorgetäuscht  wird.  Der  Parasit  zeigt  dabei  amöboide  Be- 
weglichkeit. Der  Hauptkern  streckt  sich  sodann  in  die  Länge.  Er 
sowohl,  wie  der  Blepharoplast  teilen  sich  mehrmals,  im  ganzen  in 
vier  Teilstücke,  welche  sich  mit  Protoplasma  umgeben  und  an  der 


Tiabesia  canis. 

A King  form ; Ti  außen  am  Erythrozyten  ansitzendes  Stadium:  C Kernteilungsvorgänge;  D Individuum  mit 
zwei  färbbaren  Massen  (Hauptkern  und  Blepharoplast?).  (Nach  Kinoshita  aus  Doflein.) 

Oberfläche  vorwölben.  Unter  Hinterlassung  eines  Restkörpers  lösen 
sie  sich  ab,  wandern  aus  und  befallen  neue  Blutzellen. 

Im  weiteren  Verlaufe  treten  in  den  roten  Blutzellen  soge- 
genannte Birnformen  auf,  welche  als  Gameten  angesprochen  werden 
(Doflein).  Siebesitzen  ein  stumpfes  und  abgerundetes  Hinterende  und 
ein  zugespitztes  Vorderende.  Auch  bei  ihnen  ist  ein  Hauptkern  und 
ein  Blepharoplast  vorhanden,  letzterer  immer  gegen  das  zugespitzte 
Ende  zu.  Sie  vermehren  sich  durch  Längsteilung.  Ähnlich  wie  bei 
den  Trypanosomen  tritt  mit  der  Zeit  eine  Differenzierung  auf  in 
männliche  Formen  mit  kleinem  Hauptkern  und  großem 
Blepharoplasten,  sowie  hyalinem  Protoplasma,  und  in  weibliche 
Formen  mit  großem  Hauptkern  und  kleinem  Blepharoplasten, 
sowie  reservestoffreichem  Protoplasma.  Bei  den  männlichen  Formen 
finden  wir  mitunter  eine  Geißel  am  zugespitzten  Ende.  Ferner  werden 
Birnformen  beobachtet,  welche  einen  Reduktionskern  ausgestoßen 
haben  (Makrogameten).  Die  beschriebenen  Formen  wurden  haupt- 
sächlich beim  Hund  studiert. 


Fiebiger,  Tierische  Parasiten  <1.  Haustiere. 
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Haemogregnrinidae. 


Die  Übertragung  geschieht  durchwegs  durch  Zecken.  Bei  der 
hoi  uns  einheimischen  Zecke  (Ixodes  ricinus)  geht  die  Entwicklung 
in  folgender  Weise  vor  sich: 

Sieben  Tage  nach  dem  Verlassen  des  Wirtstieres  schreitet  das  ge- 
schleehtsreife  Zeckenweibchen  zur  Eiablage.  Es  werden  zirka  2000 — 4000  braune 
Eier  in  die  feuchte  Erde  abgelegt.  Nach  drei  bis  fünf  Wochen  kriechen 
aus  den  Eiern  die  sechsbei nigen  Larven.  Diese  suchen  ein  neues  Wirtstier 


l'ig.  28. 


llabettia  canis. 

A und  /;  amöboide  Stadien;  C junge,  V erwachsene  Birnfonn;  E Teilung  der  Birnform:  /•'  Teilung 
einer  amöboiden  Form:  G,  H,  l Infektion  je  eines  Erythrozyten  mit  4,  S.  IG  Birnformen:  K und  1.  Stadien, 
welche  als  Mikro-,  M solche,  welche  als  Makrogameten  gedeutet  werden.  Vielleicht  frei  bewegliche  l’ara- 

siten.  (Nach  Kinoshita  ans  Doflein.) 


auf,  um  Blut  zu  saugen.  Nach  einem  drei-  bis  sechstägigen  Aufenthalte 
fallen  sie  wieder  ab  und  machen  in  weiteren  vier  Wochen  die  erste  Häutung 
durch.  Es  entwickeln  sich  achtbeinige  Nymphen,  welche  ebenfalls  zu  einem 
drei-  bis  sechstägigen  Aufenthalt  ein  neues  Wirtstier  aufsuchen.  Nach  acht 
Wochen  entwickelt  sich  wieder  itn  Freien  nach  einer  zweiten  Häutung  das 
geschlechtsreife  Tier  (also  zirka  19  Wochen  nach  der  Eiablage).  Fallen  diese 
Perioden  in  die  kalte  Jahreszeit,  so  tritt  eine  entsprechende  Verzögerung  ein: 
die  Tiere  können  auch  überwintern.  Die  Frage,  ob  und  in  welcher  Weise  sich 
im  Zeckenleibe  Entwicklungsvorgänge  der  Babesien  abspielen,  ist  bis  jetzt 
nicht  endgültig  gelüst. 


Haemogregarinidae. 


99 


Von  mehreren  Forschern  (Koch  u.  a.)  wurden  im  Darmtrakte  der  Zecken 
eigenartige  Umwandlungsformen  der  Babesien  beschrieben:  Von  einem  scheiben- 
förmigen Plasma  gehen  nach  allen  Seiten  feine,  fadenförmige  Pseudopodien 
aus,  welche  sich  bewegen  und  aus-  und  eingezogen  werden  können.  Es  ist  nicht 
sicher,  ob  es  sich  nicht  bloß  um  Degenerationserscheinungen  handelt.  Koch 
hat  auch  in  den  Eiern  Birnformen  gesehen;  sie  waren  jedoch  viel  größer  als 
die  Blutformen.  Andere  Forscher  fanden  im  Zeckenleibe  kugelige  Formen  (Makro- 
gameten?), ferner  ookinetenartige  Stadien  von  zweierlei  Art,  große  multiple 
Teilungsformen  usw.  (Gonder). 

Da  eine  Zecke,  welche  Blut  gesaugt  hat.  in  demselben  Entwick- 
lungsstadium kein  anderes  Tier  mehr  befällt,  kann  die  Übertragung 

O J O O 

nur  entweder  durch  die  Nachkommen  oder  durch  ein  neues,  weiter 
vorgeschrittenes  Entwicklungsstadium  erfolgen. 

Bei  Ixodes  ricinus,  dem  Überträger  der  europäischen  Hämo- 
globinurie der  Rinder,  ferner  bei  Boophilus  annulalus,  australis  und 
decoloratus , den  Erregern  des  Texasfiebers,  infizieren  sich  die  erwach- 
senen Zecken;  das  Virus  passiert  das  Ei;  die  Übertragung  geschieht 
durch  die  Nachkommen,  und  schon  die  Larven  und  Nymphen  sind 
infektiös. 

Bei  Rhipiceplialus  Evertsi,  dem  Erreger  der  Pferdepiroplasmose, 
werden  die  Parasiten  von  den  Larven  und  Nymphen  aufgenommen 
und  durch  die  Imago  übertragen.  Das  Virus  passiert  nicht  das  Ei. 

Bei  Rhipiceplialus  appendiculatus,  dem  Erreger  des  Küstenfiebers 
der  Rindei’,  nehmen  Larven  oder  Nymphen  die  Parasiten  auf.  Über- 
träger sind  schon  die  Nymphen,  meist  erst  die  Imago,  das  Virus 
passiert  gleichfalls  nicht  das  Ei. 

Bei  Iiaemoph jsahs  Beacht,  dem  Überträger  der  Hundepiroplasmose, 
und  bei  Rhipiceplialus  bursa,  dem  Überträger  der  Schafpiroplasmose, 
infiziert  sich  das  geschlechtsreife  Tier,  eine  Übertragung  geschieht 
erst  durch  die  Imago  der  nächsten  Generation  (Knuth,  B.  t.  W. 
1911,  XXVII.  Jg.,  H.  48;  vergleiche  ferner  das  Kapitel  »Zecken«  des 
Buches). 

Die  Babesien  sind  durchwegs  Schmarotzer  in  den  Blutzellen 
der  Säugetiere.  Sie  verursachen  seuclienhafte  Erkrankungen,  welche 
bei  uns,  besonders  aber  in  Afrika,  Asien  und  Amerika  alljährlich  sehr 
bedeutende  Verluste  hervorrufen.  Man  bezeichnet  die  Erkrankungen 
als  Babesiosen,  Piroplasmosen,  auch  rundweg  als  Malaria  der 
Haustiere. 

Lit.:  Koch,  Z.  Jlyg.  Inf.  190G,  Bd.  LIV.  — Lignieres,  Arcli.  Barns.  190!!,  Bd.  VII.  — Lühe, 
Zool.  Anz.  I90G,  Bd.  XXX.  — Kollo  n.  Wassermann,  Handln  d.  pnth.  Mikr.  — Dönitz,  Die  Zecken. 
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Haemogrcgarinidae. 


1.  Babesin  canis  Piana  u.  Galli-Valerio  (Pin, plan, na  cani*,. 
Sie  ist  die  grüßte  der  bekannten  Formen.  Sic  mißt  0'7 — 3 0 jj..  Die 
Beschreibung  wurde  schon  in  der  allgemeinen  Besprechung  gegeben. 

Die  roten  Blutkörperchen  enthalten  häufig  mehrere  (bis  16)  Pa- 
rasiten. Bei  frischer  Infektion  finden  wir  zunächst  Formen,  die 
auf  dem  Wege  der  Schizogonie  entstanden  sind. 

Formen  mit  langen  Geißeln  kommen  zur  Ansicht,  wenn  man  einen  in- 
fizierten Hund  auf  der  Höhe  der  Erkrankung  tötet,  das  Herzblut  mit  der 
gleichen  Menge  von  Natr.  citricum- Lösung  (2'5 — 5%)  versetzt  und  im  hängen- 
den tropfen  untersucht.  Sie  entsprechen  den  Mikrogameten. 

Die  Übertragung  geschieht  durch  Zecken,  und  zwar  in  Frank- 
reich durch  Dermacentor  reticulatus,  in  den  Tropen  durch  andere 
Zeckenarten.  (In  Afrika  Haemophysalis  Beacht.) 

V.  Bei  Hunden  in  Italien  und  Frankreich,  ferner  in 
Ungarn  und  Rußland;  besonders  aber  in  den  Tropen:  Südafrika. 
Senegambien  und  Indien;  auch  häufig  in  Japan  und  China. 

Die  Krankheit  tritt  als  infektiöser  Ikterus  unter  Gelbfärbung 
der  Schleimhäute,  Blutharnen  und  Fiebererscheinungen  auf. 

Lit. : Kinoskita,  Arck.  Prot.  Bd.  VIII.  — Kleine,  Kultivierung  usw.  Z.  Hyg.  Inf.  1906. 
Bd.  LIV.  — Galli-Valerio,  Ctrfcl.  Bnkt.  1901,  Bd.  XXXIV. 

2.  Babesia  bigemina,  Smith  und  Ivilborne  (Piroplasma  bovis  . 
Durchmesser  der  Parasiten  gewöhnlich  1 — 2 ja.  Die  größeren  Birn- 
formen  werden  auch  2 — 4 p.  lang  und  15 — 2 jj.  breit.  Die  kleinen 
Formen  sind  rundlich,  amöboid.  Häufig  zwei  Birnformen  in  einem 
roten  Blutkörperchen.  Häufig  kehren  sie  sich  die  Spitzen  zu  und  die 
abgerundeten  Enden  sind  opponiert;  häufig  stehen  sie  auch  im  Winkel 
zueinander  (Geldbeutelform).  Mitunter  divergieren  die  Spitzen  und  die 
plumpen  Enden  berühren  sich.  Sehr  häufig  liegen  die  Doppelformen 
an  der  Oberfläche  der  Blutzelle,  bloß  in  deren  Substanz  hinein- 
gesenkt. 

V.  Diese  Blutparasiten  wurden  zuerst  von  Babes  in  Rumänien 
entdeckt,  später  von  Nuttal  und  Graham  Smith  als  Erreger  des 
Texasfiebers  bei  Rindern  in  Nordamerika  näher  studiert.  Aber 
auch  in  Europa  wird  eine  ganz  ähnliche  und  sehr  häufige  Er- 
krankung, die  Hämoglobinurie  der  Rinder,  durch  solche  Babesien 
erzeugt. 

Die  Hämoglobinurie  der  Rinder  (Weiderot,  Waldkrankheit,  in- 
fektiöses Blutharnen,  Hämoglobinümie,  Rindermalaria,  Redwater.  Texasfieber  usw 
wird  in  Europa  sehr  häufig  in  den  österreichischen  Alpenländern,  jedoch  auch 
im  Flachlande:  Mähren  (lvorsehann),  Norddeutschland,  Ungarn,  Rumänien  be- 
obachtet. Sie  ist  auf  gewisse  Gegenden,  besondersauf  sumpfige  und  waldige 


Ilaemogregarinidae. 
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Weiden,  zeitlich  besonders  auf  das  Frühjahr  beschränkt.  Das  Auftreten  ist 
häutig  ein  endemisches,  der  Schaden  oft  ein  sehr  bedeutender  (in  Rumänien 
30.000—50.000  Rinder  in  manchen  Jahren).  Noch  größere  Verheerungen 
werden  in  Amerika  (Texas)  angerichtet.  Die  Krankheit  ist  jedoch  auch  in  den 
übrigen  Erdteilen  verbreitet. 

In  der  Regel  werden  ältere  Rinder  befallen.  Die  Kardinalsymptome  sind 
Fieber,  Diarrhöen,  Blutharnen.  Schwere  Fälle  enden  nach  48  Stunden 
letal;  mitunter  ist  der  Verlauf  mehr  chronisch.  Die  Mortalität  ist  sehr  ver- 


Verschiedene  Stadien  von  Ttahema  biyemina  in  roten  Blutkörperchen  des  Rindes. 

A junges  Individuum  mit  einem  Kern:  B Bildung  der  Zwillingsform ; C — E multiple  agame  Teilung. 

i'—K  Entstehung  der  großen  bimförmigen  Körper  (Gametozyten?).  (Nach  Dofloin.) 


schieden  (5 — 50#/o)-  Durch  die  Parasiten  werden  die  roten  Blutkörperchen  zer- 
stört, die  Folge  ist  eine  hochgradige  Anämie.  Überstehen  die  Tiere  die  Er- 
krankung, so  sind  noch  lange  Zeit  Babesien  im  Blute  nachweisbar.  Solche 
Tiere  können  daher  trotz  anscheinender  Genesung  als  Infektionsquelle  dienen. 
Die  Erkrankung  läßt  sich  durch  intravenöse,  subkutane  und  intramuskuläre  In- 
jektion von  defibriertem  Blute  auf  andere  Rinder  übertragen.  Nach  acht  Tagen 
tritt  Temperatursteigerung  ein.  Die  Babesien  halten  sich  bis  42  Tage  in  de- 
fibriniertem  Blute  bei  8°  C,  9 Tage  in  den  Kadavern  in  den  Blut- 
gefäßen, im  Fleische  nur  12  Stunden. 

Das  Blut  eben  genesener  Rinder  hat  eine  gewisse  immunisierende 
Wirkung,  welche  in  Texas  und  auch  in  Deutschland  therapeutisch  verwertet 
wird.  Es  wird  dabei  defibriniertes  Blut,  welches  aus  der  Drossolvene  von  ge- 
nesenen Rindern  gewonnen  wurde,  gesunden  Rindern  in  einem  Quantum  von 
5 — 10  cm3  unter  die  Haut  gespritzt. 
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Uaemogrogarinidiae. 


Dschunkowsky  hat  in  Tranekaukasien  in  den  Blutkörperchen 
Stübchen-,  Ring-  und  Punktformen  gefunden.  Mitunter  waren  90%  ‘1er  Ery- 
throzyten infiziert.  Nach  Blaha  (Berl.  tztl.  Wschr.  XXVI.  Jahrg.),  welcher  die 
Krankheit  in  den  österreichischen  Alpenliindern  studierte,  verlassen  die  Parasiten 
die  Blutzellen  und  teilen  sich  im  Blutplasma  der  Länge  nach.  Sie  finden  sich 
auch  zahlreich  im  Zeckenblute  in  allen  Organen,  auch  in  den  Eiern.  Bei  milden 
Formen  treten  Ring-,  Weidenblatt-  und  Birnformen,  bei  bösartigen  Fällen 
Stäbchen-  und  Kommaformen,  in  abgeheilten  Fällen  kokkenartige  Gebilde  auf. 
Kälber  unter  einem  und  Rinder  von  fünf  bis  sechs  Jahren  seien  widerstands- 
fähiger. In  Holstein  wurden  von  Witt  (Berl.  tztl.  Wschr.  1908)  Babesien 
mitunter  auch  in  den  Leukozyten  in  größerer  Anzahl  (14  Stück;  gesehen. 
Auffallend  war  das  häufige  Auftreten  einer  Ruptur  der  vergrößerten  Milz. 

Die  Parasiten  wurden  auch  beim  Hirsch  und  Reh  nach- 
gewiesen. In  neuerer  Zeit  werden  Texasfieber  und  europäische 
Hämoglobinurie  als  differente  Erkrankungen  erklärt. 

Die  Übertragung  geschieht  bei  uns  durch  Ixodes  ricinus,  in 
Amerika  durch  Boophilus  annulatus,  jedoch  erst  durch  die  Nachkommen. 
In  den  übrigen  Erdteilen  übernehmen  die  dort  heimischen  Zecken  die 
Übertragung  (B.  australis,  decoloratus). 

Die  gesehlechtsreifen  Zecken  findet  man  besonders  an  den  Innenflächen 
der  Schenkel,  in  der  Umgebung  des  Afters  und  der  Scham,  die  Larven  und 
Nymphen  dagegen  am  Kopf  in  der  Umgebung  des  Flotzmaules,  auf  den  Augen- 
lidern und  Ohren. 

Lit. : Hutyra  und  Marek;  Kossel,  Weber,  Schütz,  Mießner,  Arb.  d.  kais.  Ges.  1901, 
Bd.  XX.  — Kossel,  Handb.  d.  path.  Mikroorg.  1902. 

3.  Bcibesia  equi  Laveran.  Birnformen,  l/2 — 2l/2  [J-  im  Durch- 
messer. Häutig  Kreuzformen. 

V.  Bei  Pferden,  Maultieren  und  Eseln:  hauptsächlich  in  Süd- 
afrika und  Madagaskar,  aber  auch  in  Südrußland  (Michin.  T a ki- 
rn o f f,  Belitzer)  und  in  Italien  (Baruckello  und  Mori,  Ctrbl.  hakt. 
Bd.  LXIII).  Ein  Fall  von  Pferdepiroplasmose  wurde  auch  in  Deutsch- 
land beobachtet. 

Sie  erzeugt  in  Afrika  das  Gallenfieber.  Überträger  ist  da- 
selbst Rhipicephcdus  evertsi.  welcher  sich  als  Nymphe  infiziert  und  im 
erwachsenen  Zustand  die  Krankheit  überträgt,  ln  Italien  wird  Hippo- 
bosca  cquina  als  Überträger  vermutet. 

Symptome:  Anämie,  Ikterus,  ikterischer  Harn.  Milz-  und  Lymph- 
drüsenvergrüßerung,  Blutungen  in  den  Bindehäuten,  ln  schweren 
Fällen  Tod  nach  2—5  Tagen,  mitunter  chronischer  Verlauf. 

Mt.:  Tlicilor,  Schweizer  Mob.  1001,  D.  Z.  Tierra.  1904.  - Michin  n.  Ynkimoff,  Z.  Inf. 


Ud.  VI. 


Haemogregarinidae. 
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4.  Babesia  ovis  Babes.  Der  Parasit  ist  ähnlich  der  Babesia 
bigeminä , nur  etwas  kleiner  (1 — 1'8  |x).  Birnformen  meist  einzeln. 

V.  Die  Erkrankung  tritt  bei  Schafen  auf.  Sie  wurde  zuerst  in 
Rumänien  unter  dem  Namen  Carceag  beschrieben  (Motas).  Sie 
kommt  auch  auf  der  Balkanhalbinsel  (Laveran  und  Nicolle,  Ctrbl. 
Bakt.  Ref.:  Bd.  XXXII),  in  Ungarn,  Dalmatien  (Inchiostri),  Italien, 
Deutschland  usw.  vor. 

Als  Überträger  fungiert  in  Dalmatien  BhipicepTialus  bursa ; Pa- 
schen beschuldigt  die  Schaflausfliege,  Meloph  cujus  ovinus , welche 
massenhaft  Babesien  beherbergt. 

Symptome  analog  der  Rinderbabesiose. 

Lit. : Motas,  C.  R.  soc.  hiol.  3904.  — Paschen,  ltyg.  Rundsch.  1905. 

In  Afrika  und  Asien  wurden  noch  folgende  Babesien  bei  Rindern 
beschrieben : 

1.  Babesia  (Theileria)  parva  Theiler.  Die  Parasiten  sind  außerordent- 
lich klein.  Sie  treten  in  Stäbchen-,  Ring-  und  Weidenblattform,  auch  in  Ivreuz- 
formen  auf,  niemals  in  Zwillingsbirnform. 

V.  In  Afrika;  Erreger  des  afrikanischen  Küstenfiebers  der  Rinder. 

Überträger  sind  li/upicephalus  appendiculatus  und  andere  Zecken.  Die 
Krankheit  läßt  sich  durch  Überimpfung  nicht  übertragen. 

Nach  Gonder  (Arch.  Prot.  Bd.  XXI,  1910)  dringen  die  Parasiten  nach 
der  Infektion  in  die  Leukozyten  ein  und  machen  unter  Kernvermehrung  eine 
Schizogonie  durch.  Solche  Leukozyten  entsprechen  den  schon  früher  be- 
kannten »Kochsehen  Plasmakugeln«.  Später  entstehen  Geschlechtsformen, 
welche  weiße  und  rote  Blutzellen  befallen. 

Im  Darm  der  Zecken  geht  die  Kopulation  und  die  Bildung  von  Ookineten 
vor  sich.  Später  finden  sich  sporozoitenähnliche  Gebilde  in  der  Speicheldrüse 
der  Zecken  (Analogie  mit  Malariaplasmodien). 

2.  Babesia  mutans.  Aussehen  ähnlich  der  Babesia  parva.  Erregerin  des 
Pseudoküstenfiebers;  die  Erkrankung  wird  durch  Überimpfung  übertragen. 
Natürliche  Übertragung  unbekannt. 

It.  Anaplasma  marginale.  Der  Leib  besteht  bloß  aus  Kernsubstanz,  ohne 
Plasma.  Die  Parasiten  sitzen  vorzugsweise  in  den  Randpartien  der  roten  Blut- 
körperchen. Diese  werden  bald  durch  sie  zerstört.  Die  Vermehrung  geht  sehr 
rasch  vor  sich. 

Überträger:  Banphilus  decoloralus , dio  blaue  Rinderzecke. 

V.  In  Afrika  (Theiler),  Amerika  (Knuth)  und  in  Transkaukasien 
(Dschunkowsky  und  Luhs)  bei  Rindern.  Erzeugt  nach  den  letzten  Unter- 
suchungen Theilers  in  Afrika  die  Gallenseuche  (Galziekte)  der  Rinder 
(nicht  Trypanosoma  Thcileri).  Mortalität  oft  öO'Vf, • 

Lit.:  Theiler,  Z.  Inf.  Bd.  VIII.  — Dschunkowsky  und  Luhs,  Ztrbl.  Bakt.  lid.XSXV,  1901. 
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Gregarinida. 


II.  Ord  nung:  Gregarinida. 

Man  hat  früher  den  Ausdruck  »Gregarinen«  viel  allgemeiner  gefaßt 
und  ebenso  wie  mit  dem  Ausdruck  »Psorospermien«  eine  ganze  Anzahl 
von  Sporozoen  zusammengefaßt,  die  wir  jetzt  anderwärts  unterbringen  ; ander- 
seits hat  man  auch  Einschlüsse  in  erkrankten  Zellen  als  Gregarinen  gedeutet 
(»gregarinöse  Geflügeldiphtherie«),  von  denen  wir  jetzt  wissen,  daß  sie 
mit  Sporozoen  überhaupt  nichts  zu  tun  haben,  sondern  bloß  Reaktionsprodukte 
der  Zellen  sind  (siehe  »Chlamydozoen«). 

Gegenwärtig  fassen  wir  in  dieser  Ordnung  bloß  Arten  zusammen,  welche 
nur  in  Wirbellosen  schmarotzen.  Der  Vollständigkeit  halber  seien  sie  kurz 
erwähnt.  Sie  charakterisieren  sich  durch  folgende  Merkmale : 
Fig.  30.  Einkernige  Sporozoen,  welche  den  größten  Teil  des 
vegetativen  Lebens  extrazellulär  verbringen, 
i 1 jp  Der  Körper  zerfällt  durch  eine  ektoplasmatische  Scheide- 

wand in  zwrei  Teile,  den  rückwärts  gelegenen  Deutomer iten, 
welcher  auch  den  Kern  enthält,  und  den  vorne  gelegenen  kern- 
losen Protomeriten.  Häufig  trägt  der  Protomerit  an  seinem 
Vorderende  noch  ein  Ansatzstück  (Epimerit),  das  zu  einem  ver- 
schieden gestalteten  Haftapparat  differenziert  sein  kann.  Das  Ekto- 
plasma  ist  durch  eine  Schichtung  in  mehrere  Lagen  i Rippen- 
schicht, Gallertschicht,  eigentliches  Ektoplasma  und  Fibrillenschicht 
ausgezeichnet.  Das  Entoplasma  besitzt  zahlreiche  Granulationen 
und  in  der  Mitte  den  großen  bläschenförmigen  Kern  mit  kugeligem 
Binnenkörper. 

Wir  unterscheiden  eine  ungeschlechtliche  und  eine  ge- 
schlechtliche Vermehrung.  Bei  letzterer  kapseln  sich  zwei 
Individuen  ein,  ohne  jedoch  vorderhand  untereinander  zu  ver- 
schmelzen (Syzygienbildung).  Jedes  derselben  geht  einen  Ver- 
mehrungsprozeß ein,  es  werden  Gameten  gebildet,  welche  in 
beiden  Portionen  gleich  (Isogameten)  oder  verschieden  sein  können 
(Anisogameten).  Letztere  scheiden  sich  in  Makro-  und  Mikro- 
gameten. Erst  diese  Gameten  vereinigen  sich  und  bilden  je  eine 
kugelige  Zygote,  die  sich  wieder  in  eine  Spore  umwandelt.  Im 
Innern  derselben  teilt  sich  der  Kern  (gew’öhnlich  in  acht  Teile)  und  jeder 
Tochterkern  gibt  den  Anstoß  zur  Bildung  eines  Sporozoiten  (also  im  ganzen 
acht).  Diese  werden  mitunter  durch  eigene  röhrenartige  und  ausstülpbare  \ or- 
richtungen  (Sporodukte)  nach  außen  entleert.  Die  Gregarinen  schmarotzen 
fast  durchwegs  in  der  Darm-  oder  Leibeshöhle.  Ion  den  zahlreichen  Arten 
seien  bloß  folgende  aufgezählt : 

1.  Monocyatis  lumbrici  llenle.  Erwachsen  200p.  Sporen  spindelförmig, 
an  den  Polen  ist  die  Kapsel  knopfförmig  verdickt. 

V.  Samenblasen  des  Regenwurmes. 


Schema  einer 
Gregarine. 

K Epimerit : 
/•Vrotomerit; 
■l'Deutomerit. 

(Nach  A. 
Schneider 
aus  Doflcin.) 


Neosporidia,  Cnidosporidia. 
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3.  Lanleesteria  ascidiae  Lank.  Länge  40—125  p-.  Ohne  Epimerit. 

V.  Im  Darm  von  Ciona  intestinalis. 

3.  Gregarina  blattarum  Sieb.  Die  Individuen  sind  häufig  zu  mehreren 
kettenförmig  aneinander  geklebt. 

V.  Im  Darm  der  Küchenschabe. 


II.  Unterklasse:  Neosporidia. 

Diese  Sporozoen  sind  dadurch  charakterisiert,  daß  mit  der 
Sporenbildung  das  Individuum  nicht  zu  existieren  aufhört,  sondern 
noch  weiter  wachsen  kann.  Sie  sind  im  erwachsenen  Zustand  viel- 
kernig. Bei  der  Sporenbildung  entstehen  zuerst  Pansp oroblasten, 
welche  in  Sp oroblasten  zerfallen,  und  erst  diese  wandeln  sich  in 
Sporen  um.  Jede  Spore  enthält  bloß  einen  Keim. 

Zwei  Ordnungen : 

A.  Cnidosporidia.  Aus  einem  Pansporoblasten  entstehen 
zwei  bis  viele  Sporen,  welche  mit  einer  oder  mehreren  Polkapseln 
versehen  sind. 

B.  Sar cosporidia.  In  einem  Pansporoblasten  entstehen  zahl- 
reiche Sporen  ohne  Polkapseln.  Parasiten  landbewohnender  Vierfüßler. 

Die  Neosporidien  sind  weniger  erforscht  als  die  Telosporidien, 
insbesondere  gilt  dies  bezüglich  der  Sarkosporidien,  deren  Stellung 
ganz  zweifelhaft  ist. 


A.  Ordnung:  Cnidosporidia. 

Die  Sporen  besitzen  Polkapseln,  i.  e.  polständige,  ovale  Ge- 
bilde, welche  in  ihrem  Innern  einen  ausstülpbaren  Polfaden  beher- 
bergen. Der  Polfaden  ist  hohl,  in  der  Ruhe  wie  ein  Handschuhfinger 
eingestülpt  und  spiralig  aufgerollt.  Seine  Länge  ist  oft  erstaunlich. 
Die  Ausstülpung  erfolgt  durch  den  Darmsaft,  künstlich  durch  Ein- 
wirkung gewisser  Reagenzien. 

Die  Knidosporidien  können  in  Hohlräumen  (Gallen- und  Harn- 
blase) schmarotzen,  oder  sie  schmarotzen  im  Gewebe,  und  zwar  sind 
sie  hier  entweder  in  Zysten  eingeschlossen,  oder  sie  infiltrieren  das 
Gewebe,  oder  sie  sind  Zellparasiten. 

Entwicklung. 

Die  Sporen  der  Knidosporidien  besitzen  in  ihrem  hinteren  Abschnitt  den 
sogenannten  Amöboidkeim,  welcher  dem  Sporozoiten  der  Kokzidien  ent- 
spricht. Nach  dem  Platzen  der  Sporenschalen  tritt  er  aus.  Er  ist  wenigstens 
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Myxosporidia. 


anfangs  beweglich  und  imstande,  Pseudopodien  auszustrecken.  Dieser  Keimling 
dringt  in  eine  Zelle  (Darmzelle)  ein  und  wächst  heran.  Nach  Aufzehrung  der 
Zelle  kann  er  frei  im  Gewebe  leben.  Er  kann  auch  in  die  Blutbahn  gelangen 
und  in  alle  Gewebe  getragen  werden.  Mit  Vorliebe  werden  Kiemen,  lieber, 
Niere  und  Muskeln  befallen.  Dort  vermehrt  er  sich  durch  multiple  Teilung 
(multiplikative  Fortpflanzung). 

Frühzeitig  kommt  es  jedoch  zur  Ausbildung  eines  vielkernigen  Stadiums, 
welches  die  Sporenbildung  einleitet. 

Um  einen  der  Kerne  bildet  sich  eine  Grenzzone  Lücke)  aus,  welche 
durch  größere  Dichtigkeit  des  Protoplasmas  von  der  Umgebung  absticht.  Diese 
Lücke  entspricht  einem  Pansporoblasten.  Der  Kern  derselben  teilt  sieh  Lei 
den  Myxosporidien  in  14  Kerne).  Von  den  14  Kernen  gehen  zwei  zugrunde; 
die  Plasmamasse  teilt  sich  in  zwei  Portionen  (die  Sporobiasten),  auf  deren 
jede  sechs  Kerne  kommen.  In  jedem  Sporoblasten  geben  zwei  der  Kerne  den  An- 
stoß zur  Ausbildung  der  Schalen  (Schalenbildungskerne),  zwei  liefern  (samt 
der  entsprechenden  Plasmamasse)  die  Polkapseln  (Polkapselbildungskerne  , 
in  deren  Inneren  sich  in  einer  Vakuole  der  spiralige,  hohle  Polfaden  ausbildet 

Die  zwei  letzten  Kerne  liefern  samt  Plasmamasse  den  Amöboidkeim. 

Die  Ausbildung  der  Pansporoblasten  und  Sporen  kann  an  mehreren 
Orten  des  Protozoenkörpers  und  sukzessive  vor  sich  gehen,  so  daß  verschiedene 
Stadien  nebeneinander  zu  beobachten  sind. 

Lit. : Auerbach,  Die  Knidosporidien.  Leipzig  1910.  Umfassende  Monographie  mit  Wiitstabellen 
und  ausführlichem  Literaturverzeichnis. 

Wichtig  sind  zwei  Unterordnungen: 

AA.  Myxosporidia.  Im  Pansporoblasten  entstehen  1 — 2 Sporen 
mit  1 — 5 Polkapseln,  letztere  in  frischem  Zustande  sichtbar. 

JBB.  Microsporidia.  Im  Pansporoblasten  entstehen  4,  8 bis 
viele  Sporen  mit  je  einer  Polkapsel;  diese  ist  erst  nach  Behandlung 
mit  Reagenzien  sichtbar. 


AA.  Unterordnung:  Myxosporidia. 

Die  Gestalt  der  Sporen  ist  für  die  Gattung  charakteristisch.  Die 
Sporenkapsel  besteht  aus  zwei  Schalenhälften,  welche  durch  eine 
sagittale  Naht  an  einem  verbreiterten  Rande  vereinigt  sind.  Man 
unterscheidet  eine  rechte  und  eine  linke  Schalenhälfte.  Diese  können 
wieder  mit  Fortsätzen  und  mit  Skulpturen  ausgestattet  sein. 

Der  Amöboidkeim  besitzt  häufig  eine  Vakuole,  welche  sich 
mit  Jod  braun  färbt  (jodophile  Vakuole). 

Die  Myxosporidien  sind  spezifische  Fischparasiten.  Man  findet 
solche  fast  in  jedem  Karpfen,  häufig  mehrere  Arten  in  demselben 
Individuum ; mitunter  ist  fast  kein  Organ  verschont.  \\  ir  treilen  sie 
in  der  Ilaut,  in  den  Kiemen,  in  der  Muskulatur  (Mj/robolns  Pfeifen). 
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im  Darm,  in  der  Gallenblase  (Chloromyxum)  und  Harnblase  (Myxi- 
dium),  in  den  Geschlechtsorganen,  in  der  Niere,  Leber  und  Milz 
( M//. r obolus  cyprini),  sogar  in  den  Knorpeln  (Lentospora  cerebralisj ; da 
sie  durch  die  Blutbahn  verschleppt  werden,  ist  es  nicht  auffallend, 
daß  sie  auch  in  erheblichen  Mengen  im  Blut,  und  zwar  in  Form  der 
charakteristischen  Sporen  gefunden  werden  (eig.  Beob.).  Wahrschein- 
lich gelangen  die  Sporen  aus  dem  Milzgewebe  in  die  hier  offen  endi- 
genden Blutbahnen.  Die  Menge,  in  der  sie  auftreten,  ist  ebenfalls  recht 
verschieden,  mitunter  vereinzelt,  mitunter  gehäuft,  so  daß  manche 
Organe  von  ihnen  ganz  überschwemmt  erscheinen.  In  erster  Linie 
werden  von  den  ausschlüpfenden  Amöboidkeimen  stets  Zellen  be- 
fallen. Diese  werden  aufgezehrt.  Im  Verlauf  des  Wachstums  wird  das 
umgebende  Gewebe  durch  Druck  zur  Atrophie  gebracht.  Sonst  ver- 
hält sich  der  Wirtsorganismus,  besonders  bei  der  diffusen  Infiltration, 
ziemlich  teilnahmslos.  Nur  dort,  wo  Myxosporidien  in  geschlossenen 
Massen  auftreten,  wird  vom  Wirtsgewebe  als  Produkt  einer  reaktiven 
Entzündung  eine  Bindegewebskapsel  gebildet;  selten  treten  um- 
fangreiche Zerstörungen  des  Wirtsgewebes  auf  (Myxobolus  Pfeifferi 
bei  der  Barbenseuche  oder  Lentospora  cerebralis  bei  der  Drehkrank- 
heit der  Forellen).  Ob  in  diesen  Ausnahmsfällen  eine  spezifische  Gift- 
wirkung vorhanden  ist,  ist  zweifelhaft. 

Zwei  Legionen: 

I.  Disporea.  Ein  Individuum  enthält  nur  einen  Pansporo- 
blasten  und  geht  nach  der  Sporenreife  zugrunde.  Bewohner  von 
Körperhöhlen  und  der  Gallenblase. 

Leptolheca  und  Ceratomyxa  in  Meeresfischen. 

II.  Polysporea.  Zahlreiche  Pansporoblasten,  welche  allmählich 
entstehen.  Bewohner  von  Körperhöhlen  und  Gewebsschmarotzer. 

Bestimmungsschlüssel  der  Familien  nach  Doflein: 

Keine  Vakuole  im  Amöboidkeim 2 

1.  Im  Amöboidkeim  eine  jodo- 

phile  Vakuole: c)  Farn.  Myxobolidae. 

9 | Sporen  mit  vier  Polkapseln  . b)  Farn.  Chloromy xidae. 

| Sporen  mit  zwei  Polkapseln  . a)  Fam.  Myxidiidae. 

a)  Fam.  Myxidiidae. 

Sporen  mit  zwei  Polkapseln,  keine  jodophile  Vakuole. 

Myxidium  Lieberlcühni  Bütschli.  Die  Sporen  sind  spindelförmig, 
Polkapseln  an  entgegengesetzten  Enden;  Schale  gestreift.  Die  vegeta- 
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tive  Form  mit  lappigen  Fortsätzen,  gesondertem  Ekto-  und  Entoplasina. 
im  Inneren  gelbe  Körner  und  Fettrüpfchen. 

V.  Harnblase  des  Hechtes. 

b)  Farn.  Chloromyxidac. 

Vier  Pol  kapseln  in  einer  Spore. 

1.  Cliloromyxum  Leijdigi  Mingazzini.  Schalen* 
hälften  parallel  zum  Schalenrande  gestreift. 

V.  Gallenblase  von  Selachiern. 

2.  Cliloromyxum  truttae  Leger.  In  der  Gallen- 
blase der  Forellen.  Verursacht  Gelbsucht. 

NB.  Vom  Verfasser  wurde  Chloromvxum  in 
der  Gallenblase  von  jungen  Karpfen,  welche  in  großen  Mengen  ein- 
gingen. beobachtet. 


Fig.  31. 


< 'hloromifxum  truttae 

(nach  Moroff).  Aas 
der  Gallenblase  von 
Bachforellen. 


c)  Farn.  Myxobolidae. 


Fis 


Diese  Familie  ist  die  artenreichste  und  wichtigste.  Das  vegetative 
Stadium  sowie  die  Sporen  werden  frei  im  Darm,  in  den  Harn- 
kanälchen, sowie  im  Gewebe  des 
Wirtes  gefunden:  in  letzterem  Falle 
entweder  diffus  verbreitet  (infiltrie- 
rend) oder  in  Zysten  (Muskulatur, 
Niere,  Leber,  Milz,  Kiemen).  Die 
Sporen  sind  eiförmig  und  besitzen 
am  verschmälerten  Pole  zwei  bim- 
förmige Polenkapseln.  Der  übrige 
Raum  beherbergt  den  Amöboidkeim 
(Sporozoit)  mit  zwei  Kernen,  zwischen  welchen  sich  eine  jodophile 
Vakuole  befindet. 


Schema  einer  Jlyxobolns- 
spore. 

2 Polkapseln,  der  eine  Pol- 
faden  ist  ausgestülpt;  Sporo- 
zoit mit  2 Kernen  und  einer 
Vakuole.  (Nach  Doflcin.) 


Vier  Gattungen: 

a)  Myxobolus.  Sporen  oval,  abgeplattet;  mit  1—2  Polkapseln: 
ohne  Anhänge. 

ß)  Lentospora.  Von  Myxobolus  nur  durch  das  Fehlen  der 

jodophilen  Vakuole  unterschieden. 

Y)  Henneguya.  Sporenkapsel  mit  einem  medianen  Schwanz- 
anhang. 

3)  Hoferellus.  Sporenkapsel,  pyramidenförmig,  mit  zweiSchwanz- 
anhängen.  längsgestreift. 


Myxobolidao. 
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a)  Gattung  Myxobolus. 

Kommt  bei  Süßwasserfischen,  und  zwar  hier  außerordentlich  ver- 
breitet vor. 

Die  Zystenbildung  erfolgt  häufig  in  der  Weise,  daß  der  Parasit 
selbst  eine  radiär  gestreifte  Außenschicht  erzeugt,  welche  noch 
von  einer  vom  Wirtsgewebe  gebildeten  Bindegewebsschicht  umgeben  ist. 

1.  Myxobolus  Pfeiffer i Thelohan.  Spore  12  u.  lang,  10  [J.  breit. 

V.  In  der  Barbe,  mitunter  vereinzelt  in  der  Niere,  mitunter  große 

Herde  in  der  Muskulatur  erzeugend,  welche  sich  gegen  die  Oberfläche 
zu  vergrößern  und  daselbst  Beulen  hervorbringen. 

In  solchen  Fällen  sind  alle  Gewebe  mit  den  Myxobolussporen 
überschwemmt.  Die  Krankheit  tritt  seuckenhaft  als  Barbenseuche 
(Beulenkrankheit  der  Barben)  hauptsächlich  in  Deutschland  (Mosel- 
gebiet) und  in  Frankreich  auf. 

2.  Myxobolus  cyprini  Doflein  und  Hofer.  Sporen  in  der  Naht- 
ebene mit  ziemlich  breitem  Rande.  Länge  10  — 16  |x,  Breite  8 — 9 ;x. 

V.  Außerordentlich  häufig  in  Leber,  Niere  und  Darm  von 
Karpfen.  Sie  wurde  beschuldigt,  die  Pockenkrankheit  der  Karpfen 
hervorzurufen,  doch  hat  sich  diese  Behauptung  nicht  als  zutreffend 
erwiesen. 

ß)  Gattung  Lentospora. 

Die  Gattung  ist  durch  das  Fehlen  einer  jodophilen  Vakuole 
charakterisiert.  Sonst  Aussehen  der  Sporen  wie  bei  Myxobolus. 

Lentospora  cerebralis  Hofer.  Sporen  linsenförmig  (kreisrund), 
Durchmesser  7 — 9 |x.  Flacher  Rand. 

V.  Im  Knorpelskelett  von  Forellenjungfischen;  vor  allem  in  der 
Wirbelsäule,  ferner  in  den  Schädelknorpeln;  verursacht  die  sogenannte 
Drehkrankheit.  Durch  Zerstörung  des  Knorpelskelettes  entstehen  De- 
formierungen der  Wirbelsäule  und  des  Schädels,  sowie  durch  Läsion 
der  Bogengänge  eigentümliche  Drehbewegungen.  Die  Krankheit  tritt 
seuchenhaft  auf.  Interessant  ist  ferner  eine  Schwarzfärbung  des  Hinter- 
leibes, welche  aber  nach  dem  Tode  verblaßt.  Möglicherweise  spielt  hier 
eine  Läsion  des  Sy  mpathicus  mit,  welcher  die  Innervation  der  Chromato- 
phoren (Pigmentzeilen)  besorgt  und  durch  Reizung  oder  Lähmung  die 
Ausstreckung  oder  Einziehung  der  Fortsätze  dieser  Zellen  veranlaßt. 

v)  Gattung  Henneguya. 

Die  Kapselhälften  der  Sporen  verlängern  sich  in  einen  langen, 
schwanzartigen  Anhang.  Diese  Gattung  bildet  besonders  häufig  Knötchen 
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auf  den  Kiemen*),  welche  mitunter  kaum  wahrnehmbar  sind.  aber 
auch  die  Größe  einer  Erbse  erreichen  können.  Es  seien  nur  folgende 
Arten  angeführt: 

I.  Iienneguya  psorospermica  Th  dich  an.  In  den  Kiemen  vom 
liecht  und  Barsch,  mitunter  auch  in  den  Ovarien. 


Fig.  33. 


Henneguya  von  den  Kiemen 
v.  Acerina  cernua  (n.  Schröder). 
p 1‘olkapsel ; pl:  Polkapselkern ; 
v Vakuole  ; 1;  Nukleus. 


2.  II.  Zschoclcei  Gurley.  In  der  Mus- 
kulatu  r von  Coreg  onus  arten;  daselbst  Beulen 
erzeugend. 

Ji.  II.  acerinae  Schröder.  In  den  Kie- 
men des  Kaulbarsches. 

4.  H.  gigantea  Nemeczek.  In  den 
Kiemen  des  Zanders,  wo  sie  ziemlich  große 
Zysten  erzeugt. 


Fig.  34. 


Kiemen  vom  Zander  mit  Jfctinryu/a  goiahftw 
(Nach  Nemeczek.) 


II.  Unterordnung:  Microsporidia. 

Die  Sporen  sind  sehr  klein,  meist  oval:  zwei  Schalen  sind  viel- 
fach nachweisbar;  nur  eine  Polkapsel,  welche  erst  durch  Reagenzien  sicht- 
bar wird.  Sie  sind  sämtlich  Zellparasiten.  Es  ist  sowohl  eine  ungeschlecht- 

*)  Eine  gründliche  Zusammenstellung  Uber  die  so  hütilig  in  den  Kiemen  der 
Marktfische  vorkommenden  und  durch  Myxosporidien  erzeugten  Knötchen  hat  Nemeczek 
gegeben.  In  der  Arbeit  werden  auch  neue  Arten  beschrieben.  (Nemeczek.  Heiträge 
zur  Kenntnis  der  Myxo-  und  Mikrosporidien  der  Fische.  Arcb.  Prot  , Ild.XXII,  1911.) 


Nosematidae. 
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liehe  Vermehrung  beschrieben  worden,  bei  welcher  rapid  eine  viel- 
fache Teilung  eintritt.  als  auch  eine  Sporogonie.  Hei  letzterer  entstehen 
zuerst  größere  Partien  (Pansporoblasten),  welche  eine  größere  Anzahl 
von  Sporen  bilden. 

Mitunter  zerfällt  der  ganze.  Parasit  (vegetatives  Stadium)  ohne 
Restkörperbildung  in  Sporen  (0  lig o sp  o r o gen  e a).  Die  Anzahl  der 
Sporen  ist  dann  eine  geringe.  Das  Wirtsgewebe  verhält  sich  dem 
heranwachsenden  und  sich  stark  vermehrenden  Parasiten  gegenüber 
entweder  vollständig  reaktionslos,  das  Gewebe  atrophiert  einfach,  oder 
es  wird  auf  dem  Wege  der  reaktiven  Entzündung  eine  bindegewebige 
Kapsel  gebildet. 

V.  Die  Mikrosporidien  kommen  hauptsächlich  bei  Fischen  und 
Arthropoden  vor.  Besonders  bei  letzteren  können  verheerende  Seuchen 
verursacht  werden  (Pebrine  der  Seidenraupen  und  Ruhr  der 
Bienen). 

Wir  unterscheiden  folgende  Legionen: 

A.  Oligosporogenea.  Aus  einem  Pansporoblasten  entstehen 
4 — 8 Sporen. 

B.  Polysporogenea.  Aus  einem  Pansporoblasten  entstehen 
viele  Sporen. 

A.  Oligosporogenea. 

Hier  zerfällt  der  Körper  vollständig  in  die  Pansporoblasten,  und 
diese  zerfallen  wieder  in  die  Sporen. 

Thelohania  Gontejeani  Henne.  Die  Pansporoblasten  sind  sehr 
klein  (8  ft),  die  8 Spoi’en  messen  2 — 3 ft. 

V.  Muskulatur  des  Flußkrebses:  wurde  früher  für  den  Erreger 

1 O 

der  Krebspest  gehalten,  jedoch  mit  Unrecht. 

B.  Polysporogenea. 

Hier  zerfällt  meist  der  Körper  nicht  in  die  Pansporoblasten, 
sondern  das  Wachstum  kann  noch  weiter  fortschreiten. 

2 Familien: 

a)  Nosematidae.  Körper  während  der  Sporulation  noch  weiter 
wachsend. 

b)  P 1 i s t o ph  o r i d ae.  Körper  vollständig  in  die  Pansporoblasten 
zerfallend. 

a)  Farn.  Nosematidae. 

I.  Nosema  anomalum  Moniez.  Sporen  eiförmig,  4 — 4-5  [J.  lang, 
3 ft  breit.  Sehr  lange  Polfäden.  Bildet  große  Zysten,  deren  innere 
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Hülle  vom  Parasiten  in  Gestalt  einer  fibrillären  Wand,  deren  äußere 
vom  bindegewebigen  Reaktionsprodukt  des  Wirtes  gebildet  wird. 

V.  Muskulatur  des  Stichlings. 

2.  Nosema  bomhi/cis  Nacgeli.  Sporen  eiförmig.  3 ;j.  lang. 
1'5 — 2 |J.  breit;  eine  Vakuole  am  hinteren  Ende.  Auf  Zusatz  von 
Salpetersäure  wird  die  Polkapsel  sichtbar,  der  Polfaden  ausgestoßen. 

Das  vegetative  Stadium  bildet  lappige  Massen,  in  welchen  zahl- 
reiche kugelige  Pan sporobl asten  mit  vielen  Sporen  entstehen. 

V.  In  allen  Organen  der  Seidenraupe  (Bombyx  morij:  im  Darm. 
Fettkörper,  in  den  Geschlechtsorganen.  Tracheen,  Malpighischen  Ge- 
fäßen; erzeugt  die  Pe b ri n e.  Die  Infektion  kommt  dadurch  zustande, 
daß  eine  Seidenraupe  sporenhältigen  Kot  frißt.  Die  Amöboidkeime 
treten  im  Darm  aus  den  Sporen,  durchdringen  die  Darmwand  und 
werden  in  den  ganzen  Körper  verschleppt.  Nun  setzt  sofort  die 
agame  Vermehrung  und  die  Sporulation  ein.  So  entstehen  Parasiten- 
herde in  den  erwähnten  Organen,  auch  in  den  Spinndrüsen.  Dadurch 
sterben  die  Raupen  entweder  schon  frühzeitig  ab.  oder  sie  verpuppen 
sich  nicht.  Entwickelt  sich  doch  ein  Schmetterling,  so  können  bei 
demselben  die  Eier  schon  infiziert  sein,  und  auch  die  Raupe  trägt  dann 
schon  den  Infektionskeim  in  sich.  Die  Verbreitung  geht  außerordent- 
lich rasch  vor  sich. 

Der  Schaden  ist  mitunter  ein  enormer  (in  Frankreich  bis  1867 
1 Milliarde  Francs).  Erst  durch  Pasteur  ist  es  gelungen,  der  Seuche 
Herr  zu  werden,  indem  dieser  Forscher  die  Methode  angab.  um 
mittels  des  Mikroskops  infizierte  Eier  zu  erkennen  und  auszu- 
scheiden. 

li.  Nosema  apis  Zander.  In  ähnlicher  Weise  wie  Nosema  bom- 
bvcis  befällt  dieses  Mikrosporid  den  Mitteldarm  der  Bienen. 

Dieser  verliert  seine  braunrötliche  Färbung  und  wird  milchweiß. 
Die  Infektion  ist  eine  allgemeine.  Auch  der  Honig  ist  sporenhältig. 
Die  Bienen  gehen  massenhaft  an  der  Infektion  zu  Grunde  (Ruhr  . 

b)  Farn.  Plistophoridae. 

Plistophora  iypicalis  Gurlev.  Sporen  oval,  5 u.  lang,  3 u bicit. 
mit  sehr  langen  Polfäden.  Keine  Reaktion  von  Seite  des  Muskel- 
gewebes. Die  Herde  darin  sind  kugelig,  von  zarter  Hülle  umgeben. 
25—35  ji.  im  Durchmesser. 

V.  In  der  Muskulatur  verschiedener  Fische  Cottas  scorptus, 
Blennius  pholis,  Gasterosteus  pungihus). 


Sarcosporidia. 
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B.  Ordnung:  Sarcosporidia. 


Diese  merkwürdige  Ordnung  umfaßt  Arten,  welche  fast  ausschließlich  in 
der  quergestreiften  Muskulatur  unserer  Haussäugetiere,  und  zwar  vor- 
zugsweise der  Pflanzenfresser  schmarotzen.  Sie  sind  deshalb  auch  für  die 
Veterinärmedizin  von  großem  Interesse.  Trotz  zahlreicher  Untersuchungen  sind 
wir  über  ihre  Natur  und  den  Infektionsmodus  durchaus  nicht  genügend  orientiert. 
Jedenfalls  weichen  sie  in  ihrem  Aufbau  von  anderen  Protozoen  erheblich  ab, 
und  ihre  Stellung  im  System  kann  bloß  als  provisorisch  gelten. 

Die  Sarkosporidien  entstehen  intrazellulär  in  den  Muskel- 
fibrillen als  Pansporoblasten,  aus  welchen  sich  charakteristische, 
kipfelförmige  Keime  (Sporen) 

entwickeln.  Fig.  35. 

Im  erwachsenen  Zustande 
repräsentieren  sich  die  Parasiten- 
herde als  schlauchförmige, 


mit  bloßem  Auge  eine  opake 
Wand  und  eine  mehr  durch- 

scheinende  Inhaltsmasse  erken-  Außenkapsel  gut  entwickelt,  (zeicim.  v.  Moroff.) 
neu.  Die  Wand  besteht  histologisch 

häufig  aus  zwei  Hüllen:  a)  aus  einer  äußeren,  durch  Hämatoxylin 
stark  färbbaren  Hülle,  welche  eine  annähernd  quer  zur  Oberfläche 
gerichtete  Streifung  aufweist,  und  b)  einer  mehr  hyalinen  Schicht 
nach  innen  davon. 

a)  Die  Streifenhülle.  Von  den  meisten  Untersuchern  wird  sie  als 
Ektoplasma  des  Parasiten  bezeichnet.  Manche  betrachten  die  Streifen  als  den 
Ausdruck  von  Poren  kanälchen,  als  eine  analoge  Erscheinung,  wir  wir  sie 
bei  den  Myxosporidienzysten  treffen  (Doflein),  andere  (Laveran  u.  Mesnil) 
als  Stäbchen,  andere  als  Zilien.  Moroff  und  Verf.*)  sind  auf  Grund  eigener 
Untersuchungen  zur  Ansicht  gelangt,  daß  die  Streifenhülle  überhaupt  kein 
Produkt  des  Parasiten,  sondern  des  Wirtes  und  nur  umgewandelte 
Muskulatur  ist. 

*)  Verh.  d.  zool.  bot.  Ges.  Wien,  1910. 

Fiebiger,  Tierische  Parasiten  <1.  Haustiere.  8 


ovale  oder  kugelige,  milch- 
weiße Gebilde,  welche  je  nach 
den  einzelnen  Spezies  bald  mit 
freiem  Auge  kaum  wahrnehmbar 
sind,  bald  zu  einer  Größe  von 
10 — 20  mm  heranwachsen.  Sie 
führen  den  allgemeinen  Namen 
Mieschersehe  Schläuche.  Auf 
dem  Durchschnitte  läßt  sich  schon 
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Darnach  hat  in  der  Muskulatur  der  Umgebung  eine  Art  Fällangsprozeß 
Platz  gegriffen,  durch  den  die  stiirkere  Affinität  zu  Kernfarbstoffen,  sowie  eine 
Konsistenzvennehrung  bedingt  wurde.  Die  Streifen  sind  zum  Teil  der  Ausdruck 
der  Muskelseheiben  (Fortsetzung  der  Querstreifung),  zum  Teil  sind  sie  auf 
eine  Spaltenbildung,  welche  in  der  veränderten  Muskelsubstanz  durch  die  beim 
Wachstum  des  Schlauches  tangentiell  wirkende  Zugwirkung  veranlaßt  wird, 
zurückzuführen. 

b)  Die  innere  Hülle.  Nach  innen  von  der  Streifenhülle  liegt 
eine  homogene  Substanz  (das  Entoplasma  der  Autoren  . welche 


Fig.  36. 


Fi«. 


37. 


Sarcocyatis  Hlanchard i. 

Außenhülic  wenig  distinkt;  hyaline  Hülle,  Kammerwände,  Pan- 
sporoblasten,  Sichelkeime.  Außen  Muskelkerne.  (Zeichn.  v.  M oro  f f.) 


Sarcocystis  Huin>'hnr*l • 

vom  Büffel.  Anfangssudium. 
(Zeichn.  v.  M oro  ff.) 


ersterer  peripher  in  dünner  Schicht  anliegt,  sich  zentralwärts  jedoch 
in  ein  System  von  immer  dünner  werdenden,  miteinander  kommuni- 
zierenden Balken  und  Lamellen  auflöst.  Dadurch  entstehen  außen 
runde  Höhlen,  innen  polygonale  Kammern. 

Der  Inhalt  des  Schlauches  sind  in  den  peripheren  Lücken 
kugelige  Gebilde  von  4—7  [J.  Durchmesser,  die  Pansporoblasten, 
Diese  besitzen  einen  ziemlich  großen  Kern  und  chromatoide  Granula 
im  Protoplasma.  Die  größeren,  aber  noch  immer  peripher  liegenden 
Kammern  beherbergen  die  als  Sporen  bezeichneten  sichel-,  höhnen- 
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Fi  ff.  38. 


oder  bananenförmigen  Gebilde,  welche  besonders  charakteristisch 
für  die  Sarkosporidien  sind.  Die  Sichelkörperchen,  auch  Raineysche 
Körperchen  genannt,  besitzen  eine  Länge  von  9 — 12  |jl,  eine  Dicke  von 
1 — 5 |x.  Sie  sind  an  dem  einen  Pole  homogen,  mit  einer  sehr  feinen 
und  nicht  überall  wahrnehmbaren  Querstreifung  versehen  (von 
manchen  Autoren  als  aufgerollte  Polfäden  gedeutet);  der  übrige  Körper 
ist  mehr  granuliert.  In  der  Mitte  liegen  in  einer  Höhle  chromatophile 
Granula.  Dieser  Teil  wird  als  Kern  aufgefaßt.  Von  manchen  For- 
schern werden  fadenförmige  Fortsätze  an  den  Enden,  ferner  eine 
Beweglichkeit  angegeben.*) 

Ein  Amöboidkeim  ist  nicht  nachweisbar.  Nicht 
selten  besitzen  die  Sporen  anstatt  der  Sichel-  eine 
Spindelform.  Mitunter  ist  eine  Längsteilung  zu  be- 
obachten, wobei  in  der  Mitte  vorerst  ein  Spalt  entsteht. 

Die  Bildung  der  Sporen  weicht  demnach  erheb- 
lich von  dem  gewohnten  Bilde  ab. 

Da  sich  außerdem  eine  den  anderen  Sporozoen- 
sporen entsprechende  Kapsel  nicht  vorfindet,  ist  viel- 
leicht der  Ausdruck  Sporozoit,  den  auch  Ratz  an- 
wendet. passender. 

In  erwachsenen  Schläuchen  finden  sich  diese  Sichel- 
keime nur  in  den  peripheren  Kammern.  Gegen  das 
Zentrum  zu  sind  die  Kammern  leer  und  enthalten 
bloß  vereinzelte  Körnchen.  Das  Zentrum  selbst  ist  von 
dem  hier  ganz  engen  Maschenwerke  der  Wände  ein- 
genommen. Die  Auflösung  der  Sichelkörperchen  scheint  von  den 
Enden  derselben  auszugehen;  wenigstens  sehen  wir  hier  häufig  eine 
Abbröckelung  oder  Auflösung  in  kleine  Kügelchen  auftreten.  In 
großen  Schläuchen  beträgt  die  keimhältige  Außenschicht  bloß  ein 
Zwanzigstel  des  Durchmessers.  Die  Schläuche  liegen  anfangs  intra- 
zellulär. d.  h.  im  Innern  der  spindelförmig  aufgetriebenen  Muskel- 
fibrille. Sie  bestehen  in  diesen  Anfangsstadien  bloß  aus  Pansporo- 
blasten  ohne  distinkte  Hullen  (Fig.  87  u.  89).  Die  kleinsten 
Stadien  sind  5 bis  10  [>.  groß. 

Später  setzt  die  Kernvermehrung  ein.  Aus  den  Pansporoblasten 
entstehen  kugelige  Sporoblasten,  welche  sich  in  die  Länge  strecken 


Sichelkörpcrchen 
aus  Sarcocystis 
tcnclla. 

(Zeichnung  von 
Moroff.) 


*)  In  der  letzten  Zeit  hat  Erdinann  (Ctrbl.13akt.13d.LlIl)  bei  Sarkosporidien, 
welche  bei  Mäusen  nach  Verfütterung  mit  Ilaminelsarkosporidien  erzeugt  wurden, 
das  Auftreten  solcher  Polfäden  beschrieben.  Auch  Ratz  gibt  ähnliche  Beobach- 
tungen an. 
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und  allmiihlich  zu  den  Sporen  Auswachsen.  Der  Schlauch  »oll  haupt- 
sächlich an  den  Enden  wachsen. 

Das  Gewebe  der  Umgebung  erscheint  anfangs  vollständig 
noimal.  Spater  sehen  wir  häufig  eine  auffallende  Vermehrung  der 

Muskelkerne  auftretcn. 
FlS-  39-  welche  der  äußeren  Schicht 

entlang  sich  oft  in  einer 
konzentrischen  Reihe  an- 
ordnen. 

Mitunter  kommt  es  zur 
Anhäufung  von  Leukozyten 
und  eosinophilen  Zellen, 
zur  ßindegewebsproliferation 
und  Ausbildung  einer  binde- 
gewebigen Kapsel,  inner- 
halb welcher  der  ganze 
Schlauch  zugrunde  gehen 
kann.  Häufig  sind  dann  als 
Inhalt  bloß  Detritus,  Kam- 
merwandreste und  Rund- 
zellen vorhanden.  Die  diffuse 
Bindegewebswucherung  des 
Muskelgewebes,  ferner  mit- 
unter vorhandene  hyaline  und 
körnige  Degeneration,  sogar 
Petrifikation  (Kalkablage- 
rung) verursachen  ein  Krank- 
heitsbild, das  man  als  Myo- 
sitis sarcosporidica  bezeichnet 
(Kitt). 

Die  Schläuche  sind 
mitunter  so  spärlich,  daß 
erst  langes  Suchen  von  Er- 
folg begleitet  ist: 


■ ^ e :t*  s 

■ <•,  •• 


t ' -1  *©  V '*  ■’ 


.■$*')>  c-  " ...  ’f  i 
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Sarocyslis  tetieUa. 

Kleiner  Sclilnuch  aus  der  Beinmuskulatur  der  Maus.  Längs- 
schnitt. Vergr.  ca.  050:1.  (Nach  Kai  1 1 i e t aus  Hart  manu.) 


m verein- 
zelten Fällen  kann  die  ganze  Muskulatur  durchsetzt  sein,  so  daß 
die  Schlachttiere  als  verändertes  (verdorbenes)  Objekt  vom  Konsum 
ausgeschlossen  werden  müssen.  Bei  manchen  Tierarten  sind  mitunter 
fast  alle  Individuen  infiziert. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Kasparek  (Ctrbl.  Bakt.  Bd.  X\  III) 
u.  a.  enthalten  die  Schläuche  ein  heftiges  Gift  (Sarko  zy  stin\ 
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Fig.  40. 


welches  Laveran  und  Mesnil  sogar  isolieren  konnten.  Durch  In- 
jektion des  Giftes,  beziehungsweise  einer  Emulsion  der  Schläuche, 
werden  bei  Kaninchen  und  anderen  Versuchstieren  Fieber,  Diarrhoe, 
Kollaps  und  der  Tod  hervorgerufen.  Nach  Rievel  und  Behrens 
handelt  es  sich  um  ein  Nervengift,  das  vorzugsweise  im  Gehirn  auf- 
gespeichert wird.  (Vgl.  S.  24.) 

V.  Die  Sarkosporidien  treten  mit  Vorliebe  in  der  Muskulatur 
des  Schlundes,  des  Kehlkopfes,  aber  auch  in  anderen  Muskel- 
gruppen (Schenkel,  Bauch,  Brust,  Augenmuskeln,  Zunge,  Herz)  auf. 
Sie  wurden  beobachtet  bei  Schwein,  Rind,  Büffel,  Schaf, 
Pferd,  ferner  bei  Hund,  Katze,  Ratte,  Maus,  Kaninchen,  Hirsch,  Reh, 
Seehund,  Känguruh,  Affe, 
selten  bei  Vögeln  (Huhn, 

Ente,  Elster),  bei  Reptilien, 
einmal  auch  beim  Menschen. 

Während  sie  anfangs  in  der 
Muskeltibrille  liegen,  geraten 
sie  später,  wenn  letztere 
atrophiert  ist,  ins  Binde- 
gewebe. Sie  gelangen  mehr 
an  die  Oberfläche  und  können 
im  Sehlund  z.  B.  dicht  unter 
der  Faszie  liegen.  Ganz  ver- 
einzelt wird  auch  ein  Vor- 

i T\  i • Querschnitt  durch  einen  Schweinemuskel  mit  Sareoovstis 

kommen  im  Darm  und  m miesahenana.  (Aus  Braun.) 

den  Hirnhäuten  berichtet. 

Die  frühere  Einteilung  in  Balbiania,  welche  bloß  im  Bindegewebe 
wohnt,  und  die  Sarcocystis  der  Muskulatur  ist  ebensowenig  be- 
gründet, wie  die  in  Sarcocystis  major  und  minor. 

Lit.:  15er t r n m,  Zool.  Jalirb.  Abt.  Morph.  I5d.  V.  — Negri,  Ctrbl.  Bakt.  Bd.  XLVII.  — Erd- 
mann, C'trbl.  Iiakt.  Bd.  LUI,  Arch.  Prot.  Bd.  XX.  — Schneidemühl,  Tiermed.  Vorträge  1897.  — 
S c h n e i dem  & h 1,  Die  Protozoen  als  Krankh.-Err.,  Leipzig  1883. 

I . Sarcoci/stis  mieschenana  Kühn.  Länge  der  Schläuche  '/2 — 4 mm. 
Breite  bis  3 mm.  Deutliche  Streifenhülle.  Pansporoblasten  5 — 6 \i  im 
Durchmesser. 


Die  Bildung  der  Sichelkörper  erfolgt  nach  Kühn  in  der  Weise,  daß 
die  Sporoblasten  zuerst  eine  Membran  erhalten;  das  Plasma  zieht  sich  in  den 
einen  1 eil  der  Kugel  zurück;  das  Gebilde  wird  bohnen-  (warst-)  förmig;  zwei 
bläschenförmige,  stark  lichtbrechende  Gebilde  treten  irn  Innern  auf. 

Die  Schläuche  gehen  häufig  zugrunde  und  Kalksalze  wandern  ein.  Sie 
geben  dann  Veranlassung  zur  Verwechslung  mit  verkalkten  Trichinen. 
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V.  Muskulatur  des  Schweines;  vorzugsweise  in  den  Kehlkopf-. 
Zwerchfell-,  Zwischenrippenmuskeln,  ferner  in  der  Lenden-,  Rumpf-. 
Augen-  und  Herzmuskulatur.  Als  Folgeerscheinungen  mitunter 
Lähmungen. 

2.  Sarcocystis  Bertrami  Doflein.  Schläuche  sehr  lang  (9 — 10  m„. 
und  dünn.  Streifenhülle  meist  vorhanden. 

V.  Häufig  (nach  eigenen  Untersuchungen  50%)  in  der  Sehlund- 
muskulatur des  Pferdes;  sie  werden  wegen  ihrer  Dünnheit  leicht  mit 
Bindegewebsfasern  verwechselt.  Soll  auch  in  der  Muskulatur  der 
vorderen  Extremitäten  Vorkommen  und  daselbst  eine  chronische  inter- 
stitielle Myositis  erzeugen.  Nach  einigen  Autoren  bei  Fohlen  Erreger 
der  sogenannten  Eisballenkrankheit. 

3.  Sarcocystis  tenella  Railliet.  Die  größten  Schläuche  sind  bis 
20  mm  lang,  kugelig.  Pansporoblasten  4 — 5 [J-.  Für  diese  Form  gilt 
hauptsächlich  die  eingangs  gegebene  Beschreibung  (Fehlen  der  Sporen 
in  den  zentralen  Kammern,  Streifenhülle).  Die  von  anderen  Forschern 
angegebenen  Fäden  an  den  Enden  konnte  Verf.  nie  finden. 

V.  In  der  Schlundmuskulatur  des  Schafes.  In  manchen  Gegenden 
fast  regelmäßig  vorhanden  (98%)-  Häufig  werden  noch  befallen : 
Zungen-,  Kau-,  Schlundkopf-,  Nacken-.  Zwischenrippen-,  Zwerchfell-, 
Herz-,  Bauch-  und  Lendenmuskeln.  Das  Vorkommen  großer  Schläuche 
kann  zu  Erstickungsanfällen  und  zum  Tode  führen  (Dammann  . 
Auch  Allgemeininfektion  kommt  vor.  Im  Jahre  1906  wurden  in  Buda- 
pest 1'2%  der  Schafe  wegen  allgemeiner  Sarkosporidieninfektion  vom 
Konsum  ausgeschlossen. 

4.  Sarcocystis  Blanchardi  Doflein  (Sarc.  hirsuta  Moulej.  Die 
Art  wurde  zuerst  in  Java  beim  Büffel  beobachtet  (v.  Eecke).  Sie 
scheint  mit  der  bei  uns  bei  Rindern  und  Büffeln  vorkommenden  Form 
identisch  zu  sein. 

Die  Schläuche  (beim  Büffel)  bis  15  mm  lang,  längsoval  (spindel- 
förmig), vollständig  weiß;  am  Schlund  häufig  ganz  oberflächlich  und 
nur  von  der  Faszie  bedeckt,  durchsetzen  jedoch  auch  die  Muskulatur. 
Beim  Einschneiden  springen  sie  förmlich  aus  der  Schnittfläche  heraus. 

V.  Fast  regelmäßig  im  Schlunde  der  ungarischen  Büffel  und 
daselbst  in  so  großer  Anzahl,  daß  der  Schlund  wie  gespickt  aussieht. 
Mitunter  sind  sämtliche  Muskeln  befallen  (eig.  Beob.).  In  Budapest 
wurden  im  Jahre  1904  von  30<3  Bülleln  1140  Schlünde  und  118 
Zungen  konfisziert. 

Seltener  beim  Rind.  Von  Siebold  und  Hessling  in  der  Zunge 
des  Rindes  gefunden. 
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5.  Sarcocystis  Lindetnanni  Rivolta.  Wurde  von  Baraban  in  St.  Remy 
bei  einem  Hingerichteten  in  der  Kehlkopfmuskulatur  gefunden. 

Länge  der  Schläuche  1*6  mm,  Dicke  160  p-. 

<}.  Sarcocystis  muvis  Blanchard.  Die  Schläuche  erreichen  mitunter  eine 
bedeutende  Größe  (mehrere  Zentimeter).  Sporen  13 — 15  p.  lang,  2-5 — 3 p-  dick. 

V.  In  der  Rumpfmuskulatur  von  Hausmäusen  und  Ratten,  verursacht 
mitunter  krankhafte  Erscheinungen  und  Todesfälle. 

Verschiedenen  Forschern  (Negri,  Fig.  41. 

Negre,  Koch,  Smith)  ist  es  gelungen, 
künstliche  Infektionen  bei  Mäusen 
und  Meerschweinchen  durch  Verfüt- 
terung  von  Schläuchen  aus  der  Maus  zu 
erzielen.  Die  Muskelschläuche  treten  je- 
doch erst  nach  21'/2 — 3 Monaten  auf.  Auf- 
fallend ist,  daß  die  Sporen  im  Meer- 
schweinchen nur  3 — 5 p-,  die  Schläuche 
nur  40 — 100  p.  lang  werden. 

In  gleicher  Weise  gelingt  nach 
Erd  mann  eine  Infektion  von  Mäusen 
durch  Verfütternng  von  Hammelsarko- 
sporidien.  Nach  2 — 3 Monaten  sind  be- 
sonders in  der  Muskulatur  der  Extremi- 
täten unddes  Bauches  sehr  dünne,  spindel- 
förmige, kleine  Schläuche  nachzuweisen. 

Nach  Ratz  (A.  w.  pr.  T. 

Bd.  XXXVI,  Suppl.)  finden  sich 
Sarkosporidien  noch  bei  folgenden 
Tieren:  Sarcocystis  gracüis  (Ratz)  häufig  beim  Reh  in  Zunge,  Schlund 
und  Kehlkopf.  Sarcocystis  Tlorvdthi  (Ratz)  beim  Huhn.  Betlieg  hat 
die  Schläuche  auch  bei  Enten  gefunden. 

Anhang. 

Die  Chlamydozoen.*) 

Es  gibt  eine  ganze  Anzahl  von  Infektionskrankheiten  der  Menschen 
und  der  Haustiere,  Uber  deren  Erreger  bis  in  die  letzte  Zeit  voll- 
ständige Unkenntnis  herrschte.  Nur  so  viel  stand  fest,  daß  der  Infektions- 
stoff die  gewöhnlichen  Filter  passierte,  da  auch  das  Filtrat  noch  in- 
fizierend wirkte.  Es  sind  dies:  die  Lyssa  (Hundswut),  der  Scharlach 

*)  Prowazek,  Chlatnydozoa  in  Arch.  Prot.  1907,  Bd.  X.  Siehe  daselbst  auch 
die  übrige  einschlägige  Literatur;  ferner  Handb.  d.  pathogenen  Protozoen,  herausgeg. 
von  Prowazek,  Leipzig  1911. 
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des  Menschen,  das  Molluscum  contagiosum,  das  Epithelioma  contagiosum 
der  Hühner  (Geflügeldiphtherie),  die  H ühnerpest,  die  Variola  (Blattern) 
des  Menschen  und  der  Schafe,  die  Gelbsucht  der  Seidenraupen,  das 
1 rach o m des  Menschen,  Maul-  und  Klauenseuche.  Hundestaupe 
und  einige  andere.  In  allen  diesen  Füllen  waren  die  Untersuchungen 
auf  Bakterien  negativ.  Erst  durch  eigens  konstruierte  Filter  Agar 
gelang  es,  den  Infektionsstoff  zurückzuhalten.  — Damit  war  der 
Beweis  erbracht,  daß  es  sich  doch  um  körperliche  Elemente  handle. 
Da  sie  dem  Auge  nicht  zugänglich  waren,  bezeichnete  man  sie  als 
ultravisibel,  auch  ultramikroskopisch. 

Dagegen  wurden  eigentümliche  Veränderungen  in  den  Zellen  des 
erkrankten  Individuums  nachgewiesen.  Es  bilden  sich  nämlich  Ein- 
schlüsse in  den  Zellen,  welche  den  Kernsubstanzen  nahestehen.  Sie 
sind  bei  Variola  und  Vakzine  bekannt  als  G uarnierische  Körperchen, 
bei  Lyssa  als  Negriscbe  Körperchen,  bei  Scharlach  als  Mallorgs 
Ci/clastenum , bei  der  Gelbsucht  der  Seidenraupen  als  Bolles  poly- 
edriseke  Körperchen,  bei  Molluskum  als  Molluskumkörper- 
chen.  Solche  Reaktionsprodukte  sind  auch  bei  der  Hühnerpest 
und  bei  der  nervösen  Staupe  beschrieben  worden;  sie  treten  hier 
im  Gehirn  auf. 

Vielfach  wurden  diese  »Einschlüsse«  als  Krankheitserreger  an- 
gesprochen, als  Lebewesen  betrachtet  und  zu  den  Protozoen  gerechnet 
(gregarinöse  Diphtherie).  Durch  die  Filtrierbarkeit  des  Infektions- 
stoffes durch  das  gewöhnliche  Filter  wurde  jedoch  die  Unhaltbarkeit 
dieser  Ansicht  dargetan.  In  neuerer  Zeit  wurde  auf  kleinste.  Bruchteile 
von  1 ;j.  große  Körperchen  aufmerksam  gemacht,  welche  sich  in  diesen 
Einschlüssen  vorfinden.  Prowazek  hat  diese  Befunde  gesammelt  und 
durch  eigene  Entdeckungen,  insbesondere  beim  Trachom  und  bei 
Variola  vermehrt,  die  Körperchen  als  selbständige  Organismen  unter 
dem  Namen  Clilamydozoen  (Manteltierchen)  beschrieben  und  sie  in 
ursächlichen  Zusammenhang  mit  den  Erkrankungen  gebracht. 

Die  Körperchen  färben  sich  nach  Giemsa  lebhaft  rot.  sie  treten 
teils  als  kleinste  Kügelchen,  teils  in  Hantelform  auf.  welch 
letzteres  Stadium  man  als  Vermehrungsstadium  auffaßt.  Die  Körperchen 
Bind  von  kleinen  ungefärbten  Zonen  umgeben;  sie  liegen  gleichsam  in 
Alveolen.  — Sie  sind  insgesamt  viel  kleiner  als  die  Bakterien  und 
nach  Prowazek  zwischen  die  Protozoen  und  Bakterien  zu 
stellen.  Sie  unterscheiden  sich  von  letzteren  vor  allem  dadurch,  daß 
sie  exquisite  Zellparasiten  sind;  sie  können  jedoch  nach  Zer- 
störung der  Zelle  frei  werden  und  den  ganzen  V irtsorganismus  über- 
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schwemmen.  Die  Einschlüsse  werden  als  Plastin  Substanzen  ange- 
sprochen. deren  Ausscheidung  auf  die  Chlamydozoen  zurückgeführt  wird. 

Wie  wir  sehen,  hält  Prowazek  diese  Elemente  für  die  Erreger 
einer  Reihe  von  für  die  Human- und  Veterinärmedizin  höchst  wichtigen 
Infektionskrankheiten,  deren  Ursache  zu  ergründen  bis  jetzt  trotz  aller 
Mühe  nicht  gelungen  war.  Es  würde  sich  somit  um  eine  Fi’age  Aron  ganz 
epochaler  Bedeutung  handeln. 

Wie  bei  vielen  Neuentdeekungen,  wurden  zum  Teil  Zustimmungen,  zum 
Teil  Widersprüche  laut. 

Sehr  erschwert  wird  die 
Entscheidung  der  Frage  durch 
die  außerordentliche  Kleinheit  der 
fraglichen  Erreger.  Reinzüchtun- 
gen sind  bis  jetzt  nicht  gelungen, 
es  ist  ferner  unmöglich,  die  ein- 
zelnen Erreger  voneinander  zu 
unterscheiden  (Artbestimmung). 

Am  meisten  Zustimmung  haben 
die  Angaben  bezüglich  des  T r a- 
chomerregers  gefunden.  Auch 
die  sinnreichen  Versuche  und  Un- 
tersuchungen Prowazeks  über 
den  Variolaerreger  verdienen 
alle  Beachtung. 

Bestätigend  sind  die  Un- 
tersuchungen von  Lipschütz 
über  das  Epithelioma  contagio- 
sum des  Geflügels  (Ctrbl.  Bakt. 

Bd.  XLVI).  Als  Erreger  des  infektiösen  Scheidenkatarrhs  der 
Rinder  spricht  Blaha  ähnliche  Gebilde  an,  welche  nach  Giemsa  in  den 
aus  der  erkrankten  Scheide  abgestreiften  Epithelzellen  färbbar  sind.*) 

Die  Maul-  und  Klauenseuche  hat  besonders  durch  das  ver- 
heerende  Auftreten  in  den  Jahren  1910  — 1911  die  Forschungstätigkeit 
angeregt,  ohne  daß  es  bis  in  die  letzte  Zeit  gelungen  wäre,  den  Er- 
reger festzustellen.  Versuche  haben  nur  erwiesen,  daß  das  Virus  zwar 
die  Berkefeldschen  Tonfilter  passiert,  jedoch  von  dem  dichteren 
Kitasatofilter  zurückgehalten  wird.  Es  muß  sich  also  auch  hier 
um  körperliche  Elemente  handeln. 

*)  B.  t.  W.  Bd.  XXV.  — Verf.  bekam  aus  Schnittpräparaten  den  Eindruck, 
daß  es  sich  bloß  um  Kernsubstanzen  bandle,  welche  in  Form  von  Körnchen  aus  dem 
Kerne  auswandern,  wie  wir  dies  auch  bei  der  Cliromidienbildung  beobachten. 


Fig.  42. 


Chlamydozoen  ans  dem  Blaseninhalt  von  Variola. 
(Nach  v.  Prowazek.) 
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Piana  und  Fiorentini  (Ctrbl.  Hakt.  Hd.  XXIII  hatten  früher  Gebitö> 
beschrieben,  welche  sie  als  pathogene  Protozoen  erklärten,  (l'rotamotbn 
aphtliogenes? ) . 

Betegh  (Ctrbl.  Bakt.  Bd.  LX)  konnte  bei  Dunkelfeldbeleuchtung  massen- 
haft kleine,  stark  lichtbrechende,  sich  lebhaft  bewegende  Körperchen  itn  frischen 
Bläscheninhalt  naclnveisen.  Daneben  sah  er  weiße  Blutkörperchen,  welche  mit 
kleinsten  Körperchen  vollgepfropft  waren.  Bei  der  Färbung  von  Ausstrichen 
nach  Giemsa  verhielten  sich  die  Körperchen  ähnlich  wie  die  beschriebenen 
Chlamydozoen,  d.  h.  es  waren  sowohl  frei,  als  auch  in  den  Leukozyten  zahl- 
reiche rotviolett  gefärbte  Körnchen  nachweisbar,  welche  von  einem  ungefärbten 
Hofe  umgeben  waren. 

In  jüngster  Zeit  hat  auch  Siegel  einen  Mikroorganismus  (Coccus?  unter 
dem  Namen  C y t o r r h y c t e s beschrieben,  der  möglicherweise  ebenfalls  hierher 
gehört.  Eine  Bestätigung  dieser  interessanten  Befunde  ist  noch  ausständig. 

Auch  die  Frage  bezüglich  der  übrigen  von  Prowazek  als 
Chlamvdozoeninfektionen  angesehenen  Krankheiten  ist  noch  nicht  ge- 
klärt: zum  Teil  wurden  von  bedeutenden  Forschern  Einwände  geltend 
gemacht.  Jedenfalls  hat  die  Veterinärmedizin  alle  Ursache,  diese  Frage 
nicht  aus  dem  Auge  zu  verlieren. 


Zweiter  Unterstamm:  Ciliophora. 

IV.  Klasse:  Ciliuta  (Infusorien,  Wimperinfusorien.) 

Höher  organisierte  Protozoen  mit  Wimperbekleidung, 
mit  Mund  und  After  und  zwei  Kernen,  von  welchen  der 
eine  (Mikronukleus)  die  geschlechtlichen  Funktionen,  der 
andere  (Makronukleus)  alle  übrigen  Funktionen  beherrscht. 

Die  höhere  Organisierung  des  Körpers  äußert  sich  in  dem  Auf- 
treten von  Organellen.  Vor  allem  ist  das  Ektoplasma  gut  ditieren- 
ziert,  es  ist  mitunter  durch  Ausscheidungen  und  Einlagerungen  ver- 
stärkt. Die  Tiere  sind  demnach  meist  ziemlich  formbeständig.  An  der 
Oberfläche  sind  stets  bewegliche  Anhänge  (Wimpern)  vorhanden, 
welche  bald  als  feine  Härchen  den  ganzen  Körper  bedecken  (Holo- 
tricha),  bald  nur  an  gewissen  Teilen  stehen.  Ihre  Anordnung  wird  zur 
Systematik  benützt.  Mitunter  sind  sie  sehr  stark  (Zirren)  und  dienen 
mehr  der  Tastfunktion,  oft  auch  mehr  spitzdreieckig  (Membranellen  : 
mitunter  ist  auch  ein  zusammenhängender  Saum  (Velum)  vorhanden. 
Häufig  zeigt  die  Oberfläche  meridionale  oder  parallele  Streifungen. 

Die  Nahrungsaufnahme  ist  auf  ganz  umschriebene  Orte  des 
Ektoplasmas  beschränkt  (Zellmund,  Zytostom).  ebenso  die  Aus- 


Ciliata. 
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Scheidung  der  unverdaulichen  Stoffe  (Zellafter,  Zytopyge).  Das 
Zytostom  setzt  sich  in  den  Zytopharynx  (Zellschlund)  fort,  welcher 
durch  ein  System  von  Stäbchen  (Reusenapparat)  gestützt  sein  kann. 
Dem  Zytostom  wird  vielfach  durch  ein  eigenes  System  von  Wimpern 
(adorale  Wimperzone)  die  Nahrung  zugestrudelt;  die  Zone  kann 
rechts  oder  links  gewunden  sein.  Oft  ist  sie  in  Form  einer  vollstän- 
digen Spiraltour  angelegt. 

Die  Exkretion  erfolgt  durch  pulsierende  Vakuolen  mit  be- 
stimmtem Standort.  Radiär  angeordnete  Kanäle  füllen  sich  mit  Flüssig- 
keit, entleeren  dieselbe  in  die  Vakuole,  welche  dadurch  mächtig  an- 
schwillt; ein  anderer  Kanal  führt  den  Inhalt  nach  außen. 

Sehr  charakteristisch  ist  das  Vorhandensein  von  zwei  Kernen. 
Der  Hauptkern  (Makronukleus)  ist  groß,  von  verschiedener  Gestalt 
(kugelig,  bohnenförmig,  rosenkranzförmig),  durch  Kernfarbstoffe  gut 
färbbar.  Er  dirigiert  die  Bewegung  und  den  Stoffwechsel,  man  heißt 
ihn  deshalb  funktionellen  Kern.  Der  Nebenkern  (Mikronukleus)  ist 
klein,  mitunter  kaum  wahrnehmbar,  schlechter  färbbar.  Er  tritt  bei 
der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  in  Tätigkeit,  und  heißt  deshalb  auch 
Geschlechtskern. 

Die  Vermehrung  geht  auf  ungeschlechtlichem  oder  geschlecht- 
lichem Wege  vor  sich.  Die  Vermehrung  kann  ferner  auf  direktem 
Wege  durch  Teilung  (Querteilung)  oder  durch  Knospung  erfolgen. 
Häufig  ist  auch  eine  multiple  Teilung,  welche  sich  gewöhnlich  in  einer 
Zyste  abspielt.  Durch  diese  Zystenbildung  (Dauer zysten)  wird  ein 
wirksamer  Schutz  gegen  Austrocknung  gegeben  und  dadurch  die 
Fortpflanzungsmöglichkeit  außerordentlich  gefördert.  Der  Vermehrung 
gehen  vielfach  geschlechtliche  Vorgänge  voraus.  Wir  beobachten  häufig 
eine  Isogamie,  eine  Vereinigung  gleicher  Individiuen,  wobei  es  zum 
Austausche  von  Kernsubstanz  kommt.  Der  Hauptkern  geht  vollständig 
zugrunde,  am  Nebenkern  treten  mitotische  Veränderungen  und  Tei- 
lungsvorgänge auf.  wobei  die  Teilungsprodukte  gegenseitig  über- 
wandern. Gewöhnlich  bleibt  es  bei  der  Konjugation  und  die  Indi- 
viduen trennen  sich  nach  diesen  Vorgängen  wieder. 

V.  Die  Ziliaten  sind  in  der  großen  Überzahl  frei  lebende  Tiere, 
jedoch  spielen  sie  auch  als  Parasiten  eine  gewiße  Rolle. 

Bei  den  landbewohnenden  Tieren  kommen  sie  natürlich  bloß  als  En  to- 
parasiten  in  Betracht,  hauptsächlich  als  Bewohner  des  Darmtraktes. 

Bei  Fischen  besitzen  sie  eine  große  Bedeutung  als  Ekto- 
parasiten,  und  zwar  als  Bewohner  der  Haut  und  der  Kiemen.  Be- 
sonders an  letzgenanntem  Standorte  vermögen  sie  durch  gehäuftes 
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I lolotricha. 


Vorkommen  die  Funktion  dieses  empfindlichen  Organes  so  zu  beein- 
trächtigen, daß  der  Tod  eintritt.  Bei  der  intensiven  Vermehrung  Ft 
nicht  selten  das  Auftreten  ein  seuchenhaftes. 

Wir  teilen  die  Ziliaten  in  folgende  5 Ordnungen  ein: 

I.  Holotricha.  Ohne  adorale  Wimperzone.  Häufig  der  ganze 
Körper  bewimpert,  mitunter  die  Wimpern  bloß  in  Kränzen  oder 
auf  einer  Seite,  der  Kriechfläche,  vorhanden. 

II.  Heterotricha.  Adorale  Wimperzone  links  gewunden. 
Körper  gleichmäßig  fein  bewimpert. 

III.  Oligotricka.  Adorale  Wimperzone  links  gewunden, 
fast  kreisförmig  geschlossen,  das  an  den  einen  Pol  des  Körper- 
gerückte  Peristomfeld  (Umgebung  des  Mundes)  umziehend.  Körper 
ohne  oder  nur  mit  Gruppen  von  Wimpern. 

IV.  Hypotricka.  Adorale  Wimperzone  links  gewunden, 
an  der  Bauchseite  des  dorsoventral  abgeplatteten  Körpers.  Daselbst 
Griffeln  und  Borsten  in  charakteristischer  Anordnung,  am  Rücken 
feine  Tastborsten. 

V.  Peritricka.  Adorale  Wimperzone  rechts  gewunden. 
Körper  sonst  nackt  oder  mit  Wimpern  am  Hinterende.  Meist  fest- 
sitzend  und  kolonienbildend. 

I.  Ordnung:  Holotricha. 

1.  Ichthyophthiriiis  multifilns  Fouquet.  Länge  500 — 800  ;j. 
Großer,  eifürmigei’,  fast  kugeliger  Körper,  mit  meridionaler  Streifung 

und  gleichmäßiger  feiner  Bewimperung. 
Zytostom  am  verjüngten  Pole,  von  wul- 
stigen Lippen  umgeben.  Zytopyge  am 
entgegengesetzten  Pole. 

Entoplasma  mit  vielen  Körnern 
und  kontraktilen  Vakuolen.  Hauptkern 
hufeisenförmig,  in  der  vorderen  Körper- 
hälfte, mit  nach  rückwärts  sehender 
Konkavität.  Neben  kern  nur  bei  jugend- 
lichen Individuen  deutlich. 

V.  ln  der  Haut  von  verschie- 
denen Süßwasserfischen  (Karpfen. 
Forelle,  Hecht,  Schleie)  in  Form 
von  weißen  bis  stecknadelkopfgroßen 
Zvsten.  oft  in  großer  Menge.  V enn  der 


Fig.  43. 


Irhthijnphth i i’i lin  muUißliis  (ll.  B ü tS C h 1 i). 
o Zytostom;  ;*  Kern:  er  Vakuolen. 


Ilolotricha. 
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Parasit  in  der  Zyste  herangewachsen  ist,  fällt  er  heraus  und  umgibt 
sich  am  Boden  sofort  mit  einer  Gallertkapsel.  Darin  teilt  er  sich  bald 
in  sehr  viele  (bis  250)  Sprößlinge.  Diese  sind  länglich,  45  p.  lang. 

Sie  schwärmen  aus  und  infizieren  aufs  neue  Fische,  indem  sie 
sich  in  der  Haut  festsetzen,  durch  den  Reiz  die  Epidermiszellen  zur 
Wucherung  veranlassen  und  so 


eine  Zvste  bilden.*) 

2.  Bütschlia  parva  S c h u- 
berg.  Länge  60  p-,  Körper  oval. 
Vorderende  abgestutzt,  da- 
selbst eine  dichte  Plasmazone. 
Oberfläche  vollständig  mit  zarten 
Wimpern  bedeckt,  welche  am 
abgestutzten  Ende  beson- 
ders lang  sind.  Im  Entoplasma 

Fig.  44.  a 


lliUachlia  parva. 

o MundbfTnung;  Ich  Konkroment- 
haufen : u Hauptkerl). 

(Nach  Schubcrg  aus  Doflein.) 


Fig.  45. 


Mi 

Ma 


en 


Iso!  r l ch  a proul o m a . 

cv  Kontraktile  Vakuolen;  <•  Ektoplasma;  cn  Ento- 
plasma;  hu  Kernstiel;  Ma  Hauptkern;  Mt  Neben- 
her« ; p Exkretionsporus  einer  kontraktilen  Vakuole. 
(Nach  Schube rg  aus  Doflein.) 


zahlreiche  Nahrungskörper.  In  der  Nähe  des  Vorderendes  eine  Vakuole 
mit  stark  lichtbrechenden  Konkretionen.  Hauptkern  groß,  kugelig, 
Nebenkern  unbekannt.  Vermehrung  durch  Querteilung. 

V.  Pansen  des  Rindes.  Außerdem  kommt  im  Pansen  des  Rindes 
noch  Bütschlia  neglecta , im  Coecum  des  Pferdes  Bütschlia  postciliata  vor. 

*)  Über  interessante  Verhältnisse  bei  der  Fortpflanzung  berichtet  Nerosheimer, 
Ber.  bayr.  biol.  Vers.  st.  B.  I. 
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II.  Isotricha  prostoma  Stein.  Länge  70 — 150.  1 »reite  50 — 100  e 
Körper  gelblich  oder  durchscheinend,  biegsam,  länglich,  etwas  dorso- 
ventral  abgeplattet,  Vorderende  stumpf,  Hinterende  spitz.  Mund  mit 
kurzem,  weitem  Schlund  an  der  Ventralseite  des  Vorderendes,  am 
Hinterende  eine  Afteröhre.  Oberfläche  mit  feinen  Zilien  besetzt.  Ekto- 
plasma  aus  zwei  Membranen  bestehend.  Entoplasma  dicht  granuliert: 
kontraktile  Vakuolen  in  größerer  Anzahl  in  der  Kürpermitte.  (Fig.  45.) 

Hauptkern  in  einer  Tasche,  gebildet  durch  die  sogenannten  Kern- 
stiele, an  der  Rückenfläche  aufgehängt;  ihm  anliegend  der  ovale  Neben- 
kern. Das  Tier  bewegt  sich  schnell,  wobei  das  Hinterende  vorangeht. 

V.  Pansen  der  Wiederkäuer,  besonders  des  Rindes.  Außerdem 
bewohnen  von  hieher  gehörigen  Arten  den  Pansen  der  Wiederkäuer 
noch : Isotricha  intestinalis  und  Dasytricha  ruminantium. 


Fig.  46. 


II.  Ordnung:  Heterotricha. 

1.  Balantidium  coli  Mal  ni- 
sten. Länge  70 — 100,  Breite  50  bis 
70  ;j..  Körper  eiförmig,  Vorderende 
etwas  abgestutzt,  mit  etwas  rechts 
gelegenem  trichterförmigem  Peri- 
stom  versehen.  Letzteres  setzt  sich 
in  einen  kurzen  Schlund  fort. 
Es  führt  schnappende  Bewegungen 
aus.  Der  After  liegt  terminal. 

Ektoplasma  deut- 
lich gesondert. 


/laUintUltiim  i'ttli. 

.1  Ausgewachsenes  Individuum,  rechts  oben  der  Hauptkern,  unten 
Nahrungspartikel:  /■'und  C Teilnngsstndicn  : /»Konjugationsstadium. 
(Nnch  Lencknrt  aus  Doflcin.) 


Oberfläche  längs- 
gestreift, mit  kurzen 
Zilien  gleichmäßig  be- 
deckt. Zwei  kontraktile 
Vakuolen  an  der  rech- 
ten Seite.  Im  Ento- 
plasma Tröpfchen  von 
Fett  und  Schleim,  mit- 
unter rote  und  weiße 
Blutkörperchen.  Haupt- 
kern nierenförmig,  ihm 
dicht  anliegend  der 
Nebenkern. 


Oligotricha. 
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Die  Balanticlien  wer- 
den von  manchen  als  die 
Erreger  der  Erkrankung 
bezeichnet.  (Lit.  in  Braun.) 

III.  Ordnung : Oligotricha. 


Vermehrung  durch  Zweiteilung,  auch  Dauerzysten,  sowie  Kon- 
jugation wurden  beobachtet. 

V.  Dickdarm  des  Schweines  und  Menschen.  Beim  Schwein 
kommt  der  Parasit  sehr  häufig  vor,  jedoch  wurde  keine  Schädigung 
konstatiert.  Beim  Menschen  wird  dieses  Infusor  nur  bei  Darmkrank- 
heiten (Dysenterie,  Geschwürsbildungen)  beobachtet.  Man  findet 
die  Parasiten  dann  tief  in  der  Schleimhaut. 

Infektion  jedenfalls 


durch  Dauerzysten,  wel- 
che möglicherweise  vom 
Schwein  akquiriert  wer- 
den. Man  hält  wenigstens 
dieses  Tier  für  den  nor- 
malen "Wirt.  Manche  For- 
scher leugnen  die  Identi- 
tät, da  das  menschliche 
Balantidium  kleiner  sei. 


Fig.  47. 


1 . Entodiniiim  cau- 
datum  Stein.  Länge  (ohne 
Schwanzfortsatz)  90 — 120, 

Breite  60 — 70  (x.  Ovaler 
Körper,  nach  rückwärts 
in  drei  stachelige  Fort- 
sätze ausgezogen,  von 
welchen  der  eine  beson- 
ders lang  ist.  Neben  letz- 
terem eine  lange  Vertie- 
fung des  Körpers. 

Vorderende  quer  ab- 
gestutzt, von  einem  hohen 
Saume  umrandet,  der  das 
tiefe,  in  einen  Trichter  sich  fortsetzende  und  retraktile  Peristom- 
feld  umgibt.  Daselbst  eine  fast  kreisförmig  geschlossene,  spiralige, 


Entod i n iu  hl  caudatum. 

'■/  Ventraler,  dl  dorsaler  Lap- 
pen; ma  musehelfönnige  Aus- 
höhlung; er  kontraktile  Vaku- 
ole: acht  Schlund:  at  Spiral- 
falte;  * Stelle,  wo  die  Mem- 
hranellenreiho  beginnt.  (Nach 
Schuberg  aus  Do  fl  ein.) 
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Oligotriclia. 


adorale  Wimperzone,  bestehend  aus  langen  und  ziemlich  breiten 
Zilien  (Membranellen).  Oberfläche  sonst  nackt,  glatt.  Eine  kontraktile 
Vakuole  nahe  dem  Vorderende.  Ektoplasma  zu  einer  starren,  dicken 

Fig.  48. 


.1  Üphryoäcolcx  candatun  von  der  Dorsalsoito.  I:  üphryoscolcs  1'urkiujc!  von  der  Hanchscito. 
rechte,  Sin  linke  Körperseite;  1 adoralo  Mombrnnellenzone : 2 Peristomeinsenkung : ?,  ■!  die  beiden 

Enden  der  zweiten  Membrancllcnzone;  5,«  Ilauptkern;  7 Nebenkern:  ' kontraktile  Vakuolen:  0 11  erster 

bis  dritter  Stachelkranz;  12  Schwnnznnknng.  (Nach  Eberlein  aus  Doftein.) 


Pellikula  verdickt.  Im  Entoplasma  lebhafte  Strömungen.  Ilauptkern 
bohnenförmig,  dicht  anliegend  der  Nebenkern.  Vermehrung  durch 
Querteilung.  Die  Bewegungen  des  Tieres  geschehen  rasch,  dabei  dient 
der  lange  Fortsatz  als  Steuer. 


Oligotricha. 
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Fig.  49. 


V.  Pansen  der  Wiederkäuer.  Ferner  wurden  noch  im  Pansen 
gefunden:  Entodinium  bursa,  E.  dentatum,  E.  rostratum,  E.  minimum  u.  a. 

Ophryoscolex  caudatus  Eber  lein.  Länge  200 — 230,  Breite 
30 — 90  [J..  Großes,  länglich-ovales  Infusor,  etwas  plattgedrückt;  der 
Körper  nach  rückwärts  in 
einen  konischen  Zapfen  aus- 
gezogen, welcher  von  drei 
Kränzen  von  dicken,  spitzen 
Läppchen  umgeben  ist  und 
in  einen  spitzen  Fortsatz  aus- 
läuft. Das  Ektoplasma  wird 
von  einer  starren  Pellikula, 
in  welcher  Kieselsäureanhy- 
drid eingelagert  ist,  gebildet, 
der  Körper  daher  formbestän- 
dig. Am  Vorderende  ein  auf- 
gesetzter Kegelstumpf,  der 
an  der  Basis  einen  Kranz 
von  lanzettlichen  Zilien  (Mem- 
branellen) trägt,  welche  je- 
doch nicht  den  gan- 
zenKörper  umgeben.  '' 

An  der  vor- 
deren Stumpffläche 
ein  retraktiles  Peri- 
stom.  welches  als 
adorale  Wimperzone 
eine  nahezu  geschlos- 
sene Spirale  von 
Zilien  besitzt.  Meh- 
rere kontraktile  Va- 
kuolen sind  vorhan- 
den. Der  Hauptkern 
ist  groß,  wurstförmig,  durchsetzt  den  ganzen  Körper,  dicht  neben  ihm 
der  kleine,  ovale  Nebenkern.  Rasche  Bewegung  unter  Rotation. 

V.  Pansen  des  Schafes;  sehr  häutig  gefunden  am  selben  Orte 
wurden  noch  O.  inermis,  O.  Purkinjei. 

li.  Gydoposthium  bipcdmalum  Fiorcntini.  Länge  80—190,  Breite 
30  85  [>■■  Körper  langgestreckt,  tonnenförmig,  etwas  dorsoventral  platt- 

gedrückt,  fast  dreikantig;  die  eine  Kante  wird  von  einer  Leiste  gebildet. 


Cycloposth ium  b i palmat  um . 

° Stelle  der  Aftermündung ; cd  Kaudalanliängo ; er  kontraktile  Vakuole; 
L Leisten;  M Peristomrand ; m Myophanc  in  Verbindung  mit  den  Kaudal- 
membranollen ; J\la  Hauptkern;  Mi  Nebenkern;  O Mundöffnung;  Peri- 
stom ; Pr  Protoplasmaverdichtung  in  der  Umgebung  des  Nebenkerns; 
^ Membranellen  der  adoralen  Zone.  (Nach  Bütsclili  aus  Doflcin.) 


Fiebiger,  Tierische  Parasiten  d.  Haustiere. 
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Dio  Zilinton  im  VerdauungKtrakte  unserer  Haustiere. 
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Durch  eine  dicke  1 ellikulii  formbeständiger  Körper,  der  nach 
rückwärts  in  ein  angesetztes,  postamentartiges  Stück  ausläuft.  Auf  jeder 
Seite  des  Körpers  befindet  sich  im  rückwärtigen  Anteil  ein  kurze.«, 
rohrartiges  Stück,  aus  welchem  je  sechs  lanzettliche  Zilien  heraus- 
ragen  (Caudalia).  Sie  vermitteln  die  mäßig  schnelle  Fortbewegung. 
Das  vordere  Ende  wird  von  dem  kreisförmig  begrenzten,  retraktilen  und 
in  Form  eines  Kegels  vorstülpbaren  Peristomfeld  eingenommen,  das 
von  einer  Zone  von  24  langen  Zilien  umgeben  ist. 

Sechs  kontraktile  Vakuolen  in  einer  Reihe  längs  der  Seite.  Der 
Hauptkern  ist  langgestreckt,  oben  hakenförmig  umgebogen.  Der 
kleine  Nebenkern  liegt  in  einem  Ausschnitte. 

V.  Blinddarm  des  Pferdes;  meist  in  großer  Menge  und  ziemlich 
konstant. 

Die  Ziliaten  im  Verdauungstrakte  unserer  Haustiere. ^ 

Wie  wir  gesehen,  kommen  im  Verdauungstrakt  unserer  Haustiere 
eine  ganze  Anzahl  von  Ziliaten  vor.  von  welchen  bloß  die  wichtigsten 
beschrieben  wurden.  Sie  kommen  so  häufig  vor,  daß  man  kaum  einen 
Pansen  oder  ein  Pferdecoecum  untersuchen  kann,  ohne  sie  zu  treffen. 
Es  genügt,  eine  Spur  von  Futtermassen  oder  der  Verdauungsflüssigkeit 
auf  den  Objektträger  zu  geben  und  bei  schwacher  Vergrößerung  zu 
betrachten.  Sie  sterben  freilich  sehr  rasch  ab.  und  auch  die  künstliche 
Erwärmung  führt  zu  keinem  Resultate.  Bei  Wiederkäuern  findet  man 
die  Parasiten  auch  in  dem  aus  dem  Magen  bei  der  Rumination  in  die 
Maulhöhle  beförderten  Bissen.  Nachdem  ein  schädlicher  Einfluß  niemals 
konstatiert  werden  konnte,  sie  also  als  Entokommensalen  zu  be- 
trachten sind,  war  man  bestrebt,  aus  ihrem  massenhaften  Vorkommen 
irgend  eine  nützliche  Funktion  zu  finden:  daß  sie  vielleicht  bei  der 
Zelluloseverdauung  eine  Rolle  spielen,  oder  zum  mindesten  die  Auf- 
lockerung der  Futtermassen  besorgen.  Bis  jetzt  wurde  darüber  keine 
Klarheit  gewonnen. 

Auch  der  Infektionsmodus  ist  unbekannt.  Wir  wissen  nur,  daß 
ihr  Auftreten  mit  der  Fütterung  von  Vegetabilien  beginnt,  daß  also  die 
Keime  wahrscheinlich  in  Form  von  Dauerzysten  mit  dem  Futter  cin- 
verleibt  werden.  Es  ist  jedoch  bis  jetzt  nicht  gelungen,  solche  Dauer- 
zysten zu  finden  oder  auf  künstlichem  Wege  die  Infusorien  zu  züchten. 
Verfasser  hat  Aufgüsse  von  Heu  und  Stroh  bei  Körpertemperatur  ge- 
züchtet, ohne  Infusorien  von  der  Art  der  Eingeweideziliaten  zu  erzielen. 

*)  Eberlein,  Z.  wies.  Zool.  öd.  LIX.  — .Bündle,  Z.  wiss.  Zool.  Bd.  LX. 


Hypotricha. 
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Von  Entwicklungsstadien  kennen  wir  bloß  Querteilungen. 

Das  parallele  Vorkommen  der  Ziliaten  im  Blinddarm  des  Pferdes 
und  im  Pansen  der  Wiederkäuer  ist  dadurch  zu  erklären,  daß  beiden 
Orten  eine  übereinstimmende  Funktion,  nämlich  durch  Gärungsprozesse 
die  Zellulose  aufzuschließen,  zukommt. 


Chilodon  cyprini  Moroff.  Länge  0 05 — 0 07,  Breite  0 03 — 0 04 mm. 
Herzförmiger,  platter  Körper.  Obere  Seite  gewölbt,  nackt,  ohne  Streifung. 

Ventrale  Fläche  platt,  mit  Zilien 


Zytostom  im  vorderen  Anteil  der  Bauchfläche  mit  Reusenapparat. 
Schwache  adorale  Wimperzone.  Kern  in  der  hinteren  Hälfte,  oval, 
in  der  Mitte  eine  dichtere  Chromatinpartie,  welche  vom  übrigen  Kern 
durch  eine  helle  Zone  abgegrenzt  ist.  Zwei  kontraktile  Vakuolen.  Ver- 
mehrung durch  Querteilung. 

V.  Auf  der  Haut  und  den  Kiemen  karpfenartiger  Fische. 
Starke  Infektionen  der  Kiemen  führen  zum  Tode  der  Fische.  Besonders 
Goldfische  gehen  häufig  in  den  Aquarien  daran  zugrunde.  Aber  auch 
bei  Karpfen  hat  Verf.  seuchenhafte  Erkrankungen  durch  dieses  Infu- 
sor  beobachtet. 

üit.:  Moroff,  Zoul.  An*.  1802. 


IV.  Ordnung:  Hypotricha. 


Fig.  50. 


bedeckt,  fein  längsparallel  gestreift. 


t'hilüdou  cyprini  v.  d.  Bauchseite  (n.  Moroff) 
K Kern:  Hop  Reusenapparat;  /vT  kontraktile 

Vakuolen. 


Cyc/ochaete  Domeryuei  (n.  Moroff)  von  der 
Bauchseite. 
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Perltricha. 


V.  Ordnung:  Peritricha. 

Nur  eine  Art  erregt  unser  Interesse: 

Ci/cIoch<iete  Domerguei  Wallengren.  Durchmesser  50  [)..  Körper 
flach  glockenförmig  oder  kurz  zylindrisch.  Der  etwas  verdickte  Rand 
besitzt  radiär  gestellte,  etwas  gebogene  Rippen.  Hier  findet  sich  auch 
in  der  Tiefe  ein  hufeisenförmiger  Kern. 

Der  Rand  ist  von  mehreren  Wimperkränzen  umgeben,  die  Basis 
auch  von  einer  undulierenden  Membran.  Die  ausgehöhlte  Unterseite 
fungiert  als  Saugnapf,  mit  Hilfe  dessen  sich  die  Tiere  an  der  Unter- 
lage festsetzen. 

V.  Häufig  auf  den  Kiemen  und  der  Haut  von  Süßwasser- 
fischen, wo  sie  auch  einen  schädlichen  Einfluß  entfalten  können. 

Bei  Aaljungbrut  (Montde)  wurde  Massensterben  beobachtet. 


Stamm:  Vermes  (Würmer). 


Fig.  52. 


Bilateraltiere  mit  Hautmuskelschlauch,  mit  Mesoderm, 
ohne  gegliederte  Segmentanhänge. 

Von  den  Protozoen  leiten  die  Protozoenkolonien  (Pandorina,  Eudorina, 
Yolvox)  zu  den  Metazoen  hinüber.  Die  Verbindung  zwischen  den  Zellen,  welche 
bei  den  Kolonien  nur  eine  lockere  ist,  wird  viel 
fester,  die  Zellen  verlieren  ihre  Selbständigkeit  (mit 
Ausnahme  der  Eizellen). 

Die  Entwicklung  des  Metazoenleibes 
geht  in  folgender  Weise,  vor  sieh:  Die  befruchtete 
Eizelle  teilt  sich  auf  dem  Wege  der  Furchung 
wiederholt.  Aus  dem  so  entstandenen  Zellhaufen, 
der  Morula,  bildet  sich  durch  Etablierung  eines 
inneren  Hohlraumes  die  Blastula.  Bei  derselben 
sind  die  Zellen  an  der  Oberfläche  einer  Kugelschale 
angesammelt,  während  der  innere  Hohlraum  das 
Blastocoel  oder  die  primäre  Leibeshöhle  darstellt. 

Dieses  Stadium  entspricht  dem  Aufbau  der  Proto- 
zoenkolonien. Aus  der  Blastula  entwickelt  sich  (im  einfachsten  Falle  durch  Ein- 
stülpung oder  Invagination)  dieGastrula.  Hier  besteht  der  ganze  Körper  schon 
aus  zwrei  Zellagen,  dem  außen  gelegenen  Ektoderm 
oder  Ektoblast  und  dem  innen  gelegenen  Entoderm 
oder  Entoblast,  den  beiden  primären  Keimblättern. 

Die  beiden  Lagen  gehen  am  Urmund  (Prostoma) 
ineinander  über.  Der  Urmund  führt  in  den  durch 
Einstülpung  entstandenen  Hohlraum,  das  Gastro- 
coel  oder  die  Urdarinhöhle,  welche  von  den  Ento- 
dermzellen  ausgekleidet  ist.  Das  Blastocoel  ist  in 
einen  spaltförmigen  Raum  zwischen  den  beiden 
Keimblättern  umgewandelt.  Dieser  Spalt  ist  bei 
manchen  Coelenteraten  (Hydrozoen)  mit  einer 
Gallerte,  der  Mesenchymgallorte,  ausgegossen.  In 
die  Gallerte  w'andern  Zellen  ein.  Diese  Zwischen- 
schicht stellt  die  erste  Anlage  des  mittleren  Keimblattes  (Mesoderm  oder 
Mesoblast)  dar,  daher  mesenchymatisehes  Mesoderm. 


Fig.  53. 


G astral n.  mit  Ektodorm  und  Ento- 
dortn  ; dazwischen  das  spall förmige 
Blastocoel.  Urdarinhöhle  u.  Urmund. 
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Verines. 


Auf  dieser  < »rganisationestufe  bleiben  die  Coelcnteraten  stehen.  Bei  den 
übrigen  Metazoen  geht  das  Mesoderm  eine  höhere,  organologische  Differen- 
zierung ein  durch  die  Ausbildung  der  sogenannten 
Coeloin sacke  (sekundäre  Leibeshöhle);  die-e  lassen 
sich  auf  vom  Entoderm  ausgehende,  im  Bereiche  des 
mittleren  Keimblattes  sieh  etablierende  Buchten  zu- 
riickführen,  welche  elienfalls  mit  Epithel  ausge- 
kleidet  sind.  Aus  letzterem  entwickeln  sich  die  Be- 
standteile des  Urogenitalsystems.  Die  (Joelomsäcke 
sind  mitunter  sehr  eng  und  bloß  auf  die  Höhlungen 
dieser  Organe  beschränkt.  Der  ganze  übrige  Kaum 
ist  von  einem  zelligen  Gefüge  (Parenchym)  dicht 
ausgefüllt  (parenchymatöse  Würmer,  Platyhel- 
minthen).  In  anderen  Fällen  sind  die  Coelom- 
säcke  weit. 

Eine  sekundäre  Leibeshöhle  fehlt  unter  den  Metazoen  bloß  den  Co  eien- 
ter aten,  welchen  wir  daher  alle  übrigen  Metazoen  unter  dem  Namen  Coelo- 
maten  gegenüberstellen . 

Die  Würmer  sind  der  unterste  Tierstamm  der  Coelo- 
maten. 

Der  Hautmuskelschlauch  entsteht  durch  die  Vereinigung  der 
Haut  mit  einer  unter  ihr  gelegenen,  den  ganzen  Körper  entlang  laufenden 
Muskelschicht.  Die  Kontraktion  dieser  Muskulatur  erzeugt  eine  > wurm- 
förmige«  Bewegung.  Die  Hautdecke  wird  von  einem  einschichtigen 
Epithel  gebildet,  welches  bei  den  parasitischen  Würmern  eine  dicke 
Chitinkutikula  an  der  ganzen  Kürperoberfläche  ausscheidet. 

Gegenüber  den  Coelenteraten  -weisen  die  Würmer  kompliziert  ge- 
baute Exkretions-  und  Geschlechtsorgane,  sowie  ein  höher  or- 
ganisiertes Nervensystem  auf:  von  den  Arthropoden  unterscheiden 
sie  sich  durch  den  Mangel  an  gegliederten  Segmentanhängen. 

Gegenüber  den  Arthropoden  fällt  bei  den  meisten  Würmern  der  Mangel 
einer  Gliederung  (Segmentierung)  auf.  Eine  solche  ist  wohl  bei  den  höheren 
Würmern  (Anneliden  oder  Gliederwürmer)  vorhanden,  aber  die  Körpersegmente 
sind  untereinander  gleichwertig  (hotnonome  Segmentierung). 

Bei  den  Arthropoden  sehen  wir  die  Segmente  in  Gruppen  von  verschiedener 
Funktion  und  Bauart  zusammengefaßt  (hete  ronome  Gliederung):  Kopf, 

Brust,  Hinterleib.  Segmentanhänge  sind  zwar  mitunter  auch  bei  den  Würmern 
(Anneliden)  vorhanden,  sie  sind  jedoch  ungegliedert  (Parapodien). 

Die  Fortbewegung  geschieht  durch  Kontraktionen  des  Körpers;  sic 
ist  noch  nicht  wie  bei  den  Arthropoden  oder  Gliederfüßlern  auf  die 
Extremitäten  übertragen. 


Fig.  54. 


Bildung  von  Entoderm  falten  und 
Anlage  der  seitlichen  Coelomsäcke 
(Leibeshölile). 


Vermes. 
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Der  Darm  fehlt  bei  manchen  Würmern  vollständig  (Zestoden, 
Akanthozephalen),  bei  anderen  ist  kein  After  vorhanden  (Tur- 
bellarien,  Trematoden).  Bei  den  übrigen  Würmern  ist  ein  langge- 
strecktes Darmrohr  ausgebildet,  das  in  der  Regel  am  Vorderende  des 
Körpers  eine  Mund-,  am  Hinterende  eine  Afterüffnung  besitzt. 

Der  Darm  ist  entweder  ringsum  mit  dem  zelligen  Gewebe  der 
Körpersubstanz  (Parenchym)  in  Verbindung,  in  dasselbe  eingebettet 
und  kann  nur  schwer  herauspräpariert  werden,  oder  er  liegt  in  einem 
Hohlraum,  dem  Coelom*)  oder  der  Leibeshöhle,  welche  den  Darm  von 
der  Körperwand  trennt.  Wenn  letztere  gespalten  wird,  liegt  daher  der 
Darm  frei  zu  Tage. 

Wir  teilen  darnach  die  Würmer  in  zwei  Unterstämme  ein: 

I.  Scolecida,  parenchymatöse  Würmer. 

II.  Coelhelminthes,  Leibeshöhlenwürmer. 

Zwischen  diesen  beiden  besteht  auch  ein  Gegensatz  in  der  Gestalt, 
indem  die  Skoleziden  meist  dorsoventi’al  plattgedrückt  sind,  während 
die  Coelhelminthen  in  der  Regel  einen  runden  Kürperquerschnitt 
besitzen.  Auch  sind  Gegensätze  im  Aufbau  (Muskulatur,  Geschlechts- 
organe) vorhanden,  welche  diese  Einteilung  rechtfertigen. 

Analog  ist  in  beiden  Gruppen  das  Nervensystem  aufgebaut, 
welches  aus  einem  dorsal  vom  Schlunde  liegenden  oberen  Schlund- 
oder Hirnganglienpaare,  ferner  aus  von  demselben  ausgehenden, 
paarigen  Längsstämmen  besteht  (Fig.  55).  Bei  den  Anneliden 
sind  die  Längsstämme  ventral  gelagert  und  mit  segmental  angeordneten 
Ganglien  versehen  (Strickleitersystem-Bauchmark). 

Zu  den  Würmern  gehört  der  größte  Teil  der  Parasiten. 
Ganze  Ordnungen  bestehen  nur  aus  Parasiten  (Trematoden,  Zestoden, 
Akanthozephalen).  Andere  Ordnungen  enthalten  freilebende  und  para- 
sitische Arten  (Nematoden). 

Der  festweiche  Zustand  des  Körpers  und  die  relativ  wenig  wider- 
standsfähige KürperoberHäche  verlangen  den  Aufenthalt  in  einem 
feuchten  Medium.  Bei  Landtieren  können  die  Würmer  deshalb 

*)  Wir  folgen  in  der  Systematik  der  Darstellung  Hertwigs,  vvelcho  wesentlich 
von  der  im  Lehrbuche  von  Claus-Grobben  vertretenen  Auffassung  abweicht,  ln  dem 
letztgenannten  Lehrbuche  werden  die  Skoleziden  als  niedere  Würmer  in  Gegensatz  zu 
den  Anneliden  gestellt;  dabei  werden  unter  die  Skoleziden  auch  die  Aschelminthon 
eingereiht,  welche  die  niederen  Ordnungen  der  Coelhelmintbon  (Nematoden,  Akantho- 
zephalen etc.)  in  sich  begreifen.  Nach  dieser  Darstellung  ist  die  Leibeshöhle  bei  den 
Aschelminthen  als  primäre  Leibeshöhle  (Blastocoel-Furchungshöhle),  die  Leibeshöhle 
der  Anneliden  als  sekundäre  Leibeshöble,  hervorgegangen  aus  den  Coelomsäcken,  auf- 
zufassen. Hertwig  nimmt  auf  diese  Unterschiede  keine  Kiicksicht. 
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Scolecidn,  Platyhelminthes. 


bloß  als  Entoparasiten  auftreton.  Sie  bilden  die  Hauptmasse  der 
als  Helminthen  bezeichneten  Schmarotzer.  Eine  Ausnahme  machen 
die  als  zeitweilige  Schmarotzer  auftretenden  Egel,  welche  zwar  irn 
Wasser  leben,  zur  Nahrungsaufnahme  aber  als  temporare  Ektopara- 
siten  auch  von  Landtieren  Blut  saugen.  Bei  Wassertieren  erlaubt 
das  feuchte  Medium  auch  einen  dauernden  E kt o parasitismus. 

Der  Entoparasitismus  der  Würmer  erstreckt  sich  entweder  auf 
alle  Lebensphasen  oder  nur  auf  Entwicklungsperioden. 

Bei  dem  hoch  angepaßten  Parasitismus  der  Platyhelminthen 
leben  auch  Jugendstadien  parasitisch;  bei  den  Nematoden  sehen  wir 
alle  möglichen  Formen  des  Schmarotzertums:  Arten  mit  lange  Zeit  im 
Freien  zubringenden  Jugendformen  (Skierostomen  und  Filarien  , 
feiner  solche,  bei  welchen  aus  dem  Ei  erst  im  neuen  Wirtstier  das 
geschlechtsreife  Tier  entsteht;  schließlich  die  Trichinen  mit  dem  hoch 
angepaßten  lebenslänglichen  Parasitismus. 

Die  Aufnahme  in  den  Wirt  erfolgt  nur  selten  aktiv  durch  die 
äußere  Haut  (Ankylostomen),  fast  durchwegs  auf  dem  Wege  des  Ver- 
dauungstraktes passiv  zugleich  mit  der  Aufnahme  von  Futter  und 
Getränk.  Besonders  häufig  sind  die  Parasitenkeime  oder  die  er- 
wachsenen Jugendindividuen  im  Wasser  suspendiert. 


Erster  Unterstamm:  Scolecida  (Parenchymatöse  Würmer). 

Würmer  ohne  Leibeshöhle.  Von  den  beiden  Klassen  (Platyhel- 
minthen und  Rotatorien)  beschäftigen  uns  bloß  die  Plattwürmer. 

Klasse:  Platyliellllilltlies  (Plattwürmer). 

Afterlose,  dorsoventral  abgeplattete  Skoleziden  mit 
reichlicher  Mes enchy mentwicklung,  mit  verästeltem  Wasser- 
gefäß s y s t e m,  h e r m a p li  r o d i t i s c h. 

Der  Körper  besteht  aus  einer  bindegewebigen,  von  Muskeln  durch- 
zogenen Masse  (Parenchym),  in  welcher  die  übrigen  Organe  (Dann.  Ex- 
kretions-  und  Geschlechtsapparat,  Nerven)  eingebettet  sind.  Die  Haut- 
oberfläche ist  bei  den  freilebenden  Turbellarien  bewimpert,  sonst 
von  einer  Chitinkutikula*)  bedeckt. 

*)  Unter  Chitin  vorstelion  wir  eine  gegon  Säuren  und  Alkalien  widerstands- 
fähige Substanz,  welche  erat  beim  Kochen  mit  Schwefelsäure  in  Zucker  und  Ammoniak 
zerfällt.  Besonders  mächtig  ist  sie  bei  den  Arthropoden  entwickelt,  weniger  bei  den 
Würmern.  Hier  ist  die  Substanz  auch  gegen  konzentrierte  Alkalien  emphndlicli. 


Trematodes. 
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Der  Hau  tmuskelschlauch  besteht  in  seinen  oberflächlichen 
Anteilen  aus  Ring-  und  Längsmuskelfasern.  Mitunter  kommt  noch  eine 
tiefer  gelegene  Muskelplatte  hinzu  (Z es t öden).  Außerdem  sind  dorso- 
ventral  verlaufende  Fasern  vorhanden.  Durch  die  Kontraktion  dieser 
Muskelfasern  kommen  Gestaltveränderungen  in  allen  Richtungen  des 
Raumes  und.  in  Verbindung  mit  der  Aktion  von  Differenzierungen  der 
Oberfläche.  Fortbewegungen  zustande. 

Das  Nervensystem  zeigt  zwei  zu  beiden  Seiten  des  Schlundes 
liegende  Schlund-  oder  Gehirnganglien,  welche  durch  Nerven- 
stränge verbunden  sind.  Davon  gehen  Längsnerven  aus. 

Sinnesorgane  sind  fast  nur  bei  freilebenden  Formen,  oder 
höchstens  noch  bei  Ektoparasiten  (Augenflecke  bei  Daktylogyrus) 
vorhanden. 

Blutgefäße  und  Atmungsorgane  fehlen. 

Das  Exkretionssystem,  hier  auch  Wassergefäßsystem  ge- 
nannt, besteht  aus  Wimperkölbchen  (Nephridien),  ferner  Kapillaren, 
größeren  Sammelröhren  und  am  Ende  derselben  mitunter  einer  Er- 
weiterung, der  Harnblase  (Fig.  58  und  59). 

Die  Plattwürmer  sind  fast  durchwegs  Zwitter.  Die  Eier  sind 
zusammengesetzt,  d.  h.  sie  bestehen  außer  der  Keimzelle  noch  aus 
einer  Anzahl  zur  Ernährung  dienender  Dotterzellen. 

System  der  Plattwürmer. 

A.  Unterklasse:  Turbellaria,  Strudelwürmer.  Freilebend,  be- 
wimpert, mit  Darm,  ohne  After. 

B.  Unterklasse:  Trematodes,  Saugwürmer.  Parasitisch,  nur 
im  Jugendzustande  bewimpert,  mit  chitinigen  Klammer  Organen 
und  Saugnäpfen.  Darm  ohne  Afteröffnung. 

C.  Unterklasse:  Cestodes,  Bandwürmer.  Entoparasiten. 

darmlos,  mit  Proglottidenbildung  und  einem  mit  verschiedenen 
Ilaftorganen  ausgestatteten  Scolex.  Entwicklung  unter  Ausbildung 
einer  Finne  als  Zwischenstadium;  Wirts  Wechsel. 


Unterklasse:  Trematodes  (Saugwürmer). 

Parasitisch,  nur  im  Jugendzustand  bewimpert,  mit 
chitinigen  Klammerorganen  und  Saugnäpfen.  Darm  ohne 
Afteröffn  u ng. 

Gestalt  blatt-  oder  zungenförmig.  Am  vorderen  Ende  der  Mund; 
Genitalöffnung  an  der  Bauchfläche.  Saugnäpfe  sind  in  verschiedener 
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Trematodes. 


Anzahl  und  Grüße  vorhanden.  Man  versteht  darunter  Einbuchtungen 
der  Kürperoberfiäche  von  oft  bedeutender  Tiefe.  Der  Rand  ist  mei-t 
wallartig  gegen  die  Umgebung  abgegrenzt  (Lippen).  Die  Funktion  der 
Saugnäpfe  wird  durch  ein  Muskelsystem  gegeben  (siehe  unten  i.  Häufig 
ist  ein  Mundsaugnapf  vorhanden,  der  von  der  Mundüffnung  durch- 
brochen ist  (Fig.  55  und  57). 

Die  Körperoberfläche  wird  von  einer  Chitinkutikula  von 
wechselnder  Dicke  gebildet.  Sie  ist  homogen  und  verdankt  ihre  Ent- 
stehung der  Hypodermis,  einer  nicht  zusammenhängenden,  in  die 

Tiefe  des  Hautmuskelschlauches  ver- 
senkten Lage  von  bimförmigen  Zellen, 
welche  ihre  stempelai’tig  aufgetriebenen 
Enden  zur  Ivutikula  senden.  Diese  Lage 
wird  als  Epithelschicht  angespro- 
chen. Die  Kutikula  zeigt  an  der  Ober- 
fläche mannigfache  Differenzierungen  in 
Form  von  Schuppen  (Fasciola  hepatica) 
und  Haken.  Die  Haken  sind  besonders 
bei  den  ektoparasitischen  Arten  aus- 
gebildet (Gyrodaktylus).  Die  inneren 
Organe  der  Trematoden  sind  in  das 
Parenchym  eingebettet. 

Dieses  Parenchym  besteht  der  Haupt- 
sache nach  aus  einem  netzförmigen  System 
von  homogenen  Balken,  welche  mit  Flüssig- 
keit gefüllte  Ilohlräume  begrenzen.  Das 
Parenchym  ist  auf  ein  einheitliches  Konglo- 
merat von  Zellen  zurückzuführen,  welche 
Umwandlungen  durchgemacht  haben.  Das 
Protoplasma  hat  sich  an  der  Peripherie  nach  Art  der  Pflanzenzellen  verdichtet; 
im  Innern  haben  sich  Vakuolen  ausgebildet;  der  Kern  ist  vielfach  als  beweg- 
liches, von  einer  Protoplasmazone  umgebenes  Gebilde  in  den  blasigen  Hohl- 
räuinen  sichtbar,  welch  letztere  vielfach  miteinander  kommunizieren. 

Unter  der  Ivutikula  liegt  der  Hautmuskelschlauch.  Die  ober- 
flächliche Schichte  desselben  besteht  aus  Ri  ngm  uskel  t asern.  dann 
folgt  eine  Lage  von  Längsfasern. 

Bei  den  Trematoden*)  ist  auch  die  bei  den  Zestoden  vorhandene  paren- 
chvmatöse  Muskulatur  an  die  Oberfläche  gerückt.  Die  Fasern  sind  jedoch  liier 

*)  A.  Looss,  Zur  Frage  nach  der  Natur  des  Körperparenchyms  bei  den 
Trematoden  usw.  Berichte  d.  k.  Stichs.  Ges.  d.  Wissensch.  1893  (Lit.).  In  dieser 
Arbeit  vertritt  L.  auch  die  Ansicht,  die  Chitinkutikula  stamme  vom  Parenchym. 


Fig.  55. 


Medianschnitt  durch  das  Vorderende  eines 
Leberegels.  (Nach  Leuckart.) 

Mundsaugnupf,_  Pharynx  mit  Tasche,  An- 
fangsteil des  Ösophagus;  Chitinschuppen, 
Parenchym. 


Trematodes. 
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Fio-,  56. 


nicht  einfach  quer  gelagert,  sondern  verlaufen  diagonal  und  überkreuzen 
sich  dabei. 

Daneben  sind  auch  dor  so  ventral  durch  das  Parenchym  ver- 
laufende Muskelfasern  vorhanden.  Die  Muskulatur  der  Saugnäpfe 
besteht  aus  Äquatorial-,  Meridional-  und  Radiärfasern.  Die 
Meridionalfasern  flachen  den  Saugnapf  ab  und  legen  ihn  an  die 
Unterlage  an,  die  Radiärfasern  bedingen  dann 
die  Ansaugung  durch  Vertiefung  des  Saugnapfes, 
indem  außerdem  durch  die  Aktion  der  Äquato- 
rialfasern ein  Stück  Gewebe  abgeschnürt  wird. 

Schließlich  sind  noch  verschiedene  Stellen  der 
Genitalorgane,  manche  Differenzierungen  der  Ober- 
fläche (Stacheln  beim  Leberegel)  mit  Muskelfasern 
ausgestattet. 

Das  Nervensystem  besteht  aus  zwei  An- 
häufungen von  Ganglienzellen  zu  beiden  Seiten  des 
Ösophagus  (Schluudganglien),  welche  durch 
eine  breite  Kommissur  von  Nervenfasern  dorsal 
vom  Schlund  verbunden  sind  und  nach  vorne  und 
rückwärts  Längsfaserstränge  aussenden.  Letztere 
sind  wieder  durch  Queranastomosen  miteinander 
verbunden.  Eigene  Nervenfasern  bekommen  die 
Saugnäpfe.  Sinnesorgane  Anden  sich  in  Form 
von  Augenpunkten  bei  ektoparasitischen  Trema- 
toden,  sowie  bei  freilebenden  Jugendformen  (Mira- 
zidien). 

Der  Darmkanal  beginnt  mit  der  Mund- 


Nervensystem  von 
v nuvi  isostomum.  (Nach 
E.  Gaffron  aus  Claus- 
Grob  ben.) 

Ms  Mundsaugnapf;  /ls 
Bauchsaugnapf;  .Sn  Seiten-, 
lln  Rücken-,  lln  Bauch- 
nervenstamm. 


Öffnung  am  Vorderende,  häuflg  in  der  Mitte  des 
Mundsaugnapfes.  Daran  schließt  sich  der  kurze 
Ösophagus  oder  Schlund,  der  häuflg  mit  einem 
muskulösen  Pharynx  beginnt.  Der  Pharynx  ist 
mit  einer  starken,  ähnlich  der  der  Saugnäpfe  gebauten  Muskulatur 
versehen.  Er  ist  durch  eine  taschenförmige  Membran  mit  dem  Mund- 
saugnapfe in  Verbindung.  Er  läßt  sich  vor-  und  zurückschieben  und 
wirkt  dementsprechend  wie  der  Stempel  einer  Pumpe.  Der  Öso- 
phagus gabelt  sich  in  der  Regel  in  die  zwei  Darmäste,  die  meist 
bis  in  die  Nähe  des  Hinterendes  ziehen  und  daselbst  blind  endigen. 
Bei  großen  Formen  ( Fasciolct  hepatica)  gehen  von  diesen  Stämmen 
baumförmig  verästelte  Verzweigungen  aus,  welche  fast  das  ganze 
Parenchym  bis  zum  Körperrande  durchsetzen.  Der  Raum  zwischen 
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Trematodes. 


Fig.  57. 


den  Darmschenkeln  heißt  Mittelfeld. 
Dieses  enthalt  den  größten  Teil  der  Ge- 
schlechtsorgane. Bloß  die  Dotterstöcke 
liegen  regelmäßig  am  Rande,  in  den  söge* 


Fig.  58. 


nannten  Seiten- 
feldern. Die 
Auskleidung  der 
Mundhöhle  und 
des  Ösophagus 
wird  von  der  Kör- 
perkutikula  ge- 
bildet. Die  Darm- 
schenkel sind  von 
einem  hohen  Zy- 
linderepithel aus- 
gekleidet. Ferner 
sind  noch  An- 
hangsdrüsen (so- 
genannte Spei- 
cheldrüsen! des 
Ösophagus  vor- 
handen. 


Fig.  59. 


Opisthorchis  / elineus.  AUocrcadium  isoponnn  Looss.  88. 1. 

/'/,  Pharynx;  I)  Darm ; ZI  Zirrus-  Exkretionsnpparat.  Von  sonstigen 

beutel,  knapp  vor  dem  Banchsaugnapf ; Organen  sind  eingezeiehnet:  Mund- 

f 't  Uterus;  M/  Dotterstock ; Ov  Ova-  napf,  Pharynx,  Genitalporus,  Bauch- 
rium;  7/  Hoden;  Exb  Exkrctionsblasc.  napf,  Keimstock  und  Hoden.  Im 

Hinterende  die  schlauchförmige  Kx- 
krotionsblase. 

(Nach  Looss  aus  Braun.) 


Terminalzelle  von  * 'nt*,  . v>- 
jfonimus  hctcrophpcs  700  1. 
Links  von  der  Seite,  rechts 
von  der  Fläche. 
(Nach  Looss  aus  B r nun.) 


Die  Trematoden  ernähren  sich  von  den  Säften  ihrer  Umgebung: 
Blut,  Schleim,  Darminhalt  des  Wirtes.  Mitunter  wird  auch  Blut  aus  der 
Tiefe  des  Wirtsgewebes  gesaugt  (ektoparasitische  Trematoden). 


Geschlechtsorgane. 
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Eine  wichtige  Rolle  spielt  das  Exkretionssystein.  Es  setzt 
sich  zusammen  aus  einem  Röhrensystem,  das  im  ganzen  Körper  ver- 
zweigt ist,  ferner  aus  den  Terminalzellen:  mit  Ausläufern  versehene 
Zellen,  welche  einem  Trichter  aufsitzen,  in  den  sie  einen  flackernden 
Schopf  hinein  senden.  Die  Trichter  setzen  sich  in  Kapillaren  fort, 
welche  sich  mit  anderen  Kanälchen  vereinigen  und  weiters  zwei 
symmetrisch  gelegene,  größere  Stämme,  die  Sammelröhren,  formen. 
Diese  Röhren  münden  schließlich  in  ein  unpaares  Organ,  die  Exkre- 
tions-  oder  Harnblase,  welche  gewöhnlich  am  hinteren  Körperende  mit 
dem  Exkretionsporus  endigt.  Das  Exkretionssystem  hat  die  Aufgabe, 
die  Abbauprodukte  des  Stoffwechsels  in  Form  einer  klaren  Flüssigkeit 
aufzunehmen  und  nach  außen  zu  führen. 


Geschlechtsorgane. 


Fig.  60. 


Die  Trematoden  sind  hermaphroditisch  (Zwitter)j  d.  h.  die 
männlichen  und  weiblichen  Geschlechtsorgane  sind  bei  demselben  In- 
dividuum ausgebildet. 

Die  männlichen  Geschlechtsorgane 
bestehen  aus: 

1.  Der  Geschlechtsdrüse,  den  Hoden, 
gewöhnlich  in  der  Zweizahl  als  kugelige  Or- 
gane vorhanden. 

2.  Jeder  dieser  Hoden  besitzt  einen  Aus- 
führungsgang, das  Vas  eferens;  diese  Gänge 
ziehen  nach  vorne  und  vereinigen  sich  zum 
Vas  deferens. 

3.  Dieses  tritt  in  ein  sackähnliches, 
muskulöses  Gebilde,  den  Zirrusbeutel 
ein  und  mündet  in  den  schlauchförmigen, 
muskulösen  und  ausstülpbaren  Zirrus.  Im 
Zirrusbeutel  findet  sich  noch  die  Vesicida 
seminalis,  ferner  drüsige  Schläuche,  die 
Prostata.  Der  Zirrus  ist  ein  wirkliches 
Begattungsorgan,  vergleichbar  dem  Penis 
der  höheren  Tiere.  Bei  der  Begattung  wird 
er  in  die  Vagina  eingeführt.  Die  Hoden 
liegen  gewöhnlich  hinter  dem  Eierstock;  bei  Dicrocoelium  lanceatum 
kehrt  sich  das  Verhältnis  um.  Bei  Fasciola  liepatica  sind  die  sonst 
kompakten  Organe  in  verästelte  Gänge  aufgelöst. 


H — 


Opisth  i offlyph c en doloba  D u j . 
aus  dem  Froscli. 

Männliche  Genitalien.  71/1.  Hs  Baucli- 
saugnapf;  Zb  Zirrusbeutel  mit  Zirrus, 
Prostatnzcllon  und  Vesicida  seminalis; 
Cp  Genitalporus;  /Alloden;  Ut  Uterus 
(Endteil);  Vd  Vas  deferens. 
(Nach  Looss  aus  Braun.) 
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i >io  weiblichen  Geschlechtsorgane. 


Die  weibl  i ch e n G esc li  1 echtsorgane. 

Wir  unterscheiden  folgende  Abteilungen- 

1.  Die  Keimdrüse  (Ovarium),  mit  dem  Eileiter  Ovidukt  , 
welcher  gegen  die  Mitte  zu  zieht. 

2.  Die  paarigen  Dotter  stücke.  Es  sind  traubige  Drüsen,  welche 

wenigstens  bei  den  Digenea  in  den  Seitenfeldern  liegen.  Die  Aus- 
führ ungsgänge,  Dot- 

tergänge, ziehen  in 
querer  Richtung  eben- 
falls gegen  die  Mitte 
und  konfluieren  daselbst 
zu  einem  unpaarigen 
Rohre,  welches  sich  mit 
dem  Eileiter  vereinigt. 

3.  Zuvor  mündet 
in  das  unpaarige  Stück 
ein  merkwürdiger  Gang 
ein.  der  Laurersche 
Kanal,  der  das  Paren- 
chym in  dorsaler  Rich- 
tung durchsetzt  und  sich 
an  der  Rückendäche 
öffnet.  Da  er  in  seinem 
Anfangsteile  eine  stets 
mit  Sperma  gefüllte  Er- 
weiterung. das  Jiecepta- 
culuvi  seminis  zeigt, 
hielt  man  diesen  Gang 
früher  für  einen  Ko- 
pulationskanal. 

4.  Die  Vereinigungsstelle  zwischen  Eileiter  und  Dottergang  ist 
gewöhnlich  von  der  rundlichen  Schalendrüse  umwallt.  Diese  Stelle 
ist  auch  erweitert  (Ootyp)  und  jener  Punkt,  wo  wahrscheinlich 
die  Befruchtung  stattfindet  und  die  Eibildung  (Anlagerung  von  Dotter- 
zellen und  Schalenmaterial)  vor  sich  geht. 

5.  Von  hier  rücken  die  Eier  in  den  Uterus  oder  Fruchthälter. 
einen  vielfach  geschlängelten  Gang,  der  sich  sogar  nach  rückwärts 
bis  zum  Körperende  erstrecken  kann,  jedoch  schließlich  nach  vorne 
verläuft  und  neben  dem  Zirrusbeutel  ausmündet. 


Fig.  61. 


Opisthi ogl yjph c endoloba  Duj. 

Weibliche  Genitalien.  A"  Ke  im  stock  ; Hs  Baucbsaugnapf : /. i '•  Zirrus- 
beutel ; Ihf  Dottergang ; bst  Dotterstock ; L( ' Laurer  sclicr  Kanal : 
J!s  lleceptaciUnm  seminis ; Ct  Uterus.  (Nach  Looss  aus  Braun.) 


Entwicklung. 
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6.  Das  Endstück  ist  die  Scheide  (Metraterm).  Sie  dient  der 
Begattung. 

Die  Trematoden  besitzen  zusammengesetzte  Eier.  Die  Schale 
ist  meist  ziemlich  dick,  oft  braun  gefärbt  und  zeigt  am  verjüngten 
Pole  einen  uhrglasartig  aufgesetzten  Deckel.  Da  der  Uterus  mit  Eiern 
meist  strotzend  gefüllt  ist,  scheinen  seine  Konturen  vor  allem  durch 
die  Körperwand  durch.  Auch  die  queren  Dottergänge  sind  häufig 
schon  im  frischen  Zustande  sichtbar. 


Fig\  62. 


Entwicklung  der  Trematoden.  (Nach  Csokor.) 

1 S*  y°n  Mcvmh*.  I anrrat . ; 2 Ki  mit  Embryo  von  Faaciula  hepatica\  3 Miracidium  von  Fasciola  livpalira ; 
4 kreier  Embryo  von  Jticrococl.  lancrntum ; 5 Sporozyste  mit  Kedien;  6 Redie  von  Kchinost.  cchivatim  mit 
Zerkarien ; 7 Zerkarie  von  JCchinost.  ecliinatum. 


Die  Befruchtung  erfolgt  durch  Einführung  des  Zirrus  entweder 
desselben,  oder  eines  anderen  Individuums  in  die  Scheide. 

Entwicklung. 

Die  Entwicklung  geht  anfangs  in  der  gewöhnlichen  Weise 
vor  sich.  Die  Keimzelle  macht  einen  F urchungsprozeß  durch,  wobei 
allmählich  das  Material  der  zerfallenden  Dotterzellen  aufgenommen  wird. 

Die  Weiterentwicklung  ist  verschieden.  Es  besteht  hier  ein 
systematisch  verwerteter  Unterschied  zwischen  den  Arten  mit  direkter 
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System  der  Trematoden, 


und  mit  durch  einen  Wirts-  und  Generationswechsel  komplizierter 
Entwicklung  (Monogenea  und  Digenea).  Erstere  sind  meist  Ekto- 
parasiten.  Von  der  zweiten  Gruppe  zeigen  die  im  Darm  von  Wasser- 
vögeln  wohnenden  Holostomiden  eine  relativ  einfache  Entwicklung. 
Die  Bildung  des  Embryos  erfolgt  in  den  ins  Wasser  gelangten  Eiern. 
Die  bewimperten  Embryonen  (Mirazidien)  dringen  in  einen  im  Wasser 
lebenden  Zwischenwirt  ein  (Hirudineen,  Mollusken.  Arthro- 
poden, Fische)  und  wandeln  sich  dort  in  ein  zweites  Larvenstadium 
um,  das  sich  einkapselt  und  erst  wieder  in  einen  zweiten  Wirt  auf- 
genommen werden  muß,  um  die  Geschlechtsreife  zu  erlangen. 

Bei  anderen  tritt  ein  Generationswechsel  ein.  Die  Mira- 
zidien dringen  in  einen  Zwischenwirt  ein  (Schnecken),  werfen  die 
Wimpern  ab  und  wachsen  zu  darmlosen  Schläuchen  (Sp  o rozvsten  i 
aus.  In  deren  Innern  entwickeln  sich  Zellgruppen  (Keimballen 
zu  Individuen,  welche  schon  mit  Darm  und  Mundsaugnapf  ausge- 
stattet sind  (Redien). 

Im  Innern  dieser  Gebilde  entwickelt  sich  eine  neue  Generation, 
bestehend  aus  den  Zerkarien.  Diese  besitzen  schon  einen  Gabel- 
darm, neben  dem  Mundsaugnapf  den  Bauchsaugnapf,  am  hinteren 
Ende  jedoch  einen  Ruders  chw  an  z.  Siegeraten  ins  Wasser,  wo  sie  sich 
mit  Hilfe  des  Schwanzes  bewegen.  Dann  können  sie  entweder  wieder 
in  eine  Schnecke  eindringen,  sich  nach  Abwerfen  des  Ruderschwanzes 
einkapseln  und  in  diesem  Zustande  auf  die  Aufnahme  in  den  Magen 
des  Endwirtes  warten,  oder  die  Einkapselung  geschieht  im  Freien, 
und  die  Kapseln  heften  sich  an  Gräser  an. 

Wir  sehen  hier  also  im  Verlaufe  der  Entwicklung  eine  doppelte 
Vermehrung  auftreten,  welche  durch  Ausbildung  von  Tochter- 
redien  nochmals  kompliziert  werden  kann.  Diese  Einrichtung  ist 
also  in  hervorragender  Weise  der  Vermehrung  dienlich.  Wir  fassen 
diese  Vermehrungsart.  da  sie  an  Keimzellen  geknüpft  ist.  als  eine 
geschlechtliche,  parthenogenetische  auf,  sprechen  weiter  von  Pae- 
dogenesis,  da  sie  bei  Larvenstadien  auftritt  und  bezeichnen  den 
ganzen  Entwicklungszyklus  als  Heterogonie.  als  speziellen  Fall  von 
Generationswechsel. 

System  der  Trematoden. 

J 

I.  ( )rdnung:  Monogenea  (Heterocotylea).  Ektoparasitische 
Trematoden  mit  Haftorganen  am  Hinterende,  bestehend  aus  einer 
Haftscheibe  mit  Sauggruben  und  aus  Klammerhaken.  Vorderende  ge- 


Monogenea. 
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wohnlich  mit  zwei  kleinen  seitlichen  Sauggruben.  Entwicklung- 
direkt  oder  eine  einfache  Metamorphose. 

a)  Farn.  Tristomidae; 

b)  Farn.  Polystomidae; 

c)  Farn.  Gyrodactylidae. 

II.  Ordnung:  Digenea  (Malacocotylea).  Entoparasitische  Tre- 
matoden.  in  der  Regel  mit  einem  oder  zwei  Saugnäpfen. 

Entwicklung  ein  Generationswechsel,  verbunden  mit  Meta- 
morphose und  Wirts  Wechsel.  Vornehmlich  Schmarotzer  im  Darm 
von  Wirbeltieren. 

a)  Farn.  Monostomidae.  Nur  ein  Mundsaugnapf. 

b)  Farn.  Fasciolidae.  Mund-  und  Bauchsaugnapf. 

c)  Farn.  Schistosomidae.  Getrenntgeschlechtlich. 

d)  Farn.  Paramphistomidae.  Endständiger  Saugnapf. 

e)  Farn.  Holostomidae.  Mundsaugnapf  und  komplizierte  Haft- 
organe um  den  Genitalporus. 

f)  Farn.  Gasterostomidae.  Mundüffnung  bauchständig,  einfacher 
Darm  sack. 

g)  Fam.  Aspidocotylea.  Großer  bauchständiger  Haftapparat, 
direkte  Entwicklung.*) 

I.  Ordnung:  Monogenea  (Heterocotylea). 

Als  Wirtstiere  für  diese  durchwegs  ektoparasitischen  Trema- 
toden  kommen  nur  Wassertiere,  für  die  Veterinärmedizin  also  bloß 
Fische  in  Betracht,  bei  welchen  diese  Würmer  auf  der  Haut  und  den 
Ki  emen  schmarotzen.  Die  Anzahl  der  Arten  ist  eine  außerordentlich 
große.  Einige  von  ihnen  treten  in  so  großer  Zahl  auf,  daß  seuchenhafte 
Erkrankungen  bewirkt  werden,  während  andere  keinen  nachweisbaren 
Schaden  anrichten. 

Fast  für  jeden  Fisch  sind  ein  oder  mehrere  Trematoden  spezifisch. 
Dies  gilt  sowohl  für  Süßwasser-  als  auch  für  Meeresfische.  Die  Ent- 
wicklung ist  eine  direkte.  Es  werden  meist  mit  Fäden  versehene  Eier 
an  die  Haut  oder  die  Kiemen  abgelegt,  und  die  weitere  Entwicklung 
geht  am  Wirtstiere  selbst  vor  sich.  Im  folgenden  werden  nur  einige 
Arten  aufgezählt,  im  übrigen  sei  auf  die  Spezial  werke  (Bronn,  Lühe, 
Hofer)  verwiesen. 

*)  Über  Systematik  vgl.  die  Abt.  Trematoden  v.  Braun  in  Bronn;  feiner 
die  Arbeiten  von  Looss;  Lühe,  Süßwasserfauna.  H.  17. 


Fichigor,  Tierische  Parasiten  d.  Haustiere. 
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'J'rißtoinidae,  Polystornidac. 


a)  Fam.  Tristomidae. 

Sie  kommen  durchwegs  auf  den  Kiemen  von  Meeresfischen  vor. 
Sie  besitzen  einen  scheibenförmigen  oder  langgestreckten  Körper  mit 
zwei  seitlichen  Saugnäpfen  am  Vorderende  und  einer  großen,  kompli- 
ziert gebauten  hinteren  Saugscheibe. 

b)  Fam.  Polystomidae. 

Körper  langgestreckt,  Haftscheibe  am  Hinterende  mit  in  zwei 
seitlichen  Reihen  angeordneten  Sauggruben. 

1.  Polrjstomum  integerrimuni  Fr  öl. 

2 — 4 mm  lang.  Am  Hinterende  des  Körpers  angesetzt  eine  kreisförmige 
Haftsckeibe,  welche  am  Rande  mit  sechs  Saugnäpfen  versehen  ist.  Außerdem  ist 
eine  Hakenbewaffnung  daselbst  vorhanden.  Vordere  Saugnäpfe  fehlen.  VierAugen. 

V.  In  der  Harnblase  des  Frosches. 

Das  Tier  ist  biologisch  interessant.  Die  Eier  werden  ins  Wasser  entleert;  es 
entwickeln  sich  die  mit  Querreiben  von  Wimpern  versehenen  Larven,  welche  in 
die  Kiemenhöhle  der  Kaulquappen  einwandern.  Nach  Verödung  der  Kiemen 
gelangen  die  inzwischen  herangewachsenen  Individuen  durch  den  Darm  und  After  in 
die  Harnblase. 

2.  Diplozoonparadoxum  Nor  dm., 
das  Doppeltier. 

Länge  1 mm.  Zwei  Einzel- 
tiere sind  im  erwachsenen  Zu- 
stande miteinander  vereinigt. 
Die  bewimperten  Larven  be- 
sitzen einen  Bauchsaugnapf  und 
einen  Rückenzapfen.  Sie  gelan- 
gen auf  die  Kiemen  von  Süß- 
wasserfischen, werfen  die 
Wimpern  ab,  werden  zur  Di- 
porpa  und  vereinigen  sich 
kreuzweise  zu  Zweien,  indem 
der  Rückenzapfen  des  einen 
von  dem  Bauchsaugnapf  des 
anderen  Tieres  aufgenommen 
wird.  Das  erwachsene  Tier  be- 
sitzt zwei  kleine  Mundsaugnäpfe, 
ferner  eine  hintere  viereckige 


Fig.  63. 


Diplozoon  parat  lo  xum  Nord  mann.  In  nnt.  Gr.  und  vergr. 
(Aus  Sch  mar  da.) 


Gyrodactylidae. 
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Haftscheibe,  welche  mit  acht  in  zwei  Liingsreihen  stehenden  Saug- 
näpfen besetzt  ist. 

V.  Kiemen  der  Quappe,  Karausche,  Rotfeder,  Pfrille, 
Nase,  des  Brachsen  usw. 

3.  Tetraonchus  monenteron  Wag. 

Mit  vier  Kopfzipfeln  und  vier  zentralen  Haken  der  Haftscheibe; 
mit  Augen. 

V.  Häufig  an  den  Kiemen  vom  Hecht.  Vom  Verf.  bei  sämtlichen 
untersuchten  Hechten  des  Wr>rthersees  beobachtet.  Schaden  fraglich. 

4.  Octobothrium  lanceolcitum  Leuck. 

Eine  Saugscheibe  am  hinteren  Körperende,  welche  mit  acht  in 
zwei  Reihen  angeordneten  Saugnäpfchen  besetzt  ist. 

V.  Wurde  an  den  Kiemen  von  Bachforellen  beobachtet.  Saugt 
Blut  und  ist  bei  gehäuftem  Vorkommen  imstande,  zum  Tode  führende 
Anämien  hervorzurufen. 

Verwandte  Arten  der  Gattung  Octo- 
bothrium kommen  sehr  häufig  bei  Meeresfischen 
(Gadusarten)  vor  (eig.  ßeob.). 

c)  Farn.  Gyrodactylidae. 

Hintere  Haftscheibe  ohne  Sauggruben,  mit 
kräftigen  Haken.  Kleine  Formen. 

G-yrodactylus  elegans  Nor  dm. 

Länge  05  mm.  Länglicher,  platter  Körper, 
an  den  rückwärts  eine  den  Querschnitt  des  Kör- 
pers an  Breite  übertreffende  Haftscheibe  angefügt 
ist.  Letztere  ist  mit  zwei  großen,  gebogenen,  die 
Konvexität  einander  zukehrenden  Haken  ausge- 
stattet, ferner  besitzt  sie  16  Randzipfeln,  deren 
jeder  einen  kleinen  beweglichen  Haken  trägt.  Das 
schlanke  Vorderende  läuft  in  zwei  spitze  Zipfel 
aus,  zwischen  welchen  sich  der  Mund  öffnet. 

Stets  sieht  man  im  Innern  des  Tieres  zwei  Haken, 
welche  ganz  die  Form  der  großen  Haken  der 
Haftscheibe  besitzen. 

10* 


Fig.  64. 


C liruihKtijlus  dc.tjans  Xordm. 
125/1  Vergr.  Aus  dem  Kiemen- 
schleim dos  Brachsen.  (Aus 
Sch  mar  da.) 
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Digenea,  Monostomidae. 


Sie  gehören  einem  im  Uterus  schon  ausgebildetem  Tochterindi- 
viduum an.  Die  Tiere  sind  demnach  lebend  gebärend.*; 

V.  Auf  der  I I a u t von  verschiedenen  Süßwasserfischen: Karpfen. 
Weißfische,  Hecht  u.  a. 

Sie  haken  sich  in  die  Oberhaut  ein,  bringen  die  Epidermiszellen 
zum  Zerfalle  und  reizen  die  Haut  außerdem  zu  einer  Schleimab- 
sonderung, welche  in  Form  einer  Trübung  auftritt.  Häufig  kommt  er- 
zürn Zerfalle  der  Flossenhaut  und  zur  Auffaserung  der  Flossen.  Be- 
sonders Aquariumfische  (Goldfische,  Schleierschwänze)  gehen  häufig 
daran  zugrunde.  Sie  schmarotzen  auch  auf  den  Kiemen;  häufiger  tut 
dies  der  nahe  verwandte 

Dactylogyrus  auriculatus 

nebst  einer  Anzahl  anderer  hieher  gehöriger  Formen. 

Er  unterscheidet  sich  vom  Gyrodaktylus  nur  dadurch,  daß  das 
Vorderende  in  vier  Zipfel  ausläuft  und  vier  schwarze  Augenpunkte 
besitzt.  Verursacht  Enzootien  bei  Karpfenjungfischen.  Das  seuchenhafte 
Auftreten  des  letztgenannten  Parasiten  wurde  bei  Karpfenbrut  zuerst 
in  Deutschland,  vom  Verf.  auch  in  Österreich  beobachtet.  Die  Ver- 
breitung geschieht  durch  Laichkarpfen,  welche  mit  diesem  Parasiten 
behaftet  sind,  aber  weiter  selbst  nicht  von  ihm  geschädigt  werden 
(Öst.  Fisch. -Z.,  VIII.  Jg.,  H.  7). 

II.  Ordnung:  Digenea  (Malacocotylea). 
a)  Fam.  Monostomidae. 

Nur  ein  vorderer  Saugnapf,  in  welchen  sich  der  Mund  öffnet. 

Entoparasiten  der  Säugetiere,  Vögel  und  Fische.  Bei  dem  heimi- 
schen Nutzgeflügel  scheinen  diese  Parasiten,  wenigstens  im  Darm,  ziem- 
lich selten  zu  sein.  Verf.  fand  sie  bei  keinem  der  zahlreichen  unter- 
suchten Enten-  und  Gansdärme. 

1.  Monostomum  (Cyclocoeluin)  mutabüe.  Zed. 

5 — 24  nun  lang,  2 — 8 mm  breit.  Schmutziggelb  bis  leicht  rosa  ge- 
färbt. Länglicher  Körper,  unten  flach,  oben  etwas  gewölbt.  Vorderende 
zu  einem  konischen,  am  Ende  zylindrischen  Teile  zugespitzt,  hinten 
abgerundet.  Der  Körper  sieht  wie  eine  plattgedrückte  Flasche  aus. 
Saugnapf  sehr  klein,  etwas  unter  dem  Vorderende.  Hoden  und  Keim- 

*)  Katharinor,  Über  d.  Entw.  v.  Gyrod.  eleg.  Zool.  Jahrb.  1904.  Suppl.  i. 


Fasciolidae. 
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stock  rundlich,  im  hinteren  Abschnitte  des  Körpers  gelagert.  Die  Dotter- 
stöcke füllen  netzartig  die  Zwischenräume  zwischen  den  inneren  Or- 
ganen aus.  Die  beiden  Genitalöffnungen  münden  nebeneinander  in  der 
Höhe  des  Üsophagealbulbus  aus.  Eier  braun,  170  [J.  lang,  80  [J.  breit. 

V.  Nasen-  und  Infraorbitalhöhle,  Trachea,  Luftsäcke,  selten  Dick- 
darm von  Wasservögeln. 

2.  Monostomum  (Typhlocoelum)  flavum  Mehl. 

12 — 15  mm  lang,  5 — 7 mm  breit.  Gelb  gefärbt. 

Platter,  eiförmiger,  unten  etwas  ausgehöhlter  Körper.  Mund  etwas 
ventral,  klein.  Eier  gelblichbraun,  80  [J.  lang,  90  \>.  breit. 

V.  Trachea,  Ösophagus  und  Luftsäcke  der  Ente  und 
des  wildlebenden  Geflügels.  Die  Redien  entwickeln  sich  in  der  Leber 
der  Tellerschnecke  ( Planorbis  corneus)  und  produzieren  hier  Zerkarien. 

3.  Notocotyle  verrucosum  Frölich. 

(Monost.  verrucosum  = M.  attenuatum,  Notoc.  triseriale.) 

Länge  5 — 6 mm.  Farbe  weißrötlich.  Länglich  eiförmiger,  flacher 
Körper,  Unterfläche  etwas  konkav,  obere  konvex.  An  der  Unterfläche 
drei  Längsreiheu  von  runden  Wärzchen,  welche  in  der  Mitte  am  größten 
sind.  Mundsaugnapf  etwas  ventral,  Ösophagus  kurz.  Die  zwei  unregel- 
mäßig gestalteten  Hoden  liegen  rückwärts  in  den  Seitenfeldern,  der 
lappige  Keimstock  im  Mittelfelde  in  derselben  Höhe.  Genitalöflnungen 
unmittelbar  hinter  der  Gabelung  des  Darmes.  Dotterstöcke  in  der  Mitte 
der  Seitenfelder. 

V.  Dick-  und  Blinddarm  von  Huhn,  Ente  und  Gans. 

b)  Farn.  Fasciolidae  *) 

Mit  Mund-  und  Bauchsaugnapf. 

1.  Fasciola  hepatica  L. 

(Distomum  hepaticum,  der  Leberegel.) 

Länge  20 — 30  mm,  Breite  8 — 13  mm.  Blattförmige  Gestalt,  vorne 
breiter,  nach  hinten  allmählich  sich  verschmälernd;  vorne  ein  kegel- 
förmiger Kopfzapfen  aufgesetzt.  Unmittelbar  unter  der  Haut  am 
Vorderende  Drüsenzellen,  deren  Sekret  möglicherweise  pathologisch 
wirkt.**) 

*)  Looss,  Beitr.  z.  Kenntn.  der  Trernatodenfauna  Ägyptens  usw.  Zool.  Jahrb. 
1899,  Bd.  XII.  Enthält  eine  Übersicht  u.  Systematik  der  Fascioliden. 

**)  Guerrini,  Monit.  z.  Ital.  19,  zit. : Zool.  J.-B.  1908. 
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Fasciola  hepatica. 


/ Geschlechtsorgane  des  Leboregcls:  In  den  Flanken  die  Dotterstöcke,  vor  dem  rechten  Dotlergnng  oer 

Keimstock,  vor  ihm  die  Fternsschlingon,  weiter  rückwärts  die  Hoden;  : Darmtrakt:  •«  /»>"..  ...  ....  ■ 

i Ayaiimilistomum  .-ui«  aus  Schweinefleisch ; 6 lichinottomum  r.hwatum  ans  dom  Darm  der  hnte:  t>  J"  •"■■■ 
phiitomum  m-ri ; 7 Uoloslomum  vartakiir  aus  dem  Darm  des  Käutzchens.  (>ach  t sokor.) 

baumförmig  verzweigte,  bis  zur  Peripherie  reichende  Aste  aus.  Der 
Keimstock  liegt  geweihartig  verzweigt  in  der  rechten  vorderen 


1 )ie  Oberfläche  von  nach 
rückwärts  sehenden,  spitzen 
Chitinschuppen  besetzt,  und 
zwar  an  der  Bauehfläche  bis 
zum  hinteren  Ende  der  Hoden, 
an  der  Rückenfläche  früher 
aufhörend.  An  der  Spitze  des 
Mundkegels  der  Mundsaug- 
napf, nicht  weit  hinter  ihm 
der  etwas  größere  Bauch- 
saugnapf. Der  Ösophagus 
kurz,  mit  langem  Pharynx. 
Er  teilt  sich  in  die  beiden 
Gabeläste,  welche  bis  zum  hin- 
teren Leibesende  reichen.  Von 
diesen  gehen  wieder  seitlich 


Fig.  65. 


Farrinla  hepatica. 

Fig.  66. 


Entwicklung. 
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Körperhälfte.  Die  Dotterstöcke  nehmen  die  Seitenteile  und  die 
hinteren  Partien  des  Körpers  ein.  Die  quer  verlaufenden  Dotter- 
gänge vereinigen  sich  hinter 
dem  Keimstock  zu  einem  ge- 
meinschaftlichen Gang,  welcher 
wieder  mit  dem  Ovidukt  im  Be- 
reiche der  kugeligen  Schalen- 
drüse konfluiert.  Von  hier 
zieht  der  ziemlich  dicke  U terus 
in  vielfachen  Windungen  nach 
vorne  und  mündet  neben  dem 
Zirrusbeutel  aus. 

Die  Hoden  liegen  als 
vielfach  verzweigtes  Röhren- 
system in  dem  von  den  Dotter- 
stöcken freigelassenen  zentralen 
und  hinter  den  Dottergängen 
gelegenen  Anteil.  Die  beiden 

00  # Vorderende  von  Faaciola  hepatica  mit  ausgestülptem 

Vasa  efferentia  ziehen  nach  vorne  Zirrus,  hinter  ihm  der  Bauchsangnapf, 

und  vereinigen  sich  an  der 

Grenze  des  Zirrusbeutels.  Dieser  mündet  an  der  Bauchfläche  zwi- 
schen Mund-  und  Bauchsaugnapf  in  der  Medianlinie  aus. 

Zirrus  häufig  vorgestülpt.  Eier  gelbbraun,  oval,  gedeckelt, 
014  mm  lang,  0 08  mm  breit.  Sie  füllen  meist  den  ganzen  Uterus  aus.*) 

V.  Gallengänge  von  Schaf,  Rind,  Ziege,  Pferd,  Esel,  Schwein, 
Kaninchen,  Hase,  Hirsch,  Reh  usw.  Sehr  selten  wurde  der  Leberegel 
auch  beim  Menschen  beobachtet. 

Entwicklung. 

Die  Eier  finden  sich  in  besonders  großen  Massen  in  der  Gallen- 
blase. Im  Frühjahr  gehen  sie  mit  den  Fäzes  des  weidenden  Viehes  ab 
und  geraten  in  Sumpfwasser.  Aus  der  Keimzelle  entwickelt  sich  unter 
Aufsaugung  der  Dotterzellen  das  Mirazidium;  der  uhrglasförmige 
Deckel  an  dem  einen  Pole  wird  gesprengt  und  das  Mirazidium 
schlüpft  aus.  Dieses  ist  bewimpert,  mit  x-förmigem  Augenfleck  ver- 
sehen, es  bewegt  sich  lebhaft  im  Wasser  und  dringt  aktiv  in  eine 
Sumpfschnecke  (Limnaeus  truncatulus  = minutus)  ein.  Es  ist  dies  eine 
5 mm  lange  Schnecke  mit  braunem,  spiraligem  Gehäuse,  welche  in 
langsam  fließenden  Bächen,  auf  moorigem  Grunde,  aber  auch  auf  über- 

*)  Lit.  Uber  Anatomie:  Sommer,  Z.  wiss.  Zool.  1880,  B<3.  XXXIV. 
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Entwicklung. 


schwemmt  gewesenen  Wiesen  häufig  angetroffen  wird.  In  der  Leber 
dieser  Schnecke  werfen  die  Mirazidien  ihr  Wimperkleid  ab  und 
wandeln  sich  in  zwei  Wochen  in  dieSporozysten  (königsgelbe  Würmer 
um.  Im  Innern  derselben  sind  die  sogenannten  Keimballen.  Gruppen 
von  Zellen,  sichtbar.  Aus  letzteren  entstehen  5—8  liedien.  aus  diesen 
eventuell  Tochterredien  (Fig.  61). 

Im  Innern  der  Redien  entwickeln  sich,  noch  immer  in  der 
Sumpfschnecke,  15  20  Zerkarien,  welche  den  Zwischenwirt  endlich 

verlassen.  Die  Zerkarien  gelangen  in  Sumpfwasser,  wo  sie  sich  leb- 
haft mit  Hilfe  des  Ruderschwanzes  bewegen.  End- 
lich enzystieren  sie  sich,  wobei  die  in  den  Flanken 
gelegenen  Drüsen  das  Material  für  die  Hülle  liefern. 
Der  Ruderschwanz  wird  nun  abgeworfen.  Die  2 bis 
3 mm  langen  Zysten  haften  an  den  Gräsern  und 
werden  von  den  Haustieren  abgeweidet. 

Im  Magen  wird  die  Hülle  gelöst.  Die  Embryonen 
werden  frei,  wachsen  heran  und  wandern  durch  den 
Ductus  choledochus  in  die  Gallengänge  der  Leber,  wo 
sie  erst  die  definitive  Größe  erreichen  (nach  3 bis 
6 Wochen).  Die  Aufnahme  der  Zerkarienzvsten  er- 
folgt zur  Weidezeit  am  Ende  des  Sommers.*) 

Für  die  Wanderung  der  Leberegel  dem  Strome  der  Galle  ent- 
gegen hat  man  eine  chemotaktische  Wirkung  angenommen.  Im 
Herbst  und  Winter  stellen  sich  durch  die  Störung  der  Leberfunktion 
Krankheitserscheinungen  mit  Temperatursteigerungen  und  Störungen 
des  Allgemeinbefindens  ein.  Im  Frühjahre  beginnt  die  Auswanderung 
der  Parasiten  aus  der  Leber.  Zuvor  werden  schon  Eier  abgelegt,  welche 
sich  in  der  Gallenblase  in  großer  Menge  ansammeln. 

Pathologie.  Der  Leberegel  wandert  infolge  der  nach  hinten  gerichteten 
Schuppen  stets  peripherwärts.  Dabei  sind  die  Flanken  der  Egel  nmgebogen. 
Mitunter  sind  die  Gallengänge,  wie  die  Figur  6S  zeigt,  strotzend  mit  Egeln 
gefüllt;  mitunter  sind  die  Parasiten  nur  spärlich  vorhanden.  Man  bringt  sie  am 
besten  zur  Ansicht,  wenn  man  die  Leber  durchschneidet  und  den  Inhalt  der 
Gallengänge  durch  die  offenen  Lumina  in  Wasser  ausquetscht.  Im  Wasser 
breiten  sie  sich  dann  schön  aus  und  flottieren,  während  sie  in  dem  grauen 
Schleim  der  Gänge  oft  kaum  zu  sehen  sind.  Durch  die  Parasiten  wird  ein  Ent- 
zündungsreiz auf  die  Wandungen  der  Gallengänge  gesetzt,  wodurch  sich  mächtige 
Lagen  von  Bindegewebe  ausbilden.  Dieses  kann  sich  auch  mit  Kalksalzen  in- 
krustieren. (Beim  Einschneiden  knirscht  das  Messer.)  Dadurch  wird  das  um- 

*)  Die  Entwicklung  des  Leberegols  wurde  durch  Lcuckart  experimentell 
festgestellt. 


Fig.  68. 


Lim uacHs  mimiiiu!.  Zwi- 
schenwirt des  Lebor- 
egels.  Links  nat.  Gr. 
(Nach  L en cknrt.) 


Dicrocoelium  lanceatum. 
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Fig.  (59. 


gebende  Lebergewebe  durch  Druck,  sowie  durch  Kompression  der  Gefäße  atro- 
phisch, so  daß  in  ausgesprochenen  Fällen  ganze  Partien  der  Leber  verschwin- 
den.*) Besonders  erweiterte  und  verdickte  Gallengänge  treten  auf  der  Leber- 
oberfläche  als  gelbe  Striemen  hervor.  Anderseits  kann  durch  die  Leberegel  ein 
mechanisches  Hindernis  für  den  Gallenabfluß  gegeben  sein.  Dieser  Umstand 
wirkt  ebenfalls  erweiternd  auf  die  Gallengänge.  Dadurch  entsteht  das  Bild  der 
Leberfäule.  Sekundär  entstehen  durch  die  Ausschaltung  der  Gallenfunktion 
Anämie,  Ödeme  usw. 

Das  Vorkommen  der  Leberegel  ist  be- 
sonders bei  Schafen  außerordentlich  häufig. 

Schaper  (D.  Z.  Tierm.  1899,  Bd.  XVI)  in  Mün- 
chen fand  keine  Schafleber  frei  davon.  Mitunter 
findet  man  verirrte  Leberegel  auch  in  der  Lunge, 
gelegentlich  auch  retropleural,  retroperitoneal,  in 
der  Milz,  Subkutis,  in  den  Herzkammern.  Die 
Verschleppung  kommt  dadurch  zustande,  daß  die 
Egel  durch  Arrosion  von  Gefäßwänden  in  die 
Blutbahn  geraten.  Auf  diese  Weise  kommt  es 
auch  zu  Leberblutungen.  Die  Egel  können  aber 
auch  aktiv  die  Serosa  der  Leberoberfläche 
durchbohren  und  in  die  Bauchhöhle  geraten,  wo 
sie  dann  Peritonitis  erzeugen. 

Auch  bei  Rindern  sind  die  Egel  in  der 
Leber  außerordentlich  häufig;  jedoch  treten  hier 


keine  so  bedeutenden  Störungen  wie  beim  Schafe 


Schaf  leber  mit  aufgeschnit- 
tonen  Gallengängen.  Dieselben 
strotzend  m.  Leberegeln  gefüllt. 


auf.  Relativ  häufig  ist  das  Vorkommen  der 
Leberegel  in  der  Lunge  der  Rinder.  Man  findet 

hier  blasige  Herde  von  derber,  kalkiger  Beschaffenheit,  welche  eine 
sirupartige,  gelbrötliche  Flüssigkeit,  ferner  Eier  oder  auch  Körper 
von  Leberegeln  enthalten.  Letztere  sind  gewöhnlich  klein  (10 — 15  mm 
lang,  3 — 7 mm  breit).  Andere  Fundorte  beim  Rinde  sind:  Bauch- 
speicheldrüse, Muskulatur,  Milz  (Ostertag,  B.  t.  W.  1888). 

In  Amerika  kommt  eine  verwandte  Form,  die  Fasciola  magna 
an  analogen  Sitzen  vor  (Stiles  und  Hassal). 


2.  Dicrocoelium  lanceatum  Stiles  und  Hassal. 

( Distomum  lanceolatum,  der  Lanzettegel.) 

Länge  8 — 10  mm,  Breite  L5— 2'5  mm.  Körper  schlank,  sich  an 
beiden  Enden  verjüngend;  in  der  Mitte  am  breitesten.  Mundsaug- 

*)  Jaeger,  A.  w.  pr.  T.  Bd.  XXXII.  Weitere  Lit.  über  die  Pathologie  in  Kitt 
und  Ilutyra  und  Marek. 
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Dicrocoolium  lanceatum. 


napf  0'5  mm,  Bauchsaugnapf  O'G  mm  breit;  ersterer  etwas  vom  Ver- 
lierende überragt.  Beide  um  ein  Fünftel  der  Kürperlänge  von  einander 
entfernt.  Pharynx  kugelig,  unmittelbar  dem  Mundsaugnapfe  sich  an- 
schließend. DarmschenkelJ'als  einfache,  unverzweigte  Rohre  bis 
zum  letzten  Fünftel  des  Körpers  reichend.  Genitalöffnung  in  der  Höhe 
der  Gabelung.  Hinter  dem  Bauchsaugnapfe  schief  hintereinander  die 
beiden  gelappten  Hoden,  hinter  denselben  der  kleinere  Keim- 
stock. Der  Uterus  begibt  sich  zuerst  nach  rückwärts;  er  füllt  mit 

quer  gestellten  Schlingen  das  ganze  Mittelfeld 
aus,  i*eicht  aber  auch  bis  an  den  Rand.  Erst 
am  Körperende  biegt  er  um  und  zieht  in  eben- 
solchen Schlingen  nach  vorne,  um  schließlich 
neben  dem  Zirrusbeutel  vor  dem  Bauchsaug- 
napfe auszumünden.  Er  ist  dicht  mit  Eiern  gefüllt. 

Die  Eier  bekommen  die  Braunfärbung  der 
Schale  erst  in  den  Endpartien  des  Uterus. 
Daher  ist  die  Mitte  des  Wurmes  in  einer  Knäuel- 
figur braun  gefärbt.  In  der  schleimigen  Gallen- 
flüssigkeit, in  welcher  die  Lanzettegel  gewöhn- 
lich liegen,  verraten  diese  schwarzen  Schläuche 
meist  zuerst  die  Anwesenheit  dieser  Parasiten. 
Die  Dotterstöcke  nehmen  das  mittlere  Fünftel 
der  Körperlänge  im  Bereiche  der  Seitenfelder 
als  traubige  Drüsen  ein.  Die  Hoden  senden  je 
ein  Vas  efferens  nach  vorne;  die  Vereinigung 
findet  am  Eingänge  in  den  Zirrusbeutel  statt. 
Letzterer  ist  klein  und  schlank. 

Die  dickschaligen  Eier  sind  anfangs 
gelblich,  später  dunkelbraun.  004  mm  lang  und 
0 025  mm  breit.  Sie  enthalten  schon  im  Uterus  ein  ovales,  nur  am 
Vorderende  bewimpertes  Mirazidium  mit  einem  Bobrstachel  und 
einem  rudimentären  Darmsack  (Fig.  61,  Kr.  1 und  4). 

Die  Mirazidien  schlüpfen  nach  Leuckart  erst  im  Darm  'son 
Nacktschnecken  (Arion,  Limax)  aus,  ohne  sieh  jedoch  in  diesen 
Schnecken  anzusiedeln.  Die  Weiterentwicklung  soll  nach  1 iana  in 
Helix  cartliusiana,  nach  Leuckart  in  einer  Paludina  vor  sich  gehen. 

V.  Oft  zugleich  mit  Fasciola  hepatica,  mitunter  auch  allein  in 
den  Gallen gängen  der  Leber,  vorzugsweise  beim  Schaf,  ferner  bei 
Rind,  Ziege,  Schwein,  Hirsch,  Pferd,  Esel,  Hase.  Kaninchen,  sehr 
selten  auch  beim  Menschen  beobachtet.  Der  Parasit  tritt  oft  in  außer- 


Paragonimus  Westermani. 
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ordentlich  großer  Anzahl  auf  und  führt  dann  zu  einer  Leberent- 
zündung, im  weiteren  Verlaufe  zu  ähnlichen  Veränderungen  wie  der 
Leberegel.  Man  findet  oft  die  kleinsten  Gallengänge  strotzend  mit 
diesen  Würmern  angefüllt.  Auf  dem  Leberdurchschnitte  lassen  sich 
ganze  Pröpfe,  welche  aus  diesen  Egeln  bestehen,  aus  den  Gallengängen 
ausquetschen. 

Wegen  der  Kleinheit  des  Lanzettegels  ist  eine  viel  größere 
Anzahl  von  Individuen  zur  Erzeugung  von  Krankheitsprozessen  nötig 
als  vom  Leberegel. 

Verf.  hat  in  Wien  den  Lanzettegel  sowohl  allein,  als  auch  (sehr  häutig) 
vergesellschaftet  mit  dem  Leberegel  angetroffen.  Einmal  war  in  einer  mächtig 
erweiterten  Höhle  der  Leber  ein  hühnereigroßer  Klumpen,  bestehend  aus  ein- 
gedickter Galle  und  Lanzettegeln,  vorhanden. 

Die  Leberfäule  ist  in  ganz  Europa,  Amerika,  Australien,  ferner  in 
Ägypten  und  Algerien  verbreitet.  Aus  Asien  liegen  nur  wenige  Berichte  vor. 
Sie  ist  entsprechend  der  Naturgeschichte  an  gewisse  Distrikte  gebunden  und 
tritt  dann  auch  oft  endemisch  auf.  Der  durch  eine  solche  Seuche  bei  Schafen 
im  Jahre  1873  im  Elsaß  verursachte  Schaden  wurde  von  Ziindel  auf  D/a  Mill. 
Francs  veranschlagt.  Im  Jahre  1876  gingen  in  Slawonien  40%  der  Rinder 
daran  zugrunde. 

Am  häufigsten  wird  die  Erkrankung  bei  Schafen,  weniger  häufig  beim 
Rinde  und  Schwein,  selten  beim  Pferd  beobachtet.  Nach  Hertwig  waren  am 
Berliner  Schlachthofe  75‘80%  der  Rinderlebern  schwach  affiziert,  31°/oo  dieser 
Organe  mußten  konfisziert  werden;  von  Schaflebern  war  dies  auffallender  Weise 
nur  bei  9,  bei  Schweinen  bei  0'12  von  1000  nötig.  Wenn  die  Krankheitserschei- 
nungen bei  Schafen  nichtsdestoweniger  heftigere  sind,  hängt  dies  mit  der  geringeren 
Größe  des  Organes  zusammen.  Bevorzugt  werden  stets  jugendlichere  Individuen. 

Weitere  Angaben  über  die  Häufigkeit  vgl.  d.  allg.  Teil. 

Lit.  über  Leberfäule,  über  Bau  und  Entwicklung  von  Leber-  und  Lanzettegel:  Leuckart,  Kitt, 
Hutyra  und  Marek;  daselbst  auch  weitere  Lit.  angegeben,  ferner  Lit.  in  Braun. 

3.  Paragonimus  Westermani  Kerb. 

( Mesof/onimus  = Distomum  West.,  Dist.  pulmonale.) 

8 — 10  mm  lang,  4 — 6 mm  breit.  Rötlichbraun  gefärbter  Körper 
von  plump  eiförmiger  Gestalt.  Haut  mit  gruppenweise  angeord- 
neten Stacheln  versehen.  Rückenseite  etwas  konvex.  Saugnäpfe  gleich 
groß.  Mundsaugnapf  etwas  ventral.  Pharyngealbulbus  an  den  Mund- 
saugnapf anschließend,  klein.  Die  gabeligen  Darmschenkel  ziehen 
in  drei  hintereinander  liegenden,  gegen  den  Rand  konvex  ausladenden 
Bögen  bis  zum  Ilinterende. 

Exkretionsblase  lang,  Porus  an  die  Bauchseite  verschoben.  Ge- 
nitalöffnung hinter  dem  Bauchnapfe,  seitlich  von  der  Mittellinie, 
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Opistkorckis  felineus. 


neben  ihm  auf  der  einen  Seite  der  geschlängelte  Uterus,  auf  der 
anderen  der  verästelte  Keimstock.  Die  verästelten  Hoden  in 

gleicher  Höhe  im  Hinterende  ge- 
lagert. Die  Dotterstücke  den 
ganzen  Bereich  der  Seitenfelder 
einnehmend.  Eier  oval,  bräun- 
lich gelb. 

V.  In  der  L u nge  des  Tigers 
(Hund.  Schwein);  immer  zu  zweit 
eingekapselt.  In  Japan  auch  in 
der  Lunge  des  Menschen. 

4.  Opisthorchis  felineus  Rivolta. 
(Distom.  felin  um.)  Fig.  57. 

8 — 11  mm  lang,  1*5 — 2 mm 
breit.  Gelbroter,  sehr  durch- 
sichtiger Körper,  mit  einem  koni- 
schen, in  der  Höhe  des  Bauch- 
napfes durch  eine  seichte  Furche 
abgegrenzten  Vorderteil. 

Hinterende  abgerundet.  Öso- 
phagus sehr  kurz : D a r m s c h e n k e 1 
ziemlich  parallel  bis  zum  Hinter- 
ende verlaufend,  häufig  mit  Blut 

Paragonimus  71  ’cstennani  von  der  Bauchseite.  10/1.  ' ° 

(Nach  neuekart.)  gefüllt.  Exkretionsblase  lang.  Ende 

gegabelt. 

Hoden  im  hinteren  Abschnitte,  schräg  hintereinander  liegend,  der 
vordere  Hoden  vier-,  der  hintere  fünflappig.  Vor  denselben  quer- 
gestellt der  Keimstock;  von  letzterem  zieht  vielfach  geschlängelt  im 
Mittelfelde  der  Uterus  nach  vorne.  Dotterstöcke  die  mittleren  An- 
teile der  Seitenfelder  einnehmend.  Genitalporus  dicht  vor  dem  Bauch- 
napfe. Eier  oval,  am  vorderen  spitzen  Ende  der  Deckel  scharf  abgesetzt. 

V.  Gallenblase  und  Gallcngünge  der  Katze,  selten  des 
Hundes  und  Fuchses.  Der  Wurm  ist  bekannt  aus  Frankreich,  Holland. 
Norddeutschland  (besonders  häufig  in  Ostpreußen),  Kußland.  Skandi- 
navien, Ungarn.  Italien,  Sibirien  und  Japan;  wurde  auch  in  Wien  bei 
einer  siamesischen  Katze  in  den  Gallengängen  nachgewiesen  (eig.  Beob.  >. 

In  Rußland  und  Sibirien  häufig  beim  Menschen.  Als  Zwischen- 
träger fungieren  Fische  (Aland,  Plötze).  Frühere  Entwicklungsstadien 
noch  ungenügend  bekannt. 


Metorchis  truncatus. 
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In  Sibirien  gehurt  dieser  Parasit  zu  den  häufigsten  Schmarotzern  des 
Menschen.  Bemerkenswert  ist  die  Beobachtung  Askanazys,  der  bei  zwei  Sek- 
tionen menschlicher  Leichen  ein  Karzinom  gerade  an  jenen  Stellen  fand,  welche 
die  meisten  Katzenegel  beherbergten. 

Lit.:  Braun,  Ctrbl.  Bakt.,  Bd.  XIV.  — Blitz,  Ctrbl.  Bakt  , Bd.  XXVIII.  — Askanazy,  D. 
med.  W.  1901;  Ctrbl.  Bakt.  Bd.  XXVIII. 


5.  Metorchis  truncatus  Rucl. 

( Amphi stoinum  truncatum.) 

2 mm  lang.  Gestalt  kegelförmig.  Hinterende  quer  abgestutzt,  mit 
Ringwulst;  wurde  daher  anfangs  für  ein  Amphistomum  gehalten 
Bauchsaugnapf  etwas  vor  der  Körpermitte.  Pharynx  klein.  Darm- 
schenkel bis  gegen  das  Körperende  reichend.  Hoden  nebeneinander 
weit  rückwärts  verlagert;  vor  ihnen  der  Keimstock. 

V.  Gallengänge  von  Katze,  Hund.  Fuchs,  Seehundarten,  Viel- 
fraß. Zwischenwirte  wahrscheinlich  Fische. 

Als  dieselbe  Art  betrachtet  Raill.  das  Distomum  campanulatum  Ercol., 
welches  in  den  Gallengängen  der  Leber  beim  Hunde  vorkommt  (Kwaarde- 
maker,  Med.  Ctrbl.  1888,  Nr.  49). 

Metorchis  alhhlus  Braun. 

(Distomum  albidum.) 

2'5 — 4 mm  lang,  1 — 2 mm  breit.  Weißer,  in  der  vorderen  Hälfte  konisch 
zugespitzter,  hinten  verbreiterter  Körper.  Uterus  braun  durchscheinend.  Die 
ganze  Oberfläche  mit  Stacheln  bedeckt. 

Bauchsaugnapf  etwas  kleiner  als  der  Mundsaugnapf.  Hoden  weit  rück- 
wärts, hintereinander  gelagert,  gelappt.  Keimstock  kugelig.  Uterus  mit  zahl- 
reichen Ausbuchtungen.  Genitalöffhung  unmittelbar  vor  dem  Bauchnapfe.  Kein 
Zirrus. 

V.  In  den  Gallengängen  der  Katze.  Von  Braun  in  Königsberg  häufig 
angetroffen  (Ctrbl.  Bakt.,  Bd.  XIV). 

Clonorchis  endemicus  Baelz. 

(Dist.  spathulatum  = japonicum.) 

10 — 13  mm,  lang.  Zwei  verästelte  Hoden  im  Hinterleib. 

V.  In  Japan  bei  Hunden,  Katzen  und  Schweinen.  Kommt  daselbst 
sehr  häufig  beim  Menschen  in  Leber,  Pankreas  und  Duodenum  vor.  Verur- 
sacht tödliche  Erkrankungen.  Zwischenwirt  wahrscheinlich  Fische. 

Heteropliyes  heteropliyes  v.  Sieb. 

( Coenogouimus  = Cotylogonimus  heteropliyes.) 

2 mm  lang.  Vorderkörper  halsartig.  Haut  dicht  mit  Schuppen  besetzt. 
Genitalporus  in  einem  saugnapfartigen,  mit  Chitinstäbchen  versehenen  Gebilde 
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Echinostomum  echinatum,  Cephalogonimus  ovatus. 


hinter  dem  Bauehsaugnapfo  ausmündend.  Hoden  knapp  am  Ilinterende  neben- 
einander gelegen. 

A ^ on  Looss  häufig  bei  Hunden,  selten  bei  Katzen  in  Ägypten,  von 
Jansen  im  Darm  von  Hunden  in  Japan  gefunden.  Ferner  sind  Infektionen  von 
Menschen  bekannt  geworden. 

Mesogonimus  commutatus  Sons. 

( Distomum  dimorplium.) 

7'5  mm  lang,  1'5  mm  breit.  Weißlicher,  platter  Körper.  Mundsaugnapf 
ziemlich  groß,  Bauchsaugnapf  etwas  kleiner.  Zwei  runde  Hoden,  hintereinander 
im  rückwärtigen  Körperabschnitte  gelagert.  Ovarium  zwischen  den  Hoden,  ein 
wenig  rechts.  Geschlechtsöffnung  vor  den  Hoden,  hinter  dem  Bauchsaugnapfe. 

Y.  In  Italien  im  Blinddarm  des  Huhnes  und  im  Dünndarm  der  Taube. 

6.  Echinostomum  echinatum  Zeder. 

(Distomum  echinatum.)  Fig.  66,  Nr.  5. 

4 —  15  mm  lang.  1 — 2 mm  breit.  Rütliclie  Färbung.  Körper  länglich, 
an  der  Bauchseite  abgeflacht,  Rückenseite  gewölbt.  Vom  Bauchnapfe 
nach  vorne  ist  der  Körper  halsartig  verschmälert  und  ziemlich  plötz- 
lich gegen  den  übrigen  Körper  abgesetzt.  Dem  Vorderende  ist  eine 
nierenförmige  Kopfplatte  aufgesetzt,  welche  in  zwei  Reihen  27 — 36 
starke  Stacheln  trägt.  Der  Hals  ist  mit  kleinen  Dornen  besetzt.  Der 
Bauchsaugnapf  ist  mehr  als  doppelt  so  groß  wie  der  Mundsaugnapf. 

V.  Darm  der  Ente  und  der  Glans,  des  Schwans  und  wild 
lebender  Wasservögel.  Der  Entwicklungsgang  dieser  Form  ist  genau 
erforscht  und  durch  Experimente  bestätigt  worden.  Die  Sporozysten. 
Redien  und  Cercarien  werden  häufig  in  den  inneren  Organen  ver- 
schiedener Schnecken  (Paludina,  Limnaeus,  Planorbis)  angetroffen. 

An  dieser  Form  gelingt  es  experimentell  am  leichtesten,  den 
Entwicklungszyklus  festzustellen. 

Echinostomum  perfoliatum  Ratz. 

Y.  Katzen-  und  Hundedarm  (Ratz,  A.  w.  pr.  T.  1Ü0S). 

7.  Cephalogonimus *)  ovatus  Rud. 

( Distomum  ovatum.) 

5 —  6'5  mm  lang,  2 — 4 mm  breit.  Weiß  mit  schwarzen  Flecken. 
Platter,  vorne  verschmälerter  Körper,  der  an  der  Oberfläche  mit 
kleinen,  hinfälligen  Dornen  besetzt  ist.  Vorne  stehen  die  Dornen 
dichter.  Bauchsaugnapf  doppelt  so  groß  wie  der  Mundsaugnapf. 

*)  Looss  hat  diese  und  die  nächste  Spezies  als  Prynmoprion  ovatum  unA  pel luci- 
dum zu  einem  Genus  vereinigt. 


Schistosomidae. 
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V.  Eileiter  und  Enddarm  des  Huhnes,  Enddarm  der 
Gans. 

S.  Cephalogonimus  pellucidus  Linst. 

(Distomum  pellucidum.) 

9 mm  lang,  5 mm  breit.  Rötlicher,  durchscheinender  Körper. 

Die  hintere  Körperhälfte  ist  mit  Stacheln  besetzt.  Bauch- 
napf wenig  gröber  als  der  Mundsaugnapf. 

V.  Speiseröhre  des  Huhnes. 

Im  Darm  der  Singvögel  schmarotzt  das  Leucocliloridum  macrostomum 
Rud.  (Urogonimus,  Distomum).  Länge  1'8  mm,  Breite  08  mm.  Haut  bestachelt. 
Die  Sporozysten  (Leucochl.  paradox.)  entwickeln  sich  in  der  Bernsteinschnecke 
( Succinea  patris),  in  deren  Leib  sie  mit  ihren  Verästelungen  auch  in  die  Fühler 
eindringen. 

c)  Fam.  Schistosomidae. 


Zwei  getrennt  geschlechtliche  Individuen  sind  in  der  Weise  mit- 
einander verbunden,  daß  das  Weibchen  vom  Männchen  umscheidet  wird. 


Fig.  72. 


B 


1.  ScJnstosomum  haematohium  Bilharz. 
(Bilharzia,  Gynaecophorus,  Distomum  haema- 
tohium.) 

*0  11 — 14  »m  lang,  1 mm  breit.  $ 15 
bis  20  »im  lang,  0-28  mm  breit.  Das  Männ- 
chen besitzt  umgeschlagene  Seitenränder;  in 
diese  Rinne  wird  das  lange,  runde  und  dünne 
Weibchen  aufgenommen. 

V.  Pfortader,  Darm  und  Harnblasen- 
venen des  Menschen  in  Ägypten,  Abes- 
sinien und  Kapland. 


2.  Schistosomum  crassum  Sons. 

(Bilharzia  bovis,  Gynaecophorus  bovis.) 

Etwas  größer  als  die  frühere  Art. 

Wurde  in  Ägypten  in  der  Pfortader 
von  Rindern,  ferner  bei  Pferden  und 
Schafen  gefunden. 

Fach  Bertolini  kommt  dieser 
Wurm  häufig  (in  9%)  bei  den  sardini- 
schen  Rindern  vor.  Der  erwachsene 
Parasit  lebt  im  Pfortadersystem  und  in 
den  Venen  des  Dünndarmes.  Hauptsächlich  wird  er  von  April  bis  Juni 
beobachtet.  Als  lolge  treten  Knötchen  und  Entzündungserscheinungen 


D 


Sch  htosomum  h aematoh i um . 

A Das  Männchen  mit  dem  Weibchen  in 
einer  Hautfalte,  10  1;  /:  Vorderende  starker 
vergrößert;  CD  Eiformen.  (N.  Sohinardn.) 
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l’arnmphistomidao,  1 lolostomidue. 


im  Darm  und  in  der  Harnblase  auf.  Grassi  und  Ro  velli  haben  ferner  den 
Wurm  bei  Schafen  auf  Sizilien  in  75%  der  Fälle  gefunden.  Marotel 
hat  einmal  das  Vorkommen  beim  Rinde  in  Frankreich  konstatiert. 

Ijit.:  Montgomery,  .1.  of  trnp.  vetcr.  sc.  1900.  — Bertolini,  Clin,  vetcr.  lief.:  < tii). 

Bakt.  Bd.  XLI. 


Fig.  73. 


d)  Farn.  Paramphistomidae.*) 


1.  Paramphistomum  cervi  Zed. 
(Amphistomum  conicum.) 

10 — 18  mm  lang,  2 — 8 mm  breit. 
Rote  Farbe.  Dicker,  plattkegelförmiger, 
etwas  ventral  gebogener  Körper,  mit 
j‘«rampu*tomm  cervi.  dickerem,  schief  abgestutztem  Körper- 

ende. Der  hintere  Saugnapf  sehr  groß, 
mit  Ringwulst.  Exkretionsapparat  sehr  deutlich  sichtbar.  Eier  läng- 
lichrund. 


Ein  sehr  kleiner  Saugnapf  am 
Vorderende  und  ein  großer  Saugnapf 
am  Hinterende.  Genitalüffnung  in  der 
Mittellinie  der  vorderen  Bauchfläche. 


V.  Pansen  und  Netzmagen  des  Rindes.  B üffels, 
lig.  74.  Schafes,  der  Ziege  und  wild  lebender  Wiederkäuer. 


( iastvod i#c us  ar/jup- 
tincns. 


2.  Gastrodiscus  aegyptiacus  Cobb.  u.  Sons. 

( G.  polymastos,  G.  Sonsinoi.J 

Länge  12 — 15  mm,  Breite  7 — 9 mm.  Der  Körper  besteht 
aus  einer  kreisförmigen,  konkaven  Scheibe,  an  deren  einem  Ende 
ein  zylindrischer  Zapfen  aufgesetzt  ist,  welcher  an  der  Spitze 
den  rundlichen  Mundsaugnapf  trägt.  Am  hinteren  Pole  der 
Scheibe  ein  größerer  runder  Bauchsaugnapf.  Die  konkave 
Bauchfläche  ist  mit  200  Saugnäpfchen  dicht  besetzt. 

V.  Darm  des  Pferdes  in  Ägypten. 

Lit.:  Lejtonyi,  Abli.  Sonckenberg.,  Xat.  Ges.  1S80,  MI. 


e)  Farn.  Holostomidac. 

Mund-  und  Bauchsaugnapf  klein.  Hinter  letzterem  ein  besonderer 
Haftapparat,  welcher  bald  aus  einer  ovalen  Öffnung  mit  vorspringenden 

*)  Otto,  Beitr.  z.  Anat.  u.  Histol.  d.  Amphistomen.  Z.  Tierm.  189<.  Bd.  XXII.  — 
Fischöder,  Zool.  Jahrb.  Syst.,  1903.  Bd.  XVII.  - Glage,  D.  Fleischbesch.  Z. 
1908,  H.  5. 


Ilemistomum  alatum,  Strigea  graeilis. 
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Rändern,  bald  aus  einem  mächtigen  Kegel  besteht.  Die  Haftorgane 
meist  in  dem  blatt-  oder  becherförmigen  Vorderkörper,  welcher  von 
dem  Hinterkörper  deutlich  gesondert  ist.  In  letzterem  liegen  die  Ge- 
nitalorgane. Die  Geschlechtsöffnung  am  Hinterende  in  einer  Vertiefung, 
der  * Bursa  copulatrix «.  Außerdem  ein  »GenitalkegeD  am  Grunde. 
Entwicklung  mit  Metamorphose  und  Wirtswechsel,  ohne  Hetero- 
gonie.  Diese  Formen  bilden  vermöge  ihrer  Entwicklungsgeschichte  einen 
Übergang  zu  den  Monogenea.  Leuckart  hat  sie  in  der  Gruppe  der 
»Metastatica«  zusammengefaßt. 

a)  Gattung:  Hemistomum. 

Vorderkörper  abgeflacbt,  die  Seitenränder  desselben  nach  der 
Bauchseite  gekrümmt;  Haftapparat  ein  kompakter  Zapfen. 

Hemistomum  alatum  Goeze. 

(Conchosomum  alatum  Kaill.J 

3 — 6 mm  lang,  1 — 2 mm  breit,  schmutzigweiß.  Der  Körper  zerfällt 
durch  eine  Einschnürung  in  ein  größeres  Vorderteil  und  ein  kurzes, 
rundliches  Hinterteil.  Ersteres  mit  flügelförmigen  seitlichen  Hautsäumen 
und  zwei  halbmondförmigen  Spitzen  zu  den  Seiten  des  Mundsaug- 
napfes. Mundsaugnapf  und  Pharynx  ziemlich  entwickelt.  Bauchsaug- 
napf kleiner. 

V.  Ziemlich  häufig  im  Dünn- 
darm des  F uchses  und  Wolfes,  selten 
des  Hundes. 

Lit.:  Ratz,  A.  w.  pr.  T.  1908. 

ß)  Gattung:  Strig'ea  (Holostomum). 

Vorderkörper  durch  Verwachsung 
der  Seitenteile  zu  einem  Becher  mit 
vorderer  Mündung  umgestaltet.  Im  In- 
nern desselben  liegt  der  kleine  Bauch- 
saugnapf und  der  Haftapparat.  Der 
Vorderkörper  durch  eine  Ringfurche 
vom  Hinterkörper  geschieden.  Am  Ende 
des  letzteren  eine  Bursa.  Im  Innern  derselben  öffnen  sich  die  Genitalorgane 
in  einem  Kegel. 

Strigea  graeilis  Rud. 

(/Iolostom.  gr.) 

2 5 mm  lang,  davon  der  Vorderkürper  0 9 mm  lang. 

V.  Darm  der  Ente. 


Fig.  75. 


Strigea  graeilis  aus  Entendunn. 


Fiebiger,  Tierische  Parasiten  d.  Haustiere. 


11 
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CestodcB. 


Fig.  76. 


Y)  Holostomidenlarven. 


Jugendformen  ohne  entwickelte  Geschlechts- 
organe. Bei  manchen  das  Geschlechtstier  noch  un- 
bekannt. 

Diploslomum  cuticola  Nor  dm. 
(Ilolostomum  cuticola.) 

V.  Das  Larvenstadium  lebt  in  Kapseln  in 
der  Haut  von  Fischen,  wo  es  durch  eine  sie 
umgebende  schwarze  Pigmentzone  auffällig  ist. 

Das  geschlechtsreife  Stadium  wohnt  im 
Darm  von  Wasservögeln. 

Lit. : Nordmann,  Jlikrograph.  Beitr.  I.  T. 

NB.  Ähnliche  pigmentierte  Zysten  mit  Holo- 
stomidenlarven finden  sich  nicht  selten  bei  Meeres- 
fiseken  in  der  Haut,  z.  B.  bei  Flessus  flessus  (eigene 
Beobachtung). 

Hier  sei  ferner  auf  das  häufige  Vorkommen 
von  enzystierten  Distomidenlarven  im  Unterhaut- 
zellgewebe von  Meeresfischen  verwiesen,  welches  Verf.  konstatieren 
konnte  (Ctrbl.  Bakt.  1905,  Bd.  XL VII). 

In  der  Zwerchfellmuskulatur,  ferner  in  den 
Kehlkopfmuskeln  des  Schweines  werden  mit- 
unter in  Kapseln  Distomidenlarven  gefunden, 
welche  man  als  Againodistomum  .suis  bezeichnet. 
Sie  sind  0 6 mm  lang,  grau,  durchschimmernd 
und  zeigen  Mund-  und  Bauchsaugnäpfe,  ferner 
Darmkanal.  Exkretions-  und  rudimentäre  Ge- 
schlechtsorgane (Duncker.  Z.  mikr.  Fl.  b.  II. 
1881;  B.  t.  W.  1896,  Nr.  24). 


Entendarm  mit  Strigea 
gracilis. 


Fig.  77. 


M uskeldistomum  (Agamodistomum 
suis)  vom  Schwein.  80/  • . (Nach 
Leuckart  aus  Ostertag.) 


Unterklasse:  Cestodes  (Bandwürmer). 

Entoparasitische,  darmlose  Platt- 
wiirmer  mit  Proglottidenbildung:  Haft- 
organe an  dem  als  Kopf  bezeichneten 
Vorderende. 

Der  Körper  der  Bandwürmer  ist  aus  unter- 
einander gleich  organisierten,  plattgedrückten 
Gliedern  (Proglottiden)  zusammengesetzt, 
welche  voneinander  durch  Furchen  geschieden 


Saugnäpfe  und  Sauggruben. 
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sind.  Nach  vorne  ist  die  Kette  verjüngt  und  endigt  in  den  Scolex. 
An  demselben  läßt  sich  wieder  ein  knopfförmiges  vorderes  Ende,  der 
Kopf,  und  daran  anschließend  der  verjüngte  Hals  unterscheiden.  An 
letzteren  reihen  sich  erst  die 
Glieder  an  (Fig.  78). 


Man  hat  bis  vor  kurzem  den 
Bandwurmkörper  als  Tierkolonie  auf- 
gefaßt und  diese  mit  der  von  Steen- 
strup  bei  den  Medusen  entdeckten 
Strobilabildung  verglichen,  daher 
der  noch  vielfach  gebräuchliche  Name 
»Strobila«  für  Bandwurmkörper.  Es 
wären  demnach  die  Proglottiden,  deren 
reife  Endglieder  sich  stets  ablösen, 
Einzelindividuen,  ebenso  der  anders 
organisierte  Scolex. 

Gegenwärtig  hat  das  Fehlen 
einer  solchen  Gliederung  bei  manchen, 
auch  dieser  Gruppe  angehörigen  Arten 
dazu  geführt,  den  Bandwurmkörper 
nur  als  ein  Individuum  aufzufassen, 
bei  welchem  sich  Teilstücke  abschnüren, 
welche  schon  vorzeitig  durch  Bildung 
neuer  Glieder  vom  Hals  aus  ersetzt 
werden  (vorzeitige  Regeneration). 

Der  Kopf  ist  von  verschie- 
dener Größe  und  Gestalt;  bald 
mandel-,  bald  bimförmig,  bald 
kugelig,  bald  mehr  viereckig.  Er 
ist  der  Träger  verschiedener  Haft- 
organe, welche  die  Haftung  an  der 
Unterlage  (Darmschleimhaut)  ver- 
mitteln. 

Wir  unterscheiden: 


Fig.  78. 


Taenia  aolium  mit  abgelöster  Proglottide.  Nat.  Gr. 
(Nach  Schmarda.) 


1.  Saugnäpfe  und  Sauggruben. 
a)  Unter  Sauggruben  verstehen  wir  einfache,  mit  Chitin  ausge- 
kleidete, meist  längs  gestellte  Einbuchtungen,  welche  häufig  keine  eigene 
Muskulatur  besitzen,  sondern  nur  durch  die  Muskulatur  der  Umgebung 
zu  Gestaltveränderungen  angeregt  werden.  Sie  sind  meist  in  der  Zwei- 
zahl vorhanden  und  können  eine  innige  Anheftung  nicht  erzeugen  (Dibo- 
thrioceplialus  latus). 


11* 
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Die  Huken  und  da»  Kostclium. 


b)  Die  Saugnäpfe  (Acetabula)  sind  halbkugelige,  napfartige, 
ebenfalls  mit  Chitin  ausgekleidete  Vertiefungen,  welche  eine  dreifache 
Muskulatur  besitzen,  nämlich  äquatoriale,  meridionale  und  radiäre 
Muskelfasern,  wobei  der  tiefste  Punkt  als  Pol.  die  Zirkumferenz  des 
Saugnapfes  als  Äquator  gedacht  ist.  Sie  ragen  mit 
ihren  Rändern  meist  Uber  das  Niveau  der  Ober- 
fläche empor. 

Die  Anheftung  geschieht  wie  bei  den  Saug- 
näpfen der  Trematoden  zuerst  durch  Kontraktion 
der  Meridionalfasern.  Dadurch  entsteht  eine  Ab- 
flachung und  innige  Anlagerung  an  die  Unterlage; 
eine  Kontraktion  der  mit  dem  tieferen  Gewebe  in 
Verbindung  stehenden  Radiärfasern  bedingt  einen 
Zug,  welchem  das  Wirtsgewebe  folgen  muß,  zu- 
gleich bewirkt  eine  Kontraktion  der  Äquatorial- 
fasern die  Abschnürung  eines  Gewebezipfels  und 
dadurch  eine  ziemlich  widerstandsfähige  Haftung. 
Die  Saugnäpfe  sind  meist  in  der  Vierzahl  vor- 
handen. 


Scolex  von  Jfomlezia  alba. 


Fig.  80. 


Haken  von  Taenia  roc- 
nurujf.  (N.  C so  kor). 


2.  Die  Haken  und  das  Rostellum. 

Die  Haken  sind  längliche,  chitinige  Gebilde, 
welche  meist  drei  Fortsätze  besitzen:  einen  spitzen, 
sichelförmig  gebogenen  Fortsatz,  die  Kralle;  ferner, 
nach  der  entgegengesetzten  Richtung  verlaufend, 
einen  stumpfen,  meist  annähernd  zylindrischen  Fort- 
satz, den  Griff;  und  schließlich  in  der  Mitte  einen 
im  Winkel  gestellten,  mehr  konischen,  ebenfalls 
stumpfen  und  kurzen  Fortsatz,  den  Zahnfort- 
satz. Griff  und  Zahnfortsatz  bilden  die  Basis  oder 
Wurzel  des  Hakens,  weshalb  man  sie  auch  als  Wurzel- 
fortsätze bezeichnet.  Mit  denselben  ruht  der  Haken 
der  Unterlage  auf,  so  daß  der  Griff  gegen  das  Zentrum, 
die  Kralle  periplierwärts  sieht. 

Die  Unterlage  für  die  Haken  bildet  gewöhnlich 
ein  muskulöser  und  retraktiler  Stirnzapfen,  das  Ro- 
stellum oder  der  Rüssel.  Das  Rostellum,  auch  Stirn- 
zapfen genannt,  kann  verschiedene  Gestalt  besitzen. 
Bald  ist  es  breit  und  ragt  bloß  beetartig  vor.  bald  ist 
es  schlank,  lang  und  dünn,  bald  auch  an  der  Spitze 
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Fig.  81. 


verdickt.  Mitunter  ist  in  der  Tiefe  durch  eine  Scheide  ein  eigener 
Raum,  die  Riisselscheide,  abgegrenzt,  in  welchen  das  Rosteilum  zu- 
rückgezogen werden  kann.  Die  Haken  sind  häufig  in  Kränzen  an- 
geordnet. Häufig  sind  deren  zwei  vorhanden,  wobei  der  periphere 
Kranz  größere,  der  mehr  zentrale  Kranz  kleinere  Haken  trägt.  Die 
Haken  alternieren  dann  (Fig.  118). 

Die  Bewegung  geschieht 
nicht  durch  die  Kontraktion 
sich  inserierender  Muskeln,  son- 
dern dadurch,  daß  das  Rosteilum 
seine  Gestalt  ändert.  Dies  ist 
durch  die  eigentümliche  Mus- 
kelanordnungbedingt. Ein  Ring- 
muskel an  der  Basis  desselben 
drängt  nämlich  durch  seine 
Kontraktion  die  elastische  Füll- 
masse nach  vorne  und  hebelt 
das  zentrale  Griffende  derart 
um  den  mehr  peripher  gelegenen 
Zahnfortsatz,  daß  die  Krallen- 
spitze nach  rückwärts  bewegt 
wird.  Bei  manchen  Bandwür- 
mern ist  die  Muskulatur  des 
Rostellums  kompliziert  schalen- 
artig angeordnet. 

Das  Vorhandensein  oder 
das  Fehlen  der  Haken  wurde 
früher  als  Einteilungsprinzip  verwendet,  indem  man  Taeniae  armatae 
(bewaffnete)  und  inermes  (unbewaffnete  B.)  unterschied.  Mitunter  können 
die  Fortsätze  der  Haken  reduziert  sein  ( Dipylidlum  caninum). 


Längsschnitt  durch  Kopf  und  Hals  von  Taenia  crassi- 
coliis.  80/1.  (Nach  Leuckart.) 

Lm  Längsmuskcln  des  Halses;  N links  Seitenstrang, 
rechts  Ganglion;  Sc  Suhkutikularschicht ; äußeres, 
TI 2 inneres  Exkretionsgefäß. 


Die  Haken  sind  schon  in  der  Finne  ausgebildet,  nur  sind  sie  hier  häufig 
etwas  schlanker.  Da  die  Haken  als  Chitingebilde  ziemlich  widerstandsfähig  sind 
und  für  die  einzelnen  Arten  charakteristische  Merkmale  besitzen,  bieten  sie  uns 
wichtige  diagnostische  Hilfsmittel  für  die  Artbestimmung. 

Mitunter  sind  die  Haken  bloß  dem  Vorderende  in  Kränzen  aufgelagert, 
mitunter  sind  solche  auch  um  die  Saugnäpfe  angeordnet  (Davainea). 

Von  anderen  Haftapparaten  sind  noch  zu  erwähnen: 

Gestielte  Sauggruben  oder  Bothridien,  rüsselförmige,  häufig 
in  der  Vierzahl  vorhandene  Fortsätze  (Tentakeln)  am  Kopfende; 
mitunter  ist  schließlich  das  Vorderende  bloß  nelkenartig  verbreitert. 
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Histologischer  Aufbau. 


Die  Proglottiden  oder  Glieder  sind  hintereinander  liegende,  platt 
gedrückte  Abschnitte,  welche  durch  Furchen  voneinander  geschieden 
werden.  Letztere  sind  im  Vorderteile  der  Kette  anfangs  kaum  ausge- 
prägt, werden  jedoch  weiter  rückwärts  tiefer  (Fig.  78). 

Bei  den  Proglottiden  überwiegt  anfangs  die  Querdimension  (sie 
sind  queroblong),  dann  werden  sie  quadratisch,  später  längsoblong, 
wobei  sie  jedoch  im  ganzen  an  Größe  konstant  zunehmen.  Die  letzten 
Glieder  können  wieder  an  Größe  abnehmen. 

Mitunter  überwiegt  durchwegs  bei  weitem  die  Breitenausdehnung 
(Moniezia,  Anoplocephala).  Meist  besitzen  die  Glieder  eine  mehr 
oder  weniger  ausgebildete  Trapezform,  wobei  der  vordere  Rand  stets 
kürzer  als  der  hintere  Rand  ist;  dadurch  entsteht  eine  gesägte  Rand- 
kontur. Mitunter  sind  die  Glieder  trichterförmig,  auch  glockenförmig. 
Die  seitlichen  Ränder  lassen  bei  den  meisten  Bandwürmern  einen  Vor- 
sprung erkennen,  die  Geschlechtspapille,  an  deren  Kuppe  die  Ge- 
schlechtsorgane in  einer  Vertiefung,  dem  Atrium  genitale , ausmünden. 
Nur  selten  (Bothriocephaloidea)  befindet  sich  diese  Ausmündung 
an  der  Fläche  der  Glieder.  Die  Geschlechtsöffnungen  liegen  entweder 
alle  auf  einer  Seite,  oder  die  Seiten  wechseln  ab  (regelmäßig  oder  un- 
regelmäßig alternierend).  Nicht  selten  zeigen  beide  Seiten  Geschlechts- 
pori.  Dementsprechend  sind  auch  die  inneren  Geschlechtsorgane  zum 
Teil  in  doppelter  Anlage  vorhanden  (Dipylidium,  Moniezia). 

Die  Proglottidenbildung  geht  vom  Hals  aus,  so  daß  die  kopfwärts 
gelegenen  Glieder  die  jüngsten,  die  Endglieder  die  ältesten,  somit 
auch  die  reifsten  sind.  Die  letzten  Glieder  lösen  sich  sukzessive  ent- 
weder einzeln  oder  in  Gruppen  ab. 

Das  Wachstum  ist  in  der  Regel  ein  sehr  rasches,  so  wächst 
der  Dibothriocephalus  latus  täglich  um  8 cm,  Taenia  saginata  um  7 cm. 
Dagegen  braucht  die  T.  echinococcus,  welche  nur  3 — 4 Glieder  besitzt, 
ebenso  lang  zur  vollständigen  Ausbildung,  wie  Taenia  solium  mit 
3 bis  4 m Länge  und  ihren  zahlreichen  Gliedern,  nämlich  11  bis 
12  Wochen. 


Histologischer  Aufbau. 

Der  Körper  der  Zestodcn  wird  von  einer  homogenen  Chitin- 
kutikula  bedeckt.  Diese  wird  von  den  Hypodermiszellen  (Matrix- 
zellen) geliefert,  welche  in  ein-  bis  zweischichtiger  Lage,  ebenso  wie 
bei  den  Trematoden,  als  bimförmige,  mit  Ausläufern  versehene  Ge- 
bilde jenseits  der  äußeren  Muskelschichte  nicht  in  epithelialer  An- 
ordnung, sondern  getrennt  durch  das  übrige  Gewebe  gelagert  sind  und 
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nur  einen  Fortsatz  zur  Ivutikula  senden.  Unter  der  Kutikula  liegt  noch 
eine  distinkte,  dünne  Schicht,  die  Basalmembran.  Die  Körpergrundsub- 
stanz  besteht  aus  dem,  ähnlich  wie  bei  den  Trematoden,  aus  Bindegewebe 


aufgebauten  Parenchym  und 
den  Elementen  des  Hautmuskel- 
schlauches. Letzterer  setzt  sich 
aus  mehreren  Schichten  zusam- 
men. Die  oberflächliche  besteht 
aus  einer  meist  einschichtigen 
Lage  von  Bingmuskelfasern 
und  aus  darunter  liegenden 
Längsmuskelfasern.  Mehr 
in  der  Tiefe  liegen  zwei  dicke 
Muskelplatten, die  Parenchym- 
muskulatur, welche  im  wesent- 
lichen aus  Querfasern  und  zwi- 
schen ihnen  liegenden  Längs- 
muskelbündeln bestehen.  Diese 
Muskelplatten  schließen  zwi- 
schen sich  den  sogenannten 
Markraum  für  die  Geschlechts- 
organe ein.  Die  nach  außen 
liegende  Substanz  heißt  Rinden- 
schicht. Schließlich  sind  auch 
dorso ventral  verlaufende  Fasern 
vorhanden.  Die  tiefen  Quer- 
muskeln, sowie  die  dorsoven- 
tralen  Fasern  reichen  bis  zur 
Kutikula,  wo  sie  pinselförmig 
auseinanderfahren. 

Aus  diesem  Reichtum  an 
Muskelfasern  läßt  sich  die  große 
Beweglichkeit  des  Bandwurm- 
körpers erklären,  welche  sich 
allerdings  nicht  bei  niederen 
Temperaturen,  sondern  bei 


Fig.  82. 


Schematische  Darstellung  eines  kleinen  Teiles  eines 
Querschnittes  von  Ligula.  500/1.  (Nach  Bl  och  mann 
aus  Braun.) 

Us  Basalmembran;  Ku  Kutikula,  an  ihrer  Basis  die 
Endplatten  der  Ausläufer  der  Subkutikular-(Epitliel) 
Zellen,  in  der  Mitte  ein  Hautsinnesorgan;  Dat  Dotter- 
stocksfollikel; Kxk  Exkretionsgefäß;  Klc  Kalkkörperchen  : 
I/m  Längsmuskcln ; Mz  Muskelbildungszelle;  Pm  Paren- 
chym- oder  Dorsoventralmuskeln ; PL  Nervenfaserploxus ; 
lim  Kingmuskeln;  Sks  Subkutikularzelle ; Sz  Sinneszelle ; 
Tz  Torrn inalzelle. 


Körpertemperatur  am  meisten  bemerkbar  macht.  Dadurch  ist  auch 
die  Wanderung  durch  Schußkanäle  zu  erklären. 

Sehr  merkwürdig  und  wichtig  sind  die  Kalkkörperchen.  Sie 
finden  sich  in  großer  Menge  im  Parenchym  zerstreut;  sie  bestehen  aus 
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einer  organischen  Grundsubstanz  und  kohlensaurer»  Kalk  und  zeigen 
mitunter  eine  konzentrische  Schichtung.  Bei  Zusatz  von  Essigsäure  löst 
sich  der  kohlensaure  Kalk  unter  Gasentwicklung  auf.  Die  Kalkkörper- 
chen sind  so  charakteristisch,  daß  sie  schon  zur  Feststellung  eines 
vorliegenden  Bandwurmgewebes  genügen. 

Lit.:  Ostertag,  Z.  Diagn.  abgest.  Finnen,  M.  pr.  Tierhk.  Iid.  I. 


Innere  Organisation. 

Die  Zestoden  sind  darmlos.  Die  Nahrungsaufnahme  geschieht 
auf  dem  Wege  der  Osmose.  Eine  wichtige  Rolle  dürften  dabei  feine. 


Fig.  83. 

E.rg 


Hälfte  eines  Querschnittes  durch  eine  I'roglittis  von  T.  crassicollis.  44  1. 

Ku  Kutikula:  Exg  äußeres  Exkretionsgefäß,  rechts  daneben  das  kleinere,  innere:  II  Hodenbläschen: 

I/m  Längsmuskeln  (äußere  und  innere);  N seitlicher  Markstrang  mit  den  beiden  Begleitsträngen;  Skz  Sui- 
kutiknlarzellen ; Sinn  Submedianstrang;  Tnn  Transversaltnuskeln : l't  Uterus  (zugleich  Mitte  des  ganzen 

Querschnittes).  (Nach  Braun.) 


die  Chitinkutikula  senkrecht  durchsetzende  Kanälchen  (Trophopori 
spielen. 

Das  Exkretionssystem*),  auch  Wassergefäßsystem  genannt, 
besteht  aus  Sammelröhren,  Kapillaren  und  Terminalorganen.  Die 
weiten  Sammelröhren  sind  symmetrisch,  je  zwei  an  der  Zahl,  in  den 
Randpartien  gelagert,  der  eine  Stamm  liegt  ventral  und  ist  dicker.  Am 
hinteren  Rande  eines  jeden  Gliedes  liegt  ein  querer  Verbindungs- 
gang (strickleiterartige  Anordnung)  (Fig.  85 ). 

Diese  Gefäße  ziehen  bis  in  den  Kopf,  wo  sie  durch  ein  ring- 
förmiges Kanalsystem  miteinander  in  Verbindung  stehen.  Im  letzten 

*)  Bugge,  Z.  Kenntnis  d.  Exkr.  syst.  d.  Zest.  u,  Tremat.  in:  Zool.  Jahrb., 
Abt.  Morph.  Bd.  XVI. 
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Gliede,  sofern  dieses  nicht  abgegangeu  ist,  vereinigen  sie  sich  in  einer 
kleinen  Harnblase,  welche  nach  außen  ausmündet.  Sonst  münden  die 
Exkretionskanäle  im  letzten  vorhandenen 
Gliede  offen  und  getrennt  aus.  Die  Kapillaren 
und  Terminalorgane  (Pronephridien)  verhalten 
sich  ähnlich  wie  bei  den  Trematoden  (Fig.  59). 

Bei  dünnen,  durchsichtigen  Individuen 
sind  bei  starker  Vergrößerung  sehr  gut  die 
Wimpertrichter  wegen  des  lebhaft  flottierenden 
Schopfes  zu  erkennen. 

Das  Nervensystem  besteht  aus  zahl- 
reichen (10)  Längssträngen,  welche  durch 
quere  Kommissuren  miteinander  verbunden 
sind.  Am  stärksten  sind  meist  zwei  seitliche 
;se  werden  von  zwei  schwä- 
begleitet. 

G es  chl  echts  organe. 

Die  Zestoden  sind  Zwitter,  und  zwar  entwickeln  sich  die  männ- 
lichen und  weiblichen  Geschlechtsorgane  in  jedem  Gliede.  Wir  können 
zwei  Typen  unterscheiden. 

A.  Die  Taeniiden  zeigen  folgenden  Aufbau  der  Geschlechts- 
organe (Fig.  85): 

a)  Männliche  Geschlechtsorgane. 

Der  Hoden  besteht  in  der  Regel  aus  zahlreichen  Bläschen, 
welche  dorsal  von  der  Fi’ontalebene  zerstreut  sind.  Die  Ausführungs- 
gänge (Vasa  efferentia)  sämtlicher  Bläschen  sammeln  sich  zu  einem 
Vas  deferens.  Dieses  zieht  als  querer  gewundener  Gang  zum  Seiten- 
rande, gelangt  in  den  Zirrusbeutel,  wo.  er  seine  Fortsetzung  in  dem 
vorstreckbaren  Zirrus  im  Genitalatrium  findet.  Häufig  ist  in  das 
Querstück  eine  Auftreibung  ( Vesicula  seminalis)  eingeschaltet. 

b)  Weibliche  Geschlechtsorgane. 

Die  Keim  stocke  (Ovarien)  liegen  als  paarige,  aus  Schläuchen 
aufgebaute  Drüsen  in  der  hinteren  Proglottidenhälfte.  Die  beiden 
Ausführungsgänge  vereinigen  sich  zu  dem  unpaaren  Keimleiter,  der 
etwas  nach  rückwärts  bis  in  den  Bereich  der  unpaaren,  kugeligen 
Schalendrüse  zieht.  Auf  diesem  Wege  nimmt  er  den  Samen  gang 
auf,  welcher  als  Vagina  im  Genitalatrium  beginnt  und  hinter  dem 
Vas  deferens  die  Proglottis  durchquert.  Dieses  gemeinsame  Stück  führt 


Längsnerven, 
cheren  Sträng* 


Fig.  84. 


Kopf  einer  Taenia  mit  den  Ex- 
kretionsgefäßen. (Nack  einer  Zeich- 
nung von  Pintner  aus  Claus- 
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auch  den  Namen  Befruchtungsgang.  Vor  der  Einmündung  in  den 
Keimleiter  zeigt  der  Samengang  eine  Anschwellung,  das  linceptarulum 
seminis.  Am  hinteren  Proglottidenrande  liegt  der  Dotter  stock,  der  den 
Dottergang  nach  vorne  zur  Schalendrüse  sendet,  innerhalb  welcher 
die  Vereinigung  mit  dem  Befruchtungsgang  stattfindet  (Ootypj.  Hier 
umgeben  sich  die  befruchteten  Eizellen  mit  Dotterzellen  und  formen 
aus  dem  Sekrete  der  Schalendrüse  die  Schale.  Die  Eier  gelangen  dann 


Fig.  85. 


Eine  Proglottide  von  Taenia  saginata.  (Sach  Sommer  ans  Schmarda.) 
ex  Exkretorisches  Gefäß;  vl  die  Klappe;  t Hodenbläschen;  vil  ihre  Ansführungsgänge : vT  gemeinschaft- 
licher Ausführungsgang;  c Zirrus;  c'  Zirrusbentel ; ag  gemeinsame  Gcschlechtsöffnung;  -<  Eierstock; 
a Dotterstock ; s Samentasche  (Ileceptaculum  seminis)-,  gl  Schalendrüse;  »Uterus  mit  den  ersten  spuren 
’ der  Ausstülpungen;  od  Eileiter:  v Scheide;  v'  Scheidenmündung. 

weiter  durch  einen  nach  vorne  umbiegenden  Gang  in  den  Uterus. 
Dieser  ist  ursprünglich  ein  medianer  ungegliederter  Schlauch,  der  bei 
den  Taeniiden  gegen  das  vordere  Proglottidenende  zieht  und  hier 
blind  endigt.  Erst  später  bilden  sich,  wenn  sich  die  Eier  anhäufen, 
quere  Ausbuchtungen,  welche  dem  Uterus  eine  charakteristische 
Gestalt  verleihen. 

In  den  reifen  Gliedern  nimmt  der  mit  Eiern  strotzend  gefüllte 
Uterus  das  ganze  Glied  ein  und  bringt  alle  übrigen  Organe  zum 
Schwinden. 


Entwicklung. 
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0 v 

Mittelfeld  der  Proglottiden  von  Dibothroceplialus  latus,  a Von  der  Ventral-,  b von  der  Dorsalscite. 

Cb  Zirrusbentel ; Dsl  Dotterstock;  Ov  Keimstock;  Sd  Schalendrüse;  T Hodenbläschen;  Ut  Uterus; 
Va  Vagina;  Vd  Vas  defevens.  (Nach  Claus  aus  Braun.) 


B.  Einen  etwas  abweichenden  Typus  zeigen  die  Bothrio- 
ze  phaliden. 

Das  Genitalatrium  liegt  hier  nicht  randständig,  sondern  in 
der  Medianlinie  im  vorderen  Drittel  der  Proglottidenfläche,  welche 
man  als  Bauchfläche  anspricht.  Der  Uterus  endet  nicht  blind, 
sondern  öffnet  sich  ebenfalls  an  der  Bauchfläche  etwas  hinter  dem 
Atrium.  Es  können  somit  beständig  Eier  abgehen,  und  es  tritt  wohl 
eine  vielfache  Windung  des  Uterinschlauches  ein,  da  die  Eier  sich 
doch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  stauen  (Wappenlilie),  aber  es  kommt 
nicht  zu  einer  Verzweigung  und  zu  einer  Verbreitung  der  Uterinäste 


Fig.  86. 


im  Parenchym  des  Gliedes.  Die  Hodenbläschen  sind  in  randstän- 
digen Streifen  an  beiden  Seitenteilen  angeordnet.  Auch  die  Dotter- 
stöcke liegen  paarig  in  den  Flanken  (ähnlich  wie  bei  den  Trematoden). 

Bei  den  Bothriozephaliden  sind  somit  an  der  Fläche  drei  hinter- 
einander liegende  Geschlechtsöffnungen  vorhanden:  die  männliche, 
die  weibliche  und  die  Uterinöffnung. 

Entwicklung. 

Die  Begattung  kann  in  vierfacher  Weise  erfolgen: 

1.  Durch  Selbstbefruchtung,  indem  bei  Verschluß  der  Mündung 
des  Atrium  genitale  die  Spermazellen  aus  der  männlichen  Geschlechts- 
öffnung nicht  nach  außen,  sondern  in  die  benachbarte  Vagina  gelangen; 
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Entwicklung. 


2.  durch  Selbstbegattung,  indem  der  Zirrus  in  die  benach- 
barte Scheide  eindringt; 

durch  wechselseitige  Begattung,  indem  der  Zirrus  des 
einen  Gliedes  in  die  \ agina  eines  anderen  Gliedes  eindringt  und 

4.  durch  Begattung  zwischen  den  Proglottiden  verschiedener 
Ketten. 

Die  Eier  sind  ebenso  wie  die  der  Trematoden  zusammen- 
gesetzt. d.  h.  aus  einer  Keimzelle  und  mehreren  Dotterzellen  be- 


Fig.  87. 


Entwicklnngsstadien  a c von  T.  solium, 
d von  T.  sagiiiata  ( a nnd  d nach 
Leuckart). 

« Embryo  von  der  kutiknlaren  Em- 
bryonalschale nnd  der  Hüllmembran 
umschlossen;  b freigewordene  Onko- 
sphäre; c Finne  mit  ansgestülptem 
Scolex;  <1  Finne  im  Längsschnitt  mit 
noch  eingestülptem  Scolex.  (Aus 
Claus-Grobben.) 


stehend  und  beschält,  jedoch 
ist  die  Schale  gewöhnlich 
dünner  als  bei  den  Saug-- 
Würmern.  Ein  Deckel  ist 
häufig  vorhanden,  bei  dünnen 
Eischalen  fehlt  er.  Noch  im 


Uterus  entwickelt  sich  meist  eine  Embyronalhülle  aus  großen  Zellen 
bestehend,  und  nach  innen  davon  eine  Embyronalschale,  welche 
aus  Stäbchen  zusammengesetzt  ist  und  dadurch  ein  gestreiftes  Aus- 
sehen bekommt.  Von  letzterer  ist  der  kugelige  Embyro  einge- 
schlossen. Dieser  zeigt  als  hervorstechendes  Merkmal  drei  Paare  von 


Fig.  88. 


Freischwimmcndo  Onkosphäre  von  Dibotlirio- 
ctphaluK  latus. 

(Nach  Sc  hau  insland  aus  Braun.) 


kleinen  Haken.  Er  führt  davon  den 
Namen  »Onkosphäre«.  Zur  Weiter- 
entwicklung verlassen  diese  beschälten 
Embyronen,  welche  irrtümlicher- 
weise als  »Bandwurm eier«  bezeich- 
net wurden,  die  Schale,  in  welcher 
auch  die  zweite  Hülle  zurückbleibt. 
Onkosphären,  welche  von  Wasser- 
tieren aufgenommen  werden,  besitzen 
ein  F 1 i m m e r k 1 ei  d.  mit  Hilfe  dessen 
sie  sich  im  Wasser  bewegen  können 
(Bothr  iozeplialiden).  In  diesem 
letzteren  Falle  können  die  Eier,  wie 
wir  gesehen  haben,  die  Glieder  durch 
die  Uterinöffnung  verlassen. 


Entwicklung. 
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Bei  den  Taeniiden  ist  ein  Verlassen  der  unverletzten  Glieder 


unmöglich.  Dies  tritt  erst  dann  ein,  wenn  das  Glied  platzt,  oder  die 
Proglottidensubstanz  durch  Aufnahme  in  den  Magen  eines  Zwischen- 
wirtes verdaut  wird.  Daselbst  wird  auch  die  Stäbchenkapsel  ver- 


haut ein.  Durch  aktiv  bohrende  Bewegungen  gelangt  sie  durch  die 
Schleimhaut  in  die  Lymph-  und  Blutbahn  und  entweder  in  die  Leber*), 
wohin  sie  durch  die  Pfortader  geschleudert  wird,  oder  in  ein  anderes 
Gewebe. 

Immer  entwickelt  sich  an  dem  neuen  Standorte  der  Onkosphäre, 
falls  sie  nicht  zugrunde  geht,  die  Finne. 

Diese  kann  in  bezug  auf  den  Aufbau  folgende  Modifikationen 
zeigen : 

1.  DasPlerocercoid  bei  den Bothriozephaliden.  Fig.  88«. 

Dieses  ist  massiv,  das  vordere  Ende  trägt  schon  den 
Kopf,  meist  in  die  Körpersubstanz  zurückgezogen. 

Diese  Form  wächst  später  sofort  zum  Bandwurm  aus. 


2.  Die  Blasen würmer.**)  Hier  wandelt  sich 
die  Onkosphäre  zuerst  in  eine  Blase  um,  von  deren 
Wand  sich  eine  Hohlknospe  nach  innen  zu  entwickelt. 

Im  Grunde  der  letzteren  entstehen  die  Haftapparate,  Muskulär  der  Quappe, 
welche  erst  durch  Ausstülpung  dieses  Fortsatzes  später  (Nach  ostertag.) 
nach  außen  zu  liegen  kommen.  Dieses  Ausstülpen 
kann  auch  künstlich  hervorgebracht  werden.  Der  ausstülpbare  Teil  mit 
den  Haftorganen  entspricht  dem  Scolex,  das  übrige  ist  die  Schwanz- 
blase, während  beim  Plerocercoid  die  ganze  Finne  als  Scolex  aufzu- 
fassen ist. 

Hier  muß  zuerst  die  Schwanzblase  verdaut  werden,  dann  kann 
sich  erst  aus  dem  übrig  bleibenden  Scolex  der  Bandwurm  entwickeln. 

Wir  unterscheiden  folgende  Formen  von  Blasenwürmern: 

*)  Da  die  Darmvenen  sich  zur  Pfortader  vereinigen,  welche  sich  in  der  Leber 
in  Kapillaren  auflöst,  ist  es  erklärlich,  daß  gerade  in  der  Leber  vom  Darm  in  die 
Blutbahn  gelangende  Parasiten  abgelagert  werden.  Bei  Masseninfektionen  mit  Band- 
wurmeiern (z.  B.  durch  T.  coenurus)  kommt  es  durch  die  gehäufte  Einwanderung 
von  Onkosphären  zu  dem  charakteristischen  Krankheitsbilde  der  Pseudotuberculosis 
verminosa,  bei  der  die  Leber  von  hirsekorn-  bis  erbsengroßen  Knötchen,  welche  aus 
einer  bindegewebigen  Kapsel  und  einem  käsigen,  grünlichgelben,  die  abgestorbenen 
Bandwurmembryonen  repräsentierenden  Inhalte  bestehen,  durchsetzt  ist. 

**)  Bevor  man  die  Entwicklung  kannte,  hielt  man  diese  Finnen  für  verirrte 
und  degenerierte  Bandwürmer  (Siebold). 


daut,  die  Onkosphäre  wird  frei  und  hakt  sich  in  die  Darmschleim- 
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Entwicklung. 


ft)  Der  Cysticercus  s.  str.  Die  Schwanzblasc  ist  ziemlich  groß, 
mit  Flüssigkeit  gefüllt.  Der  eingestülpte  Scolex  besitzt  einen  langen 
gerunzelten  Hals.  Dies  ist  die  häufigste  Form  (Fig.  87c.  d ). 

b)  Das  Cysticercoid.  Die  Blase  ist  reduziert,  mitunter  mit 
einem  langen,  soliden,  schwanzartigen  Anhang  versehen,  auf  dem  sich 
die  Embryonalhäkchen  befinden  ( Dipylidium  caninum ). 

c)  Der  Coenurus.  Hier  entwickelt  sich  die  Blase  zu  bedeu- 
tender Größe,  und  von  der  Innenwand  sprossen  zahlreiche  Scolices. 
Da  jeder  derselben  später  zu  einem  Bandwurm  auswachsen  kann, 
bedeutet  diese  Art  der  Entwicklung  eine  Vermehrung  auf  ungeschlecht- 
lichem Wege  (Taenia  coenurus)  (Fig.  133). 

d)  Der  Echinokokkus.  Die  aus  der  Onkosphäi’e  hervorgegangene 
Mutterblase  erzeugt  erst  eine  Anzahl  Tochterblasen  (auch  Enkel- 
blasen), welche  neuerdings  kleine  Bläschen  mit  eingestülpten  Scolices. 
sogenannte  Brutkapseln,  produzieren  (Echinococcus  polymorphusj . 
Auch  diese  Form  trägt  also  auf  ungeschlechtlichem  Wege  zur  Ver- 
mehrung bei  (Fig.  136). 

Die  beiden  letzten  Formen  bedeuten  eine  Komplikation  der 
Entwicklung,  die  wir,  da  es  sich  um  einen  Wechsel  zwischen 
geschlechtlicher  und  ungeschlechtlicher  Vermehrung  handelt,  als 
Metagenese,  einen  speziellen  Fall  des  Generationswechsels, 
bezeichnen. 

Die  Finnenentwicklung  geht  in  einem  Zwischen  wirte  vor 
sich,  der  sich  in  der  Regel  auch  der  Art  nach  von  dem  Endwirte 
unterscheidet.  Sehr  häufig  fungieren  Wirbellose  (Arthropoden)  als 
Zwischenwirte.  Die  Aufnahme  erfolgt  auf  passivem  Wege,  indem 
die  mit  den  Fäkalmassen  aus  dem  Endwirte  abgehenden  Glieder  von 
einem  anderen  Tiere  aufgenommen  werden  und  in  dessen  Verdauungs- 
trakt gelangen.  Ein  gewisser  Grad  von  aktiver  Einwanderung  ist  nur 
bei  den  bewimperten  Embryonen  der  Bothriozephaliden  vorhanden. 

Die  Entwicklungszeit  bis  zur  völligen  Ausbildung  der  Finne  betrügt, 
von  der  Infektion  an  gerechnet,  für  die  Finne  von  Taenia  saginata  28  Wochen, 
von  Taenia  marginata  (Cysticercus  tenuicollis)  7 — 8 Wochen,  von  Taenia  solium 
(Cysticercus  cellulosae)  12—16  Wochen;  noch  länger  braucht  die  Finne  von 
Taenia  echinococcus,  der  Echinococcus  polymorphus. 

Die  Entwicklung  der  Finne  verläuft  im  Zwischenwirt  nur 
bis  zu  den  beschriebenen  Stadien. 

Damit  sich  daraus  der  geschlechtsreife  Bandwurm  entwickle,  ist 
es  notwendig,  daß  die  Finne  in  den  Magen  eines  passenden  End- 
wirtes gelange. 


Vorkommen  und  parasitologische  Bedeutung  der  Bandwürmer. 
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Nur  selten  wird  der  Zwischenwirt  aktiv  verlassen  (Ligula 
durch  Platzen  der  Bauchhöhle  der  Wirtsfische,  Fig.  94).  Meist  wird 
der  Zwischenwirt  samt  der  Finne  vom  Endwirt  gefressen,  oder  der 
entsprechende  Organteil  wird  verzehrt.  Im  Magen  wird  dann  das  um- 
gebende Gewebe,  ferner  von  der  Finne  meist  alles  bis  auf  den  Scolex 
verdaut.  Dieser  entwickelt  dann  im  Dünndarm  vom  Halsteil  aus  Pro- 
o-lottiden  und  bildet  sich  zum  geschlechtsreifen  Individuum  heran. 

Lit.  über  die  Anatomie  der  Bandwürmer:  Brorin,  Zestoden,  ferner  Leuckart,  die  Arbeiten 

von  Pintner,  Blochmann  usw.  Weitere  Literatnrangaben  in  Braun. 

Vorkommen  und  parasitologische  Bedeutung  der  Band- 
würmer. 

Die  Bandwürmer  sind  in  geschlechtsreifem  Zustande  aus- 
schließlich Bewohner  des  Darmtraktes  der  Wirbeltiere,  von  diesem 
wieder  fast  durchwegs  nur  des  Dünndarmes. 

Die  Finnen  können  sowohl  in  verschiedenen  Wirtstieren,  auch 
Wirbellosen,  als  auch  in  den  verschiedensten  Organen  Vorkommen. 

Die  Bandwürmer  schädigen  ihren  Wirt  durch  Entziehung  von 
Nahrung,  durch  ihre  Bewegungen,  auf  mechanischem  Wege,  indem  sie 
die  Schleimhaut  durch  ihre  Bewaffnungen  reizen,  durch  Abscheidung 
von  Giftstoffen,  welche  hämolytisch  wirken. 

Die  Finnen  schädigen  den  Zwischenwirt  durch  ihre  Wanderungen 
durch  die  Gewebe  und  die  damit  verbundene  Gewebszertriimmerung, 
durch  Druck  auf  die  Umgebung  beim  Wachstum,  durch  Einschleppung 
von  Bakterien,  durch  Abscheidung  von  Giftstoffen  usw. 

Mißbildungen  bei  Taenien.  Mitunter  beobachtet  man  sogenannte  drei- 
kantige Bandwürmer,  bei  welchen  von  einer  gemeinsamen  Achse  drei  Blätter 
ausgehen.  Der  Kopf  besitzt  bei  diesen  Würmern  statt  vier  Saugnäpfen  deren 
sechs,  die  paarig  angeordnet  sind.  Jedes  Paar  entspricht  einer  Hautkante. 

Solche  Formen  wurden  bisher  bei  Taenia  saginata,  T.  solium,  T.  echino- 
coccus,  T.  coenurus,  T.  crassicollis,  Dipylidiam  caninum,  Anoplocephala  perfoliata , 
ferner  bei  Cysticercus  pisiformis,  Cyst.  tenuicollis  und  Coenurus  serialis  gefunden 
(Vigener,  Johne,  Lungwitz). 

Die  Klasse  der  Bandwürmer  ist  außerordentlich  reich  an  Gattungen 
und  Arten.  Von  ersteren  zählen  wir  über  80,  von  letzteren  mehrere  Hundert. 

Bei  unseren  Süßwasserfischen  treten  allein  Uber  44  Darm- 
bandwürmer  auf;  außerdem  kommen  in  verschiedenen  Organen  Jugend- 
stadien vor. 

Von  der  aus  Claus-Grobben  übernommenen  Systematik  werden 
in  weiterer  Folge  nur  jene  Gruppen  Berücksichtigung  finden,  welche 
veterinär-medizinisches  Interesse  beanspruchen. 
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Systematik  der  Zostoden. 


Systematik  der  Zestoden. 

I.  Tribus  Trematodimorpha. 

II.  Tribus  Cary ophylloidea. 

III.  Tribus  Bothriocephaloidea. 

Zwei  Sauggruben;  Uterus-  und  Genitalüffnung  an  der  Pro- 
glottidenfläche. 

a)  Fam.  Dibotkriocepkalidae. 

IV.  Tribus  Tetraphyllidea. 

V.  Tribus  Cvclophyllidea. 

Vier  muskulöse  Saugnäpfe;  Genitalpapille  fast  durchwegs 
randständig;  Uterus  geschlossen.  Cysticercus  oder  Cysti- 
cercoid. 

a)  Fam.  Mesocestoididae.  Genitalpori  flächenständig. 

b)  Fam.  Anoplocephalidae.  Scolex  unbewaffnet;  Glieder 
breit  und  kurz. 

c)  Fam.  Davaineidae.  Rostellum  und  Saugnäpfe  mit 
Häkchen. 

d)  Fam.  Dilepinidae.  Meist  bewaffnetes  Rostellum.  Genital- 
organe einfach  oder  doppelt.  Pori  randständig. 

e)  Fam.  Hymenolepinidae.  Scolex  mit  einfachem  Haken- 
kranze. Proglottiden  breiter  als  lang;  Genitalpori  einseitig: 
Uterus  sackförmig. 

f)  Fam.  Taeniidae.  Scolex  mit  doppeltem  Hakenkranze, 
selten  unbewaffnet.  Uterus  mit  Medianstamm,  später  mit 
Seitenästen. 

VI.  Tribus  Diphyllidea. 

VII.  Tribus  Tetrarhynchoidea. 

Aus  dem  II.  Tribus  der  Caryophylloidea  sei  erwähnt  der 
Caryopliyllaeus  mutcibüis  Rud.,  eine  ungegliederte  Taenie  von  mehreren 
Millimetern  Länge;  das  Vorderende  anstatt  jeder  anderen  Bewaffnung 
mit  einer  nelkenförmigen  Verbreiterung  ausgestattet. 

V.  Im  Darm  von  karpfenartigen  Fischen. 

III.  Tribus  Bothriocephaloidea. 

Scolex  mit  zwei  flächenständigen  Sauggruben.  Drei  Genital- 
üffnunjren.  an  der  Bauchtläche  ausmündend;  Dotterstöcke  in  den  Seiten- 
feldern. 


Dibothriocephalus  latus. 
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Gattung  Dibothriocephalus. 

Unbewaffneter  Kopf,  mit  tiefen  Sauggruben.  Genitalöffnungen  in 
der  Mittellinie  der  Bauchfläche:  Genitalatrium  mit  Zirrus  und  Vagina, 
weiter  rückwärts  Öffnung  des  Uterus.  Letzterer 
liegt  als  gewundenes  Rohr  in  der  Mitte.  Hoden- 
bläschen dorsal  und  seitlich  diffus  verteilt  in  der 
Markschichte.  Dotterstockfollikel  in  den  Seiten- 
feldern. Eier  mit  Deckel. 

1.  Dibothriocephalus  latus  L. 

( Diphyllobothriuni  l.,  Bothriocephalus  l.), 
der  breite  Grubenkopf. 

Länge  2 — 9 m.  Farbe  gelblichgrau.  Kopf 
mandelförmig,  seitlich  plattgedrückt,  dadurch  liegen 
die  Sauggruben  an  einer  Kante,  welche  aber  der 
Lage  nach  der  Bauchtiäche  entspricht;  2—3  mm 
lang.  Sauggruben  tief  und  scharfrandig.  Hals  lang 
und  dünn.  Glieder  breiter  als  lang,  erst  im  letzten 
Drittel  mehr  quadratisch. 

Das  Vas  deferens  zieht  in  queren  W indungen 
nach  vorne.  Vor  dem  Übergang  in  den  Zirrusbeutel 
eine  Samenblase.  Die  Uterusschlingen  treten,  wenn 
sie  mit  den  reifen,  bräunlichen  Eiern  gefüllt  sind, 
stark  und  rosettenartig  hervor.  Die  Vagina  zieht 
ventral  vom  Vas  deferens  gerade  nach  vorne  und 
mündet  am  Rande  des  Zirrusbeutels  aus.  Keim- 
stock paarig,  schmetterlingflügelartig  (Fig.  86).  Die 
Eier  sind  70  |J.  lang,  die  Keimzelle  in  reifen  Glie- 
dern gefurcht  und  von  den  Dotterzellen  umgeben. 

Die  Eier  gelangen  sukzessive  durch  die 
Uterusöff'nung  ins  Freie,  ohne  daß  hiezu  das  Ab- 
gehen reifer  Glieder  erforderlich  ist.  Dadurch  ist  es  zu  erklären,  daß 
mitunter  gerade  die  letzten  Glieder  leer  von  Eiern  getroffen  werden. 
Der  Deckel  des  Eies  öffnet  sich  nach  Ausbildung  einer  bewimperten, 
kugeligen  Onkosphäre.  Letztere  schwärmt  aus  und  bewegt  sich 
im  Wasser  mittels  des  Wimperkleides  (Fig.  88).  Sie  wird  von  Fischen*) 
aufgenommen.  In  der  Muskulatur  entwickelt  sich  als  Finnenstadium 
ein  Plerocer coid.  Dieses  hat  schon  das  Aussehen  des  Scolex,  ist 
solide,  mit  eingezogenem  Kopfe  am  Vorderende.  Länge  bis  30  mm. 

*)  Braun,  Zoo!.  An/,.  1881,  IV;  1882,  V;  Arch.  path.  Anat.  1883.  Bd.  XLII. 

Fi  Ginger,  Tierische  Parasiten  <1.  Haustiere.  12 


Fig.  89. 


( faryoph  yllacus  m utabilin. 

(Nach  V.  Car us  aus 
Claus-Grohben.) 

11'  Exkretionsorgane;  II 
Hoden;  Yd  Vas  defe- 
rens; U.v  Yesicula  semi- 
nalis ; P Penis;  Or  Ova- 
rium ; D Dotterstock ; 
Dg  Dottergang ; Ut  Ute- 
rus; lis  Iteccptaculu  m 
seminis.  ( Aus  Claus- 
Grobben.) 
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Dibothriocephalus  latus. 


Dibothriocephalus  latus  ans  dem  Darm  eines  Hundes.  (Aus  Kitt.) 


Piff.  91. 


Plcrocercoid  von  Di- 
both rioctphalus  latus. 
A mit  ausgestfilptcm, 
/{  mit  eingezogenem 
Kopf  ans  der  Musku- 
latur des  Hechtes. 

(Nach  Braun.) 


V.  des  breiten 
Grubenkopfes  beim 
Menschen  an  be- 
stimmte Örtlichkeiten  gebunden,  wo  Fische  mit  Plero- 
cercoiden  Vorkommen:  Ostseeprovinzen.  Genfer 
See  ziemlich  häutig,  Bodensee  vereinzelt,  ebenso 
bayrische  Seen. 

In  Italien  kommt  dieser  Bandwurm  in  Piemont  und  in 
der  Lombardei  vor.  Das  Plerocercoid  wurde  von  Alessan- 
drini  in  Fischen  aus  der  Umgebung  von  Rom  gefunden. 
Ciurea  (Z.  F.  M.  XXI.)  hat  wegen  des  relativ  häufigen  Vor- 
kommens des  Bandwurmes  beim  Menschen  in  Rumänien  syste- 
matische Untersuchungen  bei  Fischen  vorgenommen  und  in 
einem  großen  Prozentsätze,  besonders  bei  Barschen,  Plero- 
cercoide.  gefunden. 


Fig.  90. 


V.  de»  Plero- 
cercoids  in  Mus- 
kulatur, Leber.  Milz. 

Geschlechtsdrüsen. 
Darmwand  von 
Süßwasserfischen 
(Quappe,  Hecht, 
Barsch,  Forelle. 
Asche,  Maräne 
und  andere). 

Wird  diese 
Finne  vom  Men- 
schen, Hunde  oder 
von  der  Katze  auf- 


genommen. so  ent- 
wickelt sich  der 
Bandwurm.  Wachs- 
tum desselben  sehr 
rasch,  täglich  31  bis 
32  Glieder  (8 — 9 cm). 
Nach  24  Tagen  ist 
der  Wurm  schon 
geschlechtsreif  und 
die  Eier  erscheinen 
in  den  Fäzes. 


Dibothriocepbalus  cordatus,  Ligula  avium. 
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2.  Dibothriocephalus  cordatus  Leuck. 

Länge  etwas  über  1 vi.  Kopf  herz- 
förmig, Halsteil  fehlt. 

V.  Darm  des  Hundes  in  Grönland. 
Zu  dieser  Gruppe  gehöi’en  ferner 
noch  folgende  häufigere  Fischparasiten: 


Im  übrigen  Deutschland  und  in  Österreich  kommt  er  nur  ein- 
geschleppt vor.  Menschen  mit  Grubenkopf  leiden  an  Anämie,  bedingt 
durch  ein  vom  Bandwurm  ausgeschiedenes, 
enzymartiges  Gift,  welches  die  roten  Blut- 
körperchen zerstört  (vgl.  Allg.  T.). 

Die  bei  Hunden*)  und  Katzen 
beobachteten  Grubenköpfe  sind  kleiner  als 
die  des  Menschen. 


1.  Dibothriocephalus  infundibuliformis 

mit  spatelförmigen  Kopf;  in  den  Pylorus- 
anhängen  der  Seeforelle. 


Dibothriocephalus  cordatus. 

(Aus  Schmarda.) 

a Kopf  von  oben ; b Kopf  von  unten ; 
c Querschnitt  des  Kopfes,  um  die  Saug- 
gruben darzustellen  ; d eine  Reihe  reifer 
Proglottiden. 


Fig.  93. 


2.  Ligula  avium  BL,  der  Riemenwurm. 

Das  Finnenstadium  lebt  in  der 
Bauchhöhle  verschiedener  karpfen- 

Fig.  94. 


Ligula  avium. 


Karausche  mit  Ligula  avium. 


artiger  Fische.  Die  Gestalt  und  Größe  ähnelt  schon  der  des  geschlechts- 
reifen  Tieres,  welches  im  Darm  von  Wasservögeln  vorkommt.  Länge 

*)  Alessandrini,  Ctrbl.  Bakt.  lief.,  Bd.  XL. 


12* 
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Cyclophyllidea. 


gewöhnlich  20 — 30  cm.  Körper  riemenartig,  ungegliedert,  weih. 
Kein  deutlich  abgesetzter  Kopf.  Am  Vorderende  zwei  ganz  seichte 
Sauggruben.  Durch  die  häufig  in  der  Mehrzahl  vorkommenden  Würmer 
kann  die  Bauchwand  zum  Platzen  gebracht  werden,  und  die  Fische 
gehen  zugrunde.  Die  Würmer  gelangen  ins  Freie  und  werden  von 
Wasservögeln  aufgenommen,  in  deren  Darm  sich  bei  den  Würmern 
in  kurzer  Zeit  die  Geschlechtsorgane  entwickeln. 

3.  Schistocephalus  dimorphus  Crepl. 
mit  deutlicher  Gliederung;  in  der  Bauchhöhle  des  Stichlings. 

4.  Triaenophorus  noduhsus  Pall. 

mit  schwachen  Sauggruben  und  vier  dreizinkigen  Haken  am  Scheitel. 

V.  Geschlechtsreif  im  Darm  von  Hechten;  das  eingekapselte 
Finnenstadium  in  der  Leber  von  Weißfischen  und  Seesaib- 
lingen. bei  letzteren  mitunter  in  großer  Menge,  so  beim  Saibling  des 
Königsees. 

NB.  Plerocercoides  Baületi  Kai  11. 

10 — 20  mm  lang,  1 — 2 mm  breit.  Kontraktiler  Körper.  Vorderende 
mit  Längsspalt.  Kopf  schwer  ausstülpbar.  ohne  Rostellum  und  Haken, 
mit  vier  elliptischen,  gewöhnlich  schwärzlich  gefärbten  Saugnäpfen. 
Hinterleib  verschmälert.  Kalkkörperchen  im  ganzen  Körper. 

V.  Im  Peritoneum  des  Hundes  und  der  Katze. 

Lit. : Xenmann,  Mal.  paras. 

V.  Tribus  Cyclophyllidea. 

Vier  muskulöse  Saugnäpfe  und  häutig  ein  Rostellum  mit  ein- 
fachem oder  doppeltem  Hakenkranz.  Proglottiden  meist  mit  rand- 
ständigem  Genitalporus. 

Uterus  geschlossen.  Finnen  cysticerk  oder  cysticerkoid. 
a)  Fam.  Mcsocestoididae. 

Vier  Saugnäpfe;  Genitalöffnung  in  der  Mitte  der  Bauch- 
fläche. 

Mesocestoides  lineatus  Goeze. 

(T.  Utteruta,  T.  ca/iis  lagopodis.) 

300—500  mm  lang,  bis  2—3  mm  breit.  Der  Körper  besitzt  be- 
züglich der  Gestalt  der  Glieder  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  Dipy- 
lidium  caninum;  schwach  rötlich  gefärbt,  durchscheinend.  Kopf  keulen- 
förmig abgestutzt.  Kein  Rostellum. 


Anoplocephalidae. 
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Vier  ovale  Saugnäpfe  mit  schlitzförmiger  Öffnung.  Die  ersten 
Glieder  sehr  kurz,  die  folgenden  bald  quadratisch,  mit  etwas  konvexen 
Seitenrändern  und  hinteren  vorspringenden  Ecken.  Die  letzten  Glieder 
kürbiskernartig;  in  der  Mitte  der  sackförmige  Uterus. 

V.  Im  Darm  des  Hundes,  besonders  auf  Island.  In  Österreich 
scheint  er  kaum  vorzukommen. 

Mesocestoicles  imbutiformis  Polon. 

8 mm  lang.  Scolex  sehr  klein,  unbewaffnet.  Saugnäpfe  scheibenförmig. 
Kein  Hals.  Die  ersten  Glieder  linienförmig,  die  folgenden  glockenförmig,  an 
Größe  zunehmend.  Die  elliptischen  Genitalöffnungen  flächenständig. 

V.  Bei  der  Wildgans  und  Ente. 

Lit. : Hamann,  Z.  wiss.  Zool.  1885,  Bd.  XLli. 

b)  Fam.  Anoplocephalidae. 

Scolex  meist  unbewaffnet,  kugelig.  Saugnäpfe  groß,  Proglottiden 
kurz  und  breit.  Genitalapparat  einfach  oder  gedoppelt.  Genitalpoi’i  rand- 
ständig. 

Die  Embryonalschalen  sind  dick,  fast  immer  in  zwei  Hörner  aus- 
laufend. Die  Entwicklung  ist  noch  unbekannt.  Diese  Bandwürmer  leben 
in  geschlechtsreifem  Zustande  sämtlich  im  Darm  der  Pflanzenfresser. 

Sechs  Gattungen : 

a)  Anoplocephala.  Glieder  kurz  und  breit.  Geschlechtspori 
unilateral.  Bandwürmer  des  Pferdes. 

ß)  Andrya.  Geschlechtspori  unilateral.  Bei  Nagetieren. 

Y)  Moniezia.  Uterus  und  Geschlechtspori  doppelt.  Bei  Wieder- 
käuern. 

8)  Thysanosoma.  Uterus  einfach,  Geschlechtspori  doppelt  oder 
einfach  und  unregelmäßig  alternierend.  Eier  in  schlauchförmigen 
Säcken.  Bei  Wiederkäuern. 

s)  Stilesia.  Genitalpori  unregelmäßig  alternierend;  Eier  nicht 
in  Spicken.  Bei  Wiederkäuern. 

C)  Ctenotaenia.  Genitalpori  doppelt.  Beim  Hasen  und  Kaninchen. 
«)  Gattung  Anoplocephala. 

Proglottiden  sehr  breit,  kurz  und  dick.  Sie  decken  sich  zum 
I eil,  wodurch  sie  wie  ineinander  geschoben  erscheinen. 

Genitalpapillen  nur  auf  einer  Seite  (unilateral).  Uterus  der  Quere 
nach  gelagert. 

Parasiten  des  Pferdes. 
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Anoplocephaln  plicata,  Anoplocephala  perfoliata. 


Bestimmungschlüssel  fn.  Rai  11). 

Tr  ci  „ ( ohne  Läppchen:  A.  plicata: 

Ivopt  sehr  groß  X1  1 ’ 

| mit  Läppchen : A.  perfoliata. 

Kopf  klein,  ohne  Läppchen:  A.  mamillana. 

1.  Anoplocephala  plicata  Zeder. 

Länge  90 — 800  mm.  Kopf  sehr  groß,  plump, 
viereckig,  an  den  Ecken  abgerundet,  dorsoventral 
etwas  abgeplattet,  4 — 6 mm  breit. 

Sangnäpfe  nach  vorne  sehend.  Der  kurze 
Hals  ist  von  dem  Kopfe  überdeckt.  Die  Glieder 
erreichen  sehr  rasch  eine  Breite  von  8 — 20  mm. 
■welches  Maß  sie  dann  bis  nahezu  zum  Ende  bei- 
behalten. Erst  die  letzten  Glieder  werden  wieder 
schmäler.  Oft  läuft  das  Ende  spitz  zu.  Die  Hinter- 
ecken der  Glieder  stehen  stark  vor,  der  Rand  er- 
scheint dadurch  wie  gesägt. 

Eier  rundlich  oder  polyedrisch. 

Anoplocephala  plicata.  V.  Ziemlich  selten;  im  Dünndarm  des 

Pferdes,  noch  seltener  im  Magen. 

i • t 

2.  Anoplocephala  perfoliata  Goeze. 

20—80  mm  lang.  Kopf  sehr  groß,  kurz,  viereckig,  mit  abgerun- 
deten Ecken,  von  vorne  her  abgeplattet;  2 — 4 mm  breit;  die  Saug- 
näpfe nach  vorne  sehend.  Kein  Hals.  Der  Kopf  besitzt  auf  beiden 
Flächen  ie  zwei  Läppchen,  welche  nach  rückwärts  gerichtet  sind. 

Die  Glieder  verbreitern  sich  rasch, 
erreichen  in  der  Mitte  ihre  größte  Breite, 
um  sich  dann  wieder  zu  verschmälern. 

Die  Gestalt  des  Wurmes  ähnelt  dann 
der  eines  Kürbiskernes. 

Meist  sind  jedoch  viele  Glieder  abge- 
gangen, so  daß  das  Ende  breit  erscheint. 
Die  größte  Breite  beträgt  bis  12  mm. 

Wir  treffen  jedoch  die  verschiedensten 
Abstufungen,  mitunter  bei  einer  Länge  von 
50  mm  bloß  eine  größte  Breite  von  4 mm, 
welche  ziemlich  konstant  bleibt ; dann  wieder 
bei  bloß  30  mm  langen  Würmern  eine  Breite 


Fig.  96. 


Anoplocephala  plicata.  SohoitolanBioht. 


Anoplocephala  perfoliata. 


183 


von  12  mm,  wobei  Anfang  und  Ende  verschmächtigt  sind.  Bei  den  Exemplaren, 
deren  Ende  aus  sieb  immer  mehr  verschmälernden  Proglottiden  bestehen,  erweisen 
sich  letztere  nicht  als  geschlechts- 
reif, während  bei  den  Exemplaren  Fig.  97. 


mit  abgestutzten  Enden  die  letzten 
Glieder  geschlechtsreif  sind. 

Die  Glieder  lösen  sich  sehr 
leicht  ab.  Sie  unterscheiden  sich 
wesentlich  von  den  Proglottiden 
anderer  Bandwürmer.  Sie  sind  sehr 
breit,  ziemlich  dick  und  von  einer 
Ausdehnung  in  die  Länge  kann 
kaum  die  Rede  sein. 

Sie  machen  den  Eindruck 
eines  elliptischen  Blattes.  Die 
Dicke  entspricht  der  Proglottiden- 
länge.  Der  ziemlich  breite  Rand 
ist  durchscheinend,  verdünnt,  und 
besitzt  fächerförmig  gestellte  Fält- 
chen.  Das  dickere,  opake,  quer- 
gestellte, zentrale  Innenfeld  enthält 
die  Geschlechtsorgane  und  stellt 
jene  Fläche  dar,  in  welcher  die 
Proglottiden  miteinander  verwach- 
sen sind.  Die  periphere  Zone  läuft 
in  einen  scharfen  Rand  aus  und 
besitzt  freie  Flächen,  welche  an 
der  Oberfläche  des  Wurmes  blatt- 
artig vorragen.  Auch  sonst  zeigt 
der  Aufbau  manche  Eigenheiten 
(Kahane,  Z.  w.  Zool.  Bd.  XXXIV). 

Der  Zirrus  ist  mit  kleinen 
Stacheln  besetzt.  Die  Eier  zei- 
gen die  Form  eines  sphärischen 
Tetraeders. 

V.D  iinnd  arm  und  Dick- 
darm des  Pferdes;  nicht  all- 
zuhäufig. jedoch  dann  immer 
in  sehr  vielen  Exemplaren. 

Unter  25  Pferden  fand  Verf. 
einmal  diesen  Bandwurm,  dafür 

aber  hier  in  sehr  erheblicher  Menge  im  Blinddarm  und  Dickdarm  (über 
100  Stück).  In  Rußland  soll  dieser  Bandwurm  sehr  häufig  sein. 


An o ploceph ala  perfoli ata . 


Fiff.  98. 


Vorderende  von  Anoplorrphala  perfoliata . Kopf  mit  den 
beiden  Läppchen. 


184 


Anoplocephnla  niamillana,  Andrya  witnerosu. 


3.  Anoplocephala  mnmülann  Mehlis. 

Länge  6 — 50  mm.  grüßte  Breite  4 mm.  Kopf  klein,  viereckig, 
mit  abgerundeten  Ecken.  0 7 mm  breit,  oft  eingezogen  in  die  ersten 
Glieder  der  Kette. 

Die  Saugnäpfe  seitlich;  sie  besitzen  die  Form  von  spaltförmigen 
Gruben.  Kein  Ilals.  Glieder  breit  und  kurz.  Ränder  gezähnelt. 

Gescklechtspapillen  stark  vorspringend. 
Zirrus  mitunter  ausgestülpt.  Eier  oblong. 

V.  Jejunum  und  Ileum  des  Pferdes. 

Graf  fand  bei  einem  an  Erschöpfung  und  all- 
gemeiner Anämie  zugrunde  gegangenen  Pferde  als 
Todesursache  eine  kolossale  Menge  von  Anopl.  mamil- 
lana  im  Dünndarm  neben  einigen  Exemplaren  von 
Anopl.  plicata  und  Ascar.  mecjalocephala. 

ß)  Gattung  Andrya. 
Geschlechtsöffnungen  unilateral. 

V.  Bei  Nagern. 

1.  Andrya  pectinata  Zeder. 

(T.  rhopalocephala.^ 

60 — 80  cm  lang,  5 mm  breit.  Kopf  groß. 
Hals  breit.  Saugnäpfe  mächtig,  stark  vorsprin- 
gend. Glieder  trapezförmig,  beiläufig  so  lang, 
wie  breit.  Genitalöffnungen  im  hinteren  Viertel 
des  Seitenrandes. 

V.  Dünndarm  des  Hasen. 

2.  Andrya  cuniculi  R.  Bl. 

(Taenia  rhopalocephala . ) 

Bis  Im  lang,  8 mm  breit.  Kopf  klein.  Hals  dünn.  Geschlechts- 
Öffnungen  etwas  hinter  der  Mitte  des  Seitenrandes. 

V.  Kaninchen  und  Hase  (Stroh). 

3.  Andrya  wimerosa  Mz. 

(Ana p locepha la  u> i m erosa.) 

Kaum  1 cm  lang,  L5  mm  breit.  Kopf  dick.  Kein  Hals.  I nge- 
fähr  10  Glieder,  welche  am  Hinderrande  Fransen  tragen.  Geschlechts- 
öffnungen seitlich  am  hinteren  Winkel  ausmündend. 

V.  Kaninchen. 

Ult.. : liielim,  Studien  an  Zestoden.  Halle  1881. 


Fig.  99. 


Anoplocephala  niamillana.  nie 
Zirren  sind  ausgestülpt. 


llrnun,  Kaninchcnkrkb.  1907. 


Moniezia  expansa. 
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7)  Gattung  Moniezia. 


Genitalöffnungen  und  Uterus  doppelt.  Glieder  breiter  als  lang. 
V.  Darm  der  Wiederkäuer. 


1.  Moniezia  expansa 

Rud. 

4 — 10  m lang 
und  noch  länger;  ist 
der  längste  Band- 
wurm der  Haustiere. 

Vorderkörper  weiß- 
lich. Hinterleib  gelb- 
lich gefärbt.  Kopf 
kubisch  oder  kuge- 
lig, leicht  gelappt, 

Saugnäpfe  mittel- 
groß , nach  vorne 
sehend.  Hals  kurz 
oder  fehlend. 

Die  Glieder 
stets  viel  breiter  als 
lang,  an  Größe  nach 
rückwärts  zuneh- 
mend; die  reifen 
Glieder  16 — 30  mm 
breit,  3 mm  lang. 

Die  beiderseits  ange- 
legten Geschlechts- 
öffnungen sind  von  Moniezia  expansa.  {Js acli  Kästenbaum.) 

einem  Walle  umge- 
ben. In  demselben  ist  der  Fig.  101. 

Zirrus  wahrnehmbar.  Die 


Geschlechtspapillen  springen 
an  den  Rändern  vor.  Am 
Hinterrande  der  Glieder  lie- 
gen die  sogenannten  Inter- 
proglottaldrüsen,  d.  h. 
einzellige  Drüsen,  welche 
hier  gruppenweise  in  linear 
angeordnete  Blindsäckchen 


Proglottiden  von  Moniezia  expansa.  (Nach  Csokor.) 
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Moniezia  denticulata,  Monie/.ia  planissiroa. 


der  Kürperdecke  einmünden.  Die  Glieder  sind  dünn  und  durch- 
scheinend. Die  Stämme  des  Wassergefäßsystems  und  die  Geschlechts- 
organe sind  daher  schon  in  frischem  Zustande,  noch  besser  bei  ein- 
getrockneten Exemplaren  sichtbar.  Die  Eier  sind  kugelig,  unregel- 
mäßig in  den  Gliedern  zerstreut. 

V.  Der  häufigste  Bandwurm  des  Schafes;  mitunter  auch  im 
Darm  der  Ziege,  des  Rindes  und  Rehs. 

Bei  vereinzeltem  Auftreten  kann  jede  Krankheitserscheinung 
fehlen.  Mitunter  tritt  der  Wurm  jedoch  massenhaft  und  endemisch 
auf  und  erzeugt  dann  die  sogenannte  Band  wurm  seuche  der 
Schafe.  Die  Hauptsymptome  dieser  Erkrankung  sind  Abmagerung,  Ver- 
dauungsstörungen, Bleichsucht,  schließlich  Durchfälle.  Der  Tod  tritt 
durch  Erschöpfung  ein. 


2.  Moniezia  denticulata  Rud. 

320 — 400  mm  lang.  Kopf  ziemlich  klein,  mit  mittelgroßen,  nach 
vorne  sehenden  Saugnäpfen.  Die  Glieder  sehr  breit  und  kurz,  sie 
nehmen  rasch  an  Breite,  weniger  an  Länge  zu.  Die  größte  Breite  beträgt 
13- — 25  mm.  25  mm  hinter  dem  Kopfe  sind  sie  4 mm  breit.  Hinter- 
rand der  Glieder  wellig.  Geschlechtsüffnungen  jederseits  in  der  hin- 
teren Hälfte  des  Gliedrandes.  Interproglottaldrüsen  fehlen. 

V.  Dünndarm  des  Rindes,  seltener  des  Schafes. 

3.  Moniezia  trigonophora  Stiles  und  Hassal. 

Bis  2 m lang;  gelblich  gefärbt.  Saugnäpfe  mit  schlitzförmigen 
Öffnungen.  Hals  dünn. 

V.  Darm  des  Schafes  (Frankreich,  Nordamerika). 

4.  Moniezia  Benedeni  Moniez. 

Länge  4 m.  Kopf  groß,  viereckig,  scharf  vom  Halse  abgegrenzt. 
Saugnäpfe  vorspringend,  schief  nach  vorne  sehend,  mit  kreisförmiger 
Öffnung.  Sie  berühren  sich  nahezu.  Hals  25  mm  lang. 

V.  Dünndarm  von  Schaf  und  Rind. 

5.  Moniezia  planissima  Stiles  und  Hassal. 

1 — 2 m lang,  gelblich.  Kopf  viereckig,  die  Saugnäpfe  an  den 
Ecken;  Hals  ziemlich  breit.  Die  dünnen  Glieder  äußerst  kurz  und 
breit;  die  reifen  Glieder  1 — l'7ö  mm  lang  und  12 — 26  mm  breit. 

Genitalöffnung  vor  der  Mitte  des  Seitenrandes. 

V.  Dünndarm  von  Schaf  und  Rind  (Frankreich.  Nordamerika). 


Moniezia  alba,  Thysanosoma  actinioides. 
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6‘.  Moniezia  alba  Perroncito. 

0-6— 2-5  m lang.  Kopf  kugelig,  viereckig,  groß  (bis  P4  mm  breit). 
Saugnäpfe  schief  nach  vorne  und  außen  schauend.  Hals  1'5  5 mm  lang. 

Glieder  dick,  undurchsichtig,  relativ  schmal,  nicht 
breiter  als  10  — 12  mm,  mitunter  sogar  länger  als  breit. 

Genitalöffnungen  in  der  vorderen  Hälfte  des 
Seitenrandes. 

V.  Dünndarm  vom  Rinde,  selten  Schaf. 

7.  Moniezia  Neumanni  Mz. 

50 — 70  cm  lang. 

V.  Dünndarm  des  Schafes  (Lille). 

Moniezia  crucigera  Nitseh  (T.  crucigera)  beim  Reh. 

8)  Gattung  Thysanosoma. 

Uterus  einfach,  quer  gestellt,  mit  schlauch- 
förmigen Säcken.  Genitalpori  doppelt  oder  einfach 
und  alternierend. 

V.  Darm  der  Wiederkäuer. 

1.  Thysanosoma  ovillum  Rivolta. 

( Taenia  ovilla  = Thys.  Giardi.) 

Länge  2 m und  darüber.  Breite  5 — 10  mm. 

Genitalpori  meist  einfach  und  alternierend,  in  manchen  Gliedern 
jedoch  doppelt.  Glieder  sehr  breit  nnd  kurz.  Eier  in  Gruppen  zu 
6 — 10  Stück. 

V.  Rind  und  Schaf. 

(Lungwitz,  A.  w.  pr.  T.  Bd.  XXI.) 

2.  Thysanosoma  actinioides  Die  sing. 

(T.  fimbriata.) 

150 — 300  mm  lang.  Kopf  viereckig,  1 — R5  mm  breit.  Die  Glieder  am 
Hinterrande  an  analogen  Stellen  mit  kegelförmigen  Lappen  besetzt.  Proglot- 
tiden  bis  5 — 8 mm  breit,  0‘4— 0-6  mm  lang. 

V.  Beim  Schafe  in  Nordamerika. 

e)  Gattung  Stilesia. 

Geschlechtsöffnungen  einfach,  unregelmäßig  alternierend.  Embryo- 
nalschalen ohne  Ilornfortsätze. 

Uterus  quergestellt,  ohne  Blindsäcke. 


Fig.  102. 


Scolex  von  Moniezia  alba. 
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Stilosia  globipunctuta,  Ctenotaenia  Leackarti. 


1.  Stilesia  globipunctata  Riv. 

Länge  45  60  c/»,  Breite  bis  T b mm.  Durchscheinender,  dünner 

Ki» per.  Zwei  Uterusanlagen  in  jedem  Gliede:  diese  als  Punkte 
sichtbar. 

Beim  Schafe  (Italien  und  Indien). 

2.  Stilesia  centripunctafa  Riv. 

2 75  m lang,  bis  4 mrn  breit;  Saugnäpfe  länglich  zylindrisch. 

Proglottiden  gegen  das  Ende  bloß  1 mm  breit  und  sehr  kurz 
(Vs  mm).  Uterus  in  der  Mitte  als  weißer  Punkt  sichtbar. 

V.  Beim  Schaf  (Italien,  Algier). 

Cj  Gattung  Ctenotaenia. 

Genitalpori  doppelt. 

Ctenotaenia  pectinata  Goeze. 

( Taenia  pectinata,  Dipylidium  pectinatum.) 

18 — 40  cm  lang.  Kopf  sehr  klein,  mit  elliptischen,  längsgestellten 
Saugnäpfen  und  unregelmäßiger  Öffnung.  Kein  Hals.  Glieder  immer 
viel  breiter  als  lane:. 

o 

V.  Beim  Hasen. 

Ctenotaenia  Goesei. 

40 — 80  cm.  Kopf  ziemlich  groß. 

V.  Kaninchen. 

Ctenotaenia  Leackarti. 

Bis  80  cm.  Hals  breit,  Kopf  klein. 

V.  Kaninchen. 

Lit.  über  die  Bandwürmer  der  Wiederkäuer:  Stiles  u.  Hassal,  A Kev.  of  the  ad.  Cest.  of 
C'attle,  Sbeep  and  allied  Animais.  U.  S.  Dep.  of  Agricuit.  Bur.  of  Animal  Industr.  Bd.  IV,  Washington 
1893.  — Curtice,  The  Animal  Parasites  of  Sheep.  Washington  1890.  — Perroncito,  I Parassiti  del- 
l'uomo  e degli  animali  utili.  Mailand  1882.  — Moniez,  Sur  le  Taenia  Giardi  et  sur  quelques  especes  du 
groupe  des  inermes.  C.  R.  Acad.  d.  sc.  1879,  Bd.  LXXXVHI. 

Am  häufigsten  kommt  bei  uns  Moniezia  expansa  und  alba  bei 
Schafen  vor. 

Die  drei  wichtigsten  Rinderbandwürmer  Moniezia  expansa, 
alba  und  denticulata , von  welchen  der  letztere  der  häufigste  ist,  unter- 
scheiden sich  folgendermaßen  (Neumann): 

il/o»,  expansa:  Glieder  durchscheinend,  sehr  breit. 

Man.  denticulata:  Glieder  dick,  sehr  kurz  und  breit. 

Mon.  alba:  Glieder  verhältnismäßig  schmal  und  lang. 
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Davainoidao. 


c)  Fam.  Davaineidae. 
Gattung  Davainea. 


Bandwürmer  von  geringer  oder  mittlerer  Größe. 
Rosteilum  zurückziehbar,  mit  einem  doppelten  Kranze  von 
sehr  zahlreichen,  kleinen  hammerförmigen  Haken. 


° , zahlreiche  Glieder,  f 280  Haken:  D.  cesticillus. 

ir6DQ  y ' 

Rosteilum  mit  | 100  Haken:  D.  echinolothrida. 
Genitalöflnungen  einseitig,  j 200  Haken:  D.  tetragona. 


0-5 — 1'5  mm  lang,  0 2 — 0'5  mm  breit.  Kopf  viereckig,  nach  rück- 
wärts halsartig  abgeschnürt.  Rosteilum  retraktil,  mit  einem  Kranz  von 
80  kleinen  Haken.  Saugnäpfe  ziemlich  klein. 


Nur  2 — 5 Glieder.  Genitalöflnungen  alter- 


Darm  ab  und  entwickeln  sich  selbständig  bis  zu 
einer  Länge  von  2 mm.  Eier  groß  (0‘5  mm). 

V.  Darm  des  Huhnes. 

Nach  Grassi*)  und  Rovelli  lebt  das  Cysti- 
cercoid  in  Limaxarten. 

Nach  Mazzanti  werden  schwere,  mitunter  tödliche 
Entzündungen  des  Darmes  (vorzugsweise  des  Duodenums 
durch  diesen  Wurm  hervorgerufen. 


130  min  an.  Breite  1 — 2 mm.  Kopf  kugelig,  Rostel- 


lum  kaum  vorstehend,  scheibenförmig,  an  der  Basis  mit  einem  glatten 
Ring;  mit  einem  doppelten  Kranz  von  208  sehr  hinfälligen  Haken: 
der  Griff  derselben  sehr  kurz,  das  freie  Ende  stark  verlängert.  Saug- 


Saugnäpfe  bewaffnet  mit  mehreren  Reihen  feiner 
Häkchen. 


Haken  von 


V.  Dünndarm  des  Geflügels. 

O 


Davainea. 


Bestimmungs schlüssel  (Rai  11.). 


5 Glieder.  Rostellum  \ ,,  , 

80  Haken: 


mit 


80  Haken:  D.  proglottina. 


Rostellum  mit 

Lit.  sielie  Hymenolepinidae. 


60  Haken : D.  crassula. 


1.  Davainea  proglottina  Dav. 


Fig.  104.  nierend.  Die  letzten  Glieder  trennen  sich  noch  im 


2.  Davainea  cesticillus  Mol  in. 

Länge  9 — 45  mm,  andere  Autoren  geben  bis 


*)  Ctrbl.  Bakt,  1988,  III. 


Davainea  echinobothrida,  Davainea  crassula.  191 

näpfe  wenig  vorspringend,  kein  Hals.  Die  ersten  Glieder  selir  kurz, 
breiter  als  lang,  später  fast  quadratisch.  Genitalpori  unregelmäßig 
alternierend. 

V.  Dünndarm  des  Huhnes. 

Nach  Grassi  und  Rovelli  soll  der  Zwischenwirt  ein  Käfer  oder 
Schmetterling  sein. 

3.  Davainea  echinobothrida  Megnin. 

50— 100  mm  lang,  1—2  mm  breit.  Kopf  klein,  kubisch;  an  seinem 
Scheitel  ein  Trichter  mit  einem  doppelten  Kranze  von  100  kleinen 
Häkchen  von  8 [i  Länge.  Die  Saugnäpfe  sehr  groß,  mit  7 Reihen  von 
rosendornähnlichen  Häkchen.  Bei  zunehmendem  Alter  fallen  diese 
Häkchen  allmählich  ab.  Ein  Hals  fehlt. 

Die  ersten  Glieder  sehr  kurz,  die  folgenden  von  zunehmender 
Größe,  der  Hinterrand  gewellt;  die  Hinterecken  immer  sägezahnartig 
vorstehend.  Genitalöffnungen  alternierend.  Die  Eier  kugelig,  immer  zu 
6 — 7 in  kleinen  runden  Hüllen. 

V.  Beim  Huhn  (Taube  und  Fasan). 

4.  Davamea  tetragona  Mol. 

12 — 90  (nach  Piana  bis  200)  mm  lang,  l-5  — 3 mm  breit,  Kopf 
klein,  viereckig.  Rosteilum  mit  einem  doppelten  Kranz  von  200  Häk- 
chen von  6 |J.  Länge.  Die  fast  viereckigen  Saugnäpfe  mit  7 — 8 kon- 
zentrischen Reihen  von  ungleich  großen  Häkchen  ausgestattet.  Hals 
sehr  lang.  Die  ersten  Glieder  sehr  kurz,  die  letzten  fast  quadratisch. 
Die  Genitalöffnungen  unilateral,  in  der  Mitte  des  Proglottideni’andes. 
Die  Eier  in  Gruppen  von  5 — 20  Stück. 

V.  Darm  des  Huhnes  (Italien). 

Ein  möglicherweise  zu  ihm  gehöriges  Cysticercoid  wurde  in 
kleinen  Schnecken  gefunden. 

Wurde  von  Ratz  (Z.  F.  M.  X.)  als  Erreger  seuchenhafter  Erkrankungen 
bei  jungen  Hühnern  in  Ungarn  beobachtet.  Der  Scolex  dringt  tief  in  die  Darm- 
wand ein  und  verursacht  Darmentzündung,  außerdem  die  Bildung  von  Knötchen, 
in  welchen  der  Scolex  steckt. 

Über  die  Unterscheidung  von  Dav.  tetragona  und  echinobothrida-. 
Ransom,  Ctrbl.  Bakt.  Ref.,  Bd.  XXXVII. 

5.  Davainea  crassula  Rud. 

200 — 400  mm  lang,  4 mm  breit.  Kopf  eiförmig.  Rostellum  stumpf, 
mit  60  Häkchen  von  10 — 11  M.  Länge.  Saugnäpfe  rund,  mit  Dornen 
besetzt.  Hals  ziemlich  lang.  Die  ersten  Glieder  sehr  kurz,  die  folgen- 


1 1)2 


Dilepiniüae. 


den  länger  und  breiter,  die  letzten  trichterförmig.  Genitalöffnungen 
unilateral.  Die  Eier  zu  10 — 12  in  Hüllen. 

V.  ln  einzelnen  Fällen  bei  Tauben  beobachtet. 

0.  Davainea  Friedbergert  Linst. 

200  mm  lang,  2 — 3 mm  breit.  Rostellum  mit  150  Häkchen,  in 
zwei  Reihen;  die  Saugnäpfe  kurz,  elliptisch,  von  an  der  Basis  zwei- 
lappigen Dornen  umstellt.  Die  letzten  Glieder  sind  fast  kreisförmig, 
rötlich  gelb  gefärbt.  Genitalöffnung  unilateral. 

V.  Im  Darm  des  Fasans;  mitunter  bei  jungen  Individuen  in 
großer  Anzahl;  erzeugt  eine  tödliche  Darmentzündung. 

7.  Taenia  cantaniana  Polonio. 

13  mm  lang;  Kopf  kugelig,  mit  sehr  kurzem  Rostellum.  Saug- 
näpfe groß.  Die  ersten  Glieder  glockenförmig.  Genitalpori  unilateral. 

V.  Wurde  beim  Truthahn,  Perlhuhn  und  Fasan  gefunden. 
Schermer  beschreibt  eine  durch  diesen  Parasiten  verursachte  Epi- 
demie bei  Truthahnkücken. 

d)  Farn.  Dilepinidae. 

Meist  mit  bewaffnetem  Rostellum.  Saugnäpfe  unbewaffnet. 

Genitalpori  randständig.  Geschlechtsorgane  einfach  oder  doppelt. 
Uterus  verschieden  gestaltet. 

V.  In  Säugetieren  und  Vögeln. 


J)i pyliifi ti  nt  ran  in  u nt . 


1.  Dipylidium  caninum  L. 

(Taenia  cucutnerina),  kürbiskernartiger 
Bandwurm. 

Länge  100 — 400  mm.  Breite 
bis  3 mm\  ziemlich  dünner  Band- 
wurm. Die  reifen  Glieder  rötlich 
gefärbt. 

Kopfklein.  Rostellum  keu- 
lenförmig, in  einen  Trichter 
am  Scheitel  des  Kopfes  einzieh- 
bar. mit  drei  oder  vier  Reihen 
rosendornartiger.  ziemlich  klei- 
ner Haken.  (Anstatt  des  Griffes  ist 
eine  Platte  vorhanden,  in  welche 


Dipylidium  caninum. 
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Fig.  10G. 


IiostelHnn  von  DipulitUma  ca- 
nimm  von  der  Katze.  (Nach 
Csokor.) 


Fig.  107. 


Vfe; 


der  Haken  eingepflanzt  ist.)  Saugnäpfe  elliptisch,  ziemlich  groß.  Hals 
kurz,  gegen  den  Kopf  abgeschnürt. 

Die  Glieder  nur  sehr  allmählich  an  Breite 
zunehmend;  die  ersten  sehr  kurz  und  schmal, 
x-asch  an  Länge  zunehmend,  sehr  bald  quadra- 
tisch. die  übrigen  Glieder  viel  länger  als  breit. 

Die  Ecken  abgeschrägt,  dadurch  eine  Ähnlich- 
keit mit  der  Gestalt  eines  Kürbiskernes.  Die 
gescklecktsi-eifen  Glieder  sind  8 — 10  nun  breit, 
im  frischen  Zustande  sehr  beweglich. 

Doppelte  Anlage  der  Geschlechts- 
wege. welche  beiderseits  in  der  Randmitte  aus- 
münden. Die  Eier  nehmen  bei  reifen  Gliedern  den  ganzen  Innenraum 
ein.  Sie  sind  in  Taschen  des  Uterus  gelagert  und  in  Gruppen  in 
eine  gemeinsame  rötliche  Dottermasse  (nach  Art  einer  Morula)  einge- 
bettet. Jedes  Ei  zeigt  schon  die  doppelte  Schale  und  die  Onkosphäre. 
Die  Länge  der  letzteren  beträgt  40  u. 

Als  Zwischenwirt  wurde  zuerst  von  Melnikow*) 
und  Leuc.kart  der  Hundehaarling,  Trichodectes 
canis,  erkannt,  in  dessen  Leibeshöhle  die  genannten 
Forscher  das  Cysticercoid  des  Bandwurmes  als  weiße 
Körperchen  entdeckten.  Diese  Finnenform  entbehrt 
nahezu  vollständig  einer  Blase,  besitzt  jedoch  einen 
langen  Schwanzanhang,  der  mit  den  drei  Paaren  von 
Embiyonalhäkchen  ausgestattet  ist.  VonSonsino  und 
Grassi  (Ctrbl.  Bakt.,  Bd.  IV)  wird  der  Hundefloh  (Cteno- 
cephalus  canis)  und  die  Flohlarve  als  der  eigentliche 
Zwischenwirt  angesprochen.  Sonsino  fand  das  Cysti- 
cercoid  auch  im  Menschenfloh. 

V.  Dünndarm  des  Hundes. 

Sehr  häutiger  Parasit.  In  Wien  wurde  er  vom 
Verf.  bei  der  Mehrzahl  der  Hunde  konstatiert.  Selten 
auch  beim  Menschen.  Bei  der  Katze  wurde  als  eigene 
Spezies  die  Taenia  elliptica  beschrieben,  welche  jedoch  wahrscheinlich 
mit  Dipylidium  caninum  identisch  ist. 

Ferner  hat  Ratz  in  Ungarn  noch  folgende  Katzen bandwürmer  beschrieben. 

1.  Dipylidium  Chyzeri,  sehr  ähnlich  dem  früheren;  bewohnt  außer  dem  Dünn- 
darm auch  den  Mastdarm.  Die  letzten  Glieder  sind  walzenförmig. 

*)  Arch.  Naturgesch.  1869,  Bd.  XXXV;  Grassi  und  Rovelli,  Ctrbl.  Bakt. 
1889,  Bd.  V. 
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Eine  Proglottis  von 
Dipylidi  um  caninum . 
(Aus  Seit  in  ar  d a.) 


Fiebiger,  Tierische  Parasiten  d.  Haustiere. 


13 


194 


Hytnenolepinidae. 


"•  Dipylidium  Pasquali  Ratz.  200  mm  lang;  Kopf  kugelig,  Saugnäpfe 
kreisförmig.  Haken  in  16  Reihen. 

V.  Alexandrien. 

•j.  Dipylülium  'Trinchesii,  25  mm  lang.  Saugnilpfe  vorspringend.  In  den 
Uteruskapseln  nur  je  ein  Ei. 

V.  Neapel  und  Alexandrien,  (v.  Ratz,  Ctrbl.  Bakt.  1895,  Bd.  XXI. 


Fig.  108. 


Darm  eines  Huhnes  mit 
Monopyl ul.  I nfund ilul it in. 


-•  Monopylidium  infundihulum  Bloch. 

(Taenia  = Drepanidotaenia  infundibuliformis.) 

Länge  verschieden,  bis  zu  230  mm.  Kopf 
kugelig.  Rosteilum  lang,  schmal,  zylindrisch  oder 
halbkugelig,  an  der  Spitze  aufgetrieben,  mit  einem 
einfachen  Kranze  von  16 — 20  Haken  versehen. 
Saugnäpfe  ziemlich  klein,  Hals  kurz.  Die  ersten 
Glieder  sehr  kurz,  die  folgenden  trichterförmig, 
da  der  vordere  Rand  immer  viel  kürzer  ist  als 
der  hintere.  Die  letzten  Glieder  annähernd  qua- 
dratisch. Die  Genitalüffnungen  unregelmäßig  alter- 
nierend. Der  Zirrus  dick,  mit  einigen  Borsten 
versehen.  Hoden  hinter  den  weiblichen  Geschlechts- 
drüsen. Uterus  stark  verzweigt,  löst  sich  in  Paren- 
chynikapseln  auf,  welche  meist  eine  Onkosphäre 
enthalten. 

V.  Sehr  häufig  im  Darm  des  Huhnes  (Fasan i. 
Nach  Grassi  lebt  das  Cysticercoid  in  der  Stubenfliege. 


e)  Fam.  Hymenolepinidae*) 

Scolex  meist  bewaffnet,  mit  einem  Rosteilum  und  einfachem 
Hakenkranze.  Hals  meist  kurz,  Glieder  breiter  als  lang.  Genitalpori  stets 
einseitig.  1 — 4 Hoden.  Uterus  sackförmig. 

o o 

*)  Anm.  zum  Kapitel  Geflügelzestoden.  Nack  den  neueren  Untersuchungen 
von  Cohn  und  Fuhrmann  hat  die  in  der  Folge  gebrauchte  Einteilung  Drepanido- 
taenia und  Dicranotaenia  zu  entfallen.  Fast  alle  weiterhin  angeführten  Arten  würden 
vielmehr  in  das  Genus  Hymenolepis  gehören.  (Bei  Liihe  wird  die  Einteilung  in  Dre- 
panidotaenia und  Hymenolepis  s.  str.  getroffen.)  Aus  praktischen  Gründen  folge 
ich  nichtsdestoweniger  im  wesentlichen  der  Einteilung  Railliets.  Dabei  war  für  mich 
auch  das  Bestreben  maßgebend,  den  von  Kailliet  angegebenen  Bestimmungsschlüssel 
beizubehalten,  den  durch  einen  anderen  zu  ersetzen,  meine  persönliche  Erfahrung 
nicht  ausreicht.  Im  Übrigen  muß  betont  werden,  daß  auch  nach  eigenen,  bloß  orien- 
tierenden Untersuchungen  dio  gegebene  l.isto  auch  für  unser  Hausgeflügel  nicht  voll- 
ständig ist.  Dios  gilt  auch  für  die  Da  vai  neiden.  Es  muß  diesbezüglich  auf  die  Arbeiten 
von  Wolffhügel,  Cohn  und  Fuhrmann  verwiesen  werden. 
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V.  In  Säugetieren  und  Vögeln. 

Nach  Cohn  existieren  .32  Hymenolepisarten  der  Vögel,  Fuhrmann  gibt 
jedoch  die  vierfache  Anzahl  an. 

Nach  Wolffhügel  enthielten  von  630  Vögeln  (73  Arten)  231  Individuen 
Zestoden  (35  Arten),  124  Trematoden  (20  Arten),  252  Nematoden  (24  Arten) 
und  41  Echinorhynchen  (19  Arten). 

Lit- : Fuhrmann,  Die  Zestoden  der  Vögel,  Zoolog.  Jahrb.  Suppl.,  1908.  Bd.X;  Die  Hymenolepis- 
arten  der  Vögel,  Ctrbl.  Bakt.,  Bd.  XL1I.  — Wolffhügel,  Beitrag  z.  Konntnis  d.  Vogelhelminthen.  Inaug  - 
Diss.  Freiburg.  Ctrbl.  Bakt.,  Bd.  XXVII.  — Cohn,  Zur  Anatomie  u.  Syst,  der  Vogelzestoden.  Nova  acta 
1901,  Bi.  LXXXIX.  — Zürn.  Saramelref.  über  Krkh.  d.  Vögel,  I.  Bandwürmer,  Z.  Tierm.  1898,  Bd.  II.— 
Stiles  & llassal,  Tapeworms  of  Poultry,  U.  S.  Dep.  Agric.  Bur.  anim.  ind.  Bull.  12.  Washington  1896. 
— Ransorn,  The  Tuenioid  Cestodes  of  N.  American  Birds ; U.  S.  Nat.  Mus.  Bull.  Nr.  69  (m.  Bestimmungs- 
schlüssel). — Hamann,  In  Gammarus  pulex  lebende  Cysticercoiden  mit  Schwanzanhängen.  Jen.  naturwiss. 


Zeitschr.  1889. 


a)  Gattung  Drepanidotaenia. 


Rosteilum  mit  einem  einfachen  Kranze  von  in  die  Länge  gezogenen 
Haken,  welche  einen  langen  Griff,  einen  kurzen,  schwachen  Zahnfort- 
satz und  eine  bei  Kontraktion  des  Rüssels  nach  rückwärts  gerichtete 
Kralle  besitzen.  Genitalpori  sämtlich  auf  derselben  Seite. 

Die  hieher  gehörigen  Arten  kommen  größtenteils  bei  Wasservögeln 
vor,  jedoch  auch  bei  Hühnern,  Sperlingsvögeln  und  Tauben. 

Das  Finnen  Stadium  wurde  wiederholt  bei  kleinen  Süßwasser- 
krebsen entdeckt. 

Bestimmungsschlüssel  nach  Railliet. 


8 Haken 


10  Haken 


77—80  [j,  lang 
57  [x 

31 — 25  |x  » 
65 — 72  fx  lang 
51—61  [x  » 
35 — 40  [x  » 
20-  23  ix  » 


Dr.  gracilis. 

Dr.  fasciata. 
Dr.  lanceolata. 
Dr.  anatina. 

Dr.  sinuosa. 

Dr.  seliger a. 

Dr.  tenuirostris. 


1.  Drepanidotaenia  gracilis  Zeder. 
(Hymenolepis  — T.  gracilis.) 


Länge  ungefähr 


270  mm,  Breite  1‘5 — 2 mm.  Kopf  kugelig, 


Rostellum  zylindrisch,  stumpf,  mit  acht  Haken  versehen.  Hals  sehr 
kurz.  Die  vorderen  Glieder  trichterförmig,  die  übrigen  mehr  quadratisch. 
Vorderteil  des  Körpers  sehr  dünn. 

V.  Darm  der  Gans  und  Ente. 

Cysticercoide,  welche  auf  Grund  genauer  Beobachtungen  als  Jugend- 
stadien dieses  Bandwurmes  anzusprechen  waren,  wurden  bei  niederen  Krebstieren 
(Ostrakoden  und  Copepoden)  gefunden. 


13* 
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Drepanidotaenia  fosciata,  Drepanidotaenia  lanceolaia. 


Drcpan vfotacn  ia  fas- 
data. 


~.  Drepanidotaenia  fosciata  Rud. 

( Ilymcnolepis  fasciata .) 

60 — 1 60  wm  lang,  1—2  mm  breit.  Kopf  halb- 
kugelig, zusammengedrückt,  häufig  fehlend;  Rostellum 
lang,  zylindrisch;  mit  einem  einfachen  Kranze  von 
10  Haken  versehen.  Hals  mehr  als  doppelt  so  lang 
wie  der  Kopf;  Glieder  viel  breiter  als  lang,  in  der 
Mitte  dicker;  es  läuft  daselbst  ein  dunkles  Längsband 
über  die  ganze  Bandwurmkette,  während  die  Ränder 
durchsichtig  sind. 

V.  Darm  der  Gans. 

Das  Cyßticercoid,  ausgezeichnet  durch  einen  sehr 
langen,  spiralig  gewundenen  Schwanzanhang,  wurde  von 
Mrazek  in  Cyclops  agilis  (einem  Kopepod)  gefunden  und  als 
Cercocyslis  Dr.  fasciatae  beschrieben.  80  von  100  Individuen 
dieser  Cyelopsart  beherbergten  je  eine  solche  Finne,  welche  in  ihrem  Wirtstiere 
die  Geschlechtsorgane  zur  Degeneration  brachte. 

3.  Drepanidotaenia *)  lanceolaia  Bloch. 

( Hy  in  enolepis  lan  ceo  la  ta.) 

Länge  30  — 130  wm,  Breite  5 — 18  mm.  Kopf  sehr  klein,  kugelig. 
Rostellum  zylindrisch,  an  der  Kuppe  leicht  aufgetrieben;  mit  einem 

einfachen  Kranze 
Fig.  110.  von  acht  Haken. 

Saugnäpfe  rund- 
lich. Hals  sehr 
kurz,  ebenso  wie 
der  Kopf  in  den 
Anfangsteil  der 
Kette  zurückzieh- 
bar. Die  ersten 
Glieder  sehr  kurz, 
die  nachfolgenden 
zwar  etwas  an 
Länge,  aber  noch 


/ V 


JJrcpanitlotacnia  lanceolaia.  Vorderteil  und  isolierte  Haken. 


mehr  an  Breite  zunehmend.  Gegen  das  Ende  zu  werden  die  Glieder 
wieder  schmäler.  Dadurch  bekommt  der  YY  urm  ein  lanzettförmiges 
Aussehen.  Genitalporen  einseitig.  Der  Zirms  mit  kleinen  Dornen 
versehen. 


*)  Wolffhügel,  Ctrbl.Bakt.  1904,  Bd.  XXVIII,  Besprechung  des  feineren  Baues. 


Drepanidotaenia  anatina,  Drepanidotaenia  setigera. 
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Die  Queranastomosen  der  Exkretionsorgane  fehlen;  die  weiblichen 
Drüsen  liegen  im  linken,  die  männlichen  Drüsen  im  mittleren.  Zirrus- 
beutel.  Vesicula  seminalis  und  Vagina  im  rechten  Drittel  der  Proglottis. 
V.  Sehr  häufig  im  Darm  der  Gans. 


Länge  bis  zu  300  mm,  Breite  bis  zu  3 mm.  Rosteilum  mit  ein- 
fachem Kranze  von  10  Haken.  Hals  lang.  Embryonierte  Eier  140  [J.  lang, 
90  (J-  breit.  Onkosphäre  queroblong. 

V.  Darm  der  Ente. 

Das  Cysticercoid  wurde  in  Gypris  incongruens  gefunden. 


Länge  50 — 160  mm,  Breite  1 — 2 mm.  Kopf  abgerundet;  Rostellum 
abgestumpft,  mit  einem  Kranze  von  10  Haken.  Hals  sehr  lang.  Die 
ersten  Glieder  von  verschiedener  Länge  und  Breite;  die  folgenden 
trapezoidförmig,  die  letzten  abgerundet. 

Die  Genitalöffnungen  im  vorderen  Drittel  des  Gliedrandes.  Jede 
führt  in  einen  kugeligen  Sack,  der  mit  Dornen  ausgestattet  ist.  Nach 
außen  ist  derselbe  als  dunkler  Fleck  sichtbar. 

Die  fortlaufende  Linie  dieser  schwarzen  Punkte  verleiht  dem 
Wurm  schon  makroskopisch  ein  charakteristisches  Aussehen. 

V.  Darm  der  Ente. 

Das  Cysticercoid  wurde  bei  verschiedenen  Fig.  Hl. 

niederen  Krustazeen  ( Gammarus  pulex,  Cyclops- 
artcn)  gefunden  (Hamann). 


4.  Drepanidotaenia  anatina  Krabbe. 
(Hy nt  en o lepis  an a tina.) 


5.  Drepanidotaenia  sinuosa  Zeder. 
(Hymenolepis  collaris  — Taenia  collaris.) 


Die  ersten  Glieder  sehr  kurz,  die  folgenden 
etwas  länger,  trichterförmig;  die  hinteren  Ecken 
jedes  Gliedes  stark  vorspringend.  Über  die  Kette 
läuft  ein  dunkles,  medianes  Band. 


Länge  200  mm , Breite  1 — 3 mm.  Kopf 
halbkugelig;  Rostellum  bimförmig,  mit  einfachem 
Kranze  von  10  Haken.  Saugnäpfe  ziemlich  groß, 
kurzelliptisch.  Hals  sehr  kurz,  deutlich  vom 
Kopfe  abgesetzt. 


6.  Drepanidotaenia  setigera  Frölich. 


^Scolex  von  Ih'cjmnitlotaenia 
setigera.  (Nach  C s o k o r.) 
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Drepanidotaenia  tenuirostria,  Dicranotaenia  coronula. 


Die  Genitalöffnungen  liegen  gegen  den  vorderen  Winkel  der 
Glieder  und  lassen  häufig  den  ziemlich  dicken,  mit  Dornen  besetzten 
Zirrus  vorspringen  (daher  der  Name:  setigera  = mit  Borsten  besetzt. 

V.  Ziemlich  häufig  im  Darm  der  Gans. 

Bei  jungen  Gänsen  wurde  einmal  endemisches  Auftreten  mit 
vielfach  tödlichem  Ausgange  beobachtet. 

Das  Cysticercoid  wurde  in  Cyclops  brevicaudatus  gefunden. 

S.  Drepanidotaenia  tenuirostris  Rud. 

(Hi/menölepis  tenuirostris.) 

Länge  100 — 250,  Breite  1 — 3 nun.  Kopf  kugelig;  Rostellum 
dünn,  mit  einfachem  Kranze  von  10  Haken.  Saugnäpfe  rundlich.  Hals 
ziemlich  lang.  Die  ersten  Glieder  sehr  schmal  und  kurz,  die  folgenden 
länger,  mit  sägezahnartig  vorspringenden,  hinteren  Ecken. 

V.  Darm  der  Gans  und  wild  lebender  Wasservögel. 

Das  Cysticercoid  wurde  in  Cyclops  agilis  und  pulchellvs  gefunden. 

ß)  Gattung  Dicranotaenia. 

Der  Kopf  besitzt  bloß  einen  Kranz  von  nur  wenigen, 
kurzen  Haken,  bei  welchen  der  Zahnfortsatz  ebenso  lang 
oder  noch  länger  ist  als  der  Griff  und  so  gestellt  ist,  daß 
er  mit  der  Kralle  eine  Gabel  (Dikranon)  bildet.  Darm- 
schmarotzer verschiedener  Vögel,  unter  anderen  auch  beim 
Huhn. 

Das  Finnenstadium  scheint  meist  bei  niederen  Krustazeen 
vorzukommen  (C  e r c o c y s t i s). 

Bestimmungsschlüssel  nach  Railliet. 
Genitalüffnungen  J 18—26  Haken  von  13— 17  |x  Länge:  Dicr.  coromda. 
auf  einer  Seite  j 10  Haken  von  27—32  [x  Länge:  Dicr.aequabilis. 

Genitalöffnungen  alternierend,  12  Haken  von  32  jx  Länge:  Dirr.cuneata. 

1.  Dicranotaenia  coronula  Duj. 

(Hi/inenolepis  coromda.) 

Länge  120—190  mm,  Breite  18—3  mm.  Kopf  rhomboedrisch : 
Rostellum  dick.  Saugnäpfe  vorspringend,  unregelmäßig.  Körper  etwas 
nach  vorne  verjüngt,  mit  sehr  kurzen  Gliedern. 

Zirrus  mit  sehr  kleinen  Dornen  versehen.  Genitalpori  uni- 
lateral. 

V.  Darm  der  Ente. 


Fig\  112. 


Unken  v.  Di- 
cranotaenia. 


Taeniidae. 
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Ein  langgeschwänztes  Cysticercoid,  das  wahrscheinlich  zu  diesem 
Wurm  gehört,  wurde  in  Ostrakoden  gefunden. 

2.  Dicranotaenia  aequabilis  Rud. 

( Hyrnenolepis  aequabilis.) 

150 — 350  mm  lang,  3 — 4'5  mm  breit,  Kopf  halbkugelig.  Rosteilum 
eiförmig.  Saugnäpfe  ziemlich  groß,  kreisrund,  vorspringend.  Hals 
sehr  kurz. 

Die  ersten  Glieder  sehr  dünn  und  kurz,  die  folgenden  trapez- 
förmig, viel  breiter  als  lang,  die  hinteren  Ecken  vorspringend.  Genital- 
pori  unilateral. 

V.  Dünndarm  des  Wildschwanes. 

3.  Dicranotaenia  cuneata  Linst. 

( Amoebotaenia  sphenoides  Raill.) 

2 mm  lang,  1 mm  breit. 

Kopf  klein,  ebenso  lang  wie  breit;  nach  rückwärts  halsartig  ab- 
geschnürt.  Saugnäpfe  längsoval.  Meist  nur  12  Glieder  vorhanden, 
welche  an  Breite  zunehmen,  des  letzte  Glied  mit  reifen  Eiern.  Genital- 
öffnungen am  vorderen  Winkel  der  Glieder,  alternierend. 

V.  Darm  des  Huhnes. 

Das  schwanzlose  Cysticercoid  in  einem  Wurme  ( Allobophora 
foetida). 

f)  Fam.  Taeniidae. 

Bandwürmer  von  meist  bedeutender  Länge;  die  reifen  Glieder 
länger  als  breit,  die  jüngsten  Glieder  breiter  als  lang.  Scolex  meist 
mit  Rostellum  und  doppeltem  Hakenkranze;  die  Genitalpori  an  den 
Seitenrändern  hervortretend,  unregelmäßig  alternierend;  Geschlechts- 
organe nur  in  der  Einzahl  vorhanden;  Hoden  meist  sehr  zahlreich  in 
den  Seitenteilen  des  Mittelfeldes;  Keimstock,  Schalendrüse  und  Dotter- 
stock im  hinteren  Abschnitte  des  Mittelfeldes;  Uterus  mit  Median- 
stamm, später  mit  Seitenästen.  Embryonalschale  dick,  radiär  gestreift. 

Finne  ein  Cysticercus,  Coenurus  oder  Echinococcus;  meist 
in  Pflanzenfressern,  Geschlechtstier  in  Fleischfressern. 

Hieher  gehören  die  weitaus  wichtigsten  Bandwürmer  unserer 
Haustiere. 

1.  Taenia  solium  L.  (Fig.  78), 

der  Einsiedlerbandwurm,  der  bewaffnete  Bandwurm  des  Monschen. 

Länge  2 — 3 m.  Kopf  kugelig,  0‘ß — PO  mm  im  Durchmesser. 
Rostellum  kurz,  mit  doppeltem  Kranze  von  22 — 32  Haken.  Große  und 
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Taeniidac. 


kleine  Haken  alternierend.  Länge  der  großen  Haken  0'16 — 018.  der 
kleinen  01 — 014  mm.  Rosteilum  mitunter  schwarz  pigmentiert  Saug- 
napfe halbkugelig,  0'5  mm  im  Durchmesser.  Hals  ziemlich  dünn,  Länge 
5 — 10  mm. 

800 — 900  Proglottiden.  1 m hinter  dem  Kopfe  sind  sie  quadratisch 
und  besitzen  vollständig  ausgebildete  Geschlechtsorgane.  Die  letzten 
(reifen)  Glieder  10 — 12  mm  lang,  5 — 6 mm  breit.  Genitalpapillen  alter- 
nierend am  Seitenrande,  etwas  hinter  der  Mitte.  Uterus  mit  Medianstamm 

Fig.  113. 


Kostclluin  und  Hukenkränze  von  Taenia  sn-rala. 


und  jederseits  7 — 10  dendritisch  verästelten  Seitenstämmen  (Fig.  119. 
Eier  oval,  Eischale  dünn. 

V.  Dünndarm  des  Menschen. 

Die  Proglottiden  gehen  einzeln  bei  der  Defäkation  ab. 

Die  Finne  (Cysticercus  cellulosae,  Schweinsfinne)  ist  ein  erbsen- 
großes, bläulich  durchscheinendes  Bläschen  von  elliptischer  Gestalt. 
Der  große  Durchmesser  beträgt  6 — 20,  der  kleine  Durchmesser  5 bis 
10  mm.  Der  Längsdurchmesser  liegt  in  der  Richtung  der  Muskelfasern. 
In  der  Mitte  des  Äquators  ist  ein  weißes,  undurchsichtiges  Korn  sicht- 
bar, der  eingestülpte  Kopf  und  Hals  (fig.  87'. 


Taeniidae. 
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An  der  Spitze  des  Zahnfortsatzes  der  kleinen  Haken  ist  eine 
Spaltung  angedeutet  (bei  Cysticercus  tenuicollis  ist  die  Spaltung  viel 
ausgesprochener)  (Fig.  115). 

Durch  Druck  zwischen  zwei  Fingerbeeren,  wobei  gewöhnlich 
die  Blase  platzt,  läßt  sich  zuerst  der  Hals  und  sukzessive  auch  der 
Kopf  samt  den  Saugnäpfen  ausstülpen.  Das  Rosteilum  mit  dem 


fccolex  von  Cysticercus  cellulosae.  12/i.  Haken  von  Cysticercus  cellulosae,  von  der  Seite  und  von  vorne 


Wassergefäßsystems  sind  im  Kopfe  deutlich  als  helle  Streifen  sichtbar.  Die 
Bewegung  bildet  den  wichtigsten  Anhaltspunkt  für  das  Leben  der  Finne. 

V.  Die  Finne  liegt  hauptsächlich  im  Bindegewebe  zwischen 
den  quergestreiften  Muskelfasern  des  Schweines.  Sie  ist  selbst 
noch  von  einer  Bindegewebskapsel  (Finnen balg),  dem  Reaktions- 
gewebe des  Wirtes,  eingeschlossen.**)  Zwischen  letzterer  und  der  Finne 
befindet  sich  häufig  etwas  trübes  Serum. 

Bevorzugt  wird  die  Muskulatur  des  Kammes,  der  Ober- 
schenkel und  der  Zunge. 

*)  Schaaf,  Z.  Kenntn.  d.  Kopfanlage  d.  Cysticerken,  insbes.  d.  Cystic.  T.  sol. 
in:  Zool.  Jahrb.,  Abt.  Morph.,  Bd.  XXII. 

**)  Über  den  Bau  der  Finnenzysten:  Mingazzini,  Arch.  Parasit.  Bd.  I.  Paris. 


Hakenkranze  bleibt  gewöhnlich  bei  dieser 
Prozedur  noch  etwas  eingesenkt. 


In  erwärmter  physiologischer  Kochsalz- 
lösung beginnt  der  Scolex  bald  sich  zu  be- 
wegen. Unter  dem  Mikroskope  fällt  neben 
den  Haftorganen  des  Kopfes  der  lange,  quer- 
oerunzelte  Hals  mit  seiner  Unzahl  von  Kalk- 

o 

körperchen  auf.*)  Auch  die  Kommissuren  des 


lösung  beg 
wegen.  Un 
den  Haftor: 


gerunzelte  1 
körperchen 


(Nach  Ostertag.) 


gesehen,  nach  photogr.  Aufnahme. 
a Große,  b kleine  Haken.  275/1.  (Nach  Oster  tag.) 
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Taenia  gaginfttn. 


Fig.  1 IG. 


In  mit  serösen  Hiluten  ausgekleideten  Höhlen  leben  die  Finnen 
zuweilen  frei,  ohne  von  einer  Blase  umgeben  zu  sein.  Außerdem  treffen 
wir  die  Finne  noch  unter  der  Haut,  im  Gehirn.  Rückenmark,  im 
Auge,  in  der  Leber,  Milz,  Lunge,  in  den  Nieren.  Lymphdrüsen. 
im  Herzfleisch. 

Die  relative  Zahl  der  finnigen  Schweine  wird  verschieden  ange- 
geben,  je  nach  den  Örtlichkeiten.  In  Prag  wurden  von  Prettner  3'44' 
der  Schweine  finnig  gefunden. 

Außer  beim  Schwein  wurden  diese  Finnen  noch  bei  folgenden 
Wirten  gefunden:  Wildschwein.  Schaf,  Reh,  Hund.  Katze.  Ratte. 

brauner  Bär,  Eisbär,  Affe  und  auch 
beim  Menschen. 

Dieses  letztere  Vorkommnis  wird  da- 
durch erklärt,  daß  beim  Erbrechen  durch 
antiperistaltische  Bewegungen  des  Darmes 
Proglottiden  in  den  Magen  gelangen,  durch 
die  Verdauung  die  Eier  frei  werden  und  die 
Onkosphären  durch  die  Darmwand  in  die 
Blutbalm  einwandern.  Plausibler  ist  die  Er- 
klärung, daß  Proglottiden  oder  Teile  von 
ihnen  oder  Eier  aus  geplatzten  Gliedern  durch 
irgend  welchen  Zufall  von  dem  Besitzer  eines 
Bandwurmes  selbst  oder  einem  anderen  Indi- 
viduum per  os  aufgenommen  werden. 

Die  Anzahl  der  Finnen  in  der 
Muskulatur  ist  mitunter  eine  ganz 
enorme.  Bisweilen  ist  die  Muskulatur 
vollständig  von  Finnen  durchsetzt  und  zum  Teil  zum  Schwunde  ge- 
bracht. Häufig  greift  ein  Degenerationsprozeß  bei  den  Finnen  Platz. 

indem  dieselben  verkäsen  und  verkalken. 

Wachstum  der  Schweinsfinne:  Nach  Leuekart  sind  nach  S lagen 
Bläschen  von  0'03  mm  Durchmesser  vorhanden,  jedoch  noch  immer  massiv,  ohne 
Lumen.  Nach  36  Tagen  sind  sie  1—3  mm  lang  und  schon  mit  Kopfzapfenanlage 
versehen.  Im  zweiten  Monat  werden  Saugnäpfe  und  Haken,  am  Ende  desselben 
die  Kalkkörperchen  ausgebildet.  Nach  2 1/2  Monaten  ist  das  Finnenwachs- 
tum vollendet. 

Lit.  siehe  T.  mti/inata. 

2.  Taenia  sdfjinata  Goeze 

(T.  mcdiocanellata ),  der  unbewaffnete  Bandwurm  des  Menschen. 

Länge  4—10  m und  darüber.  Kopf  viereckig.  1*5— 2 0 mm  breit, 
mit  vier  halbkugeligen  Saugnäpfen,  welche  eine  schwärzliche  Pigmen- 


Schweinszunge  mit  Cysticercus  cellulosae. 


Taenia  saginata. 
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tierung  aufweisen.  Anstatt  des  Rosteilums  ein  verküm- 
mertes, ebenfalls  pigmentiertes  saugnapfartiges  Gebilde. 
Hals  ziemlich  lang,  halb  so  dick  wie  der  Kopf.  Über 
1000  Proglottiden.  welche  nur  allmählich  an  Größe  zu- 
nehmen. 

Die  reifen  Glieder  gehen  meist  mehrere  zugleich, 
auch  spontan  ohne  Kotabsatz,  ab.  Sie  besitzen  die  Form 
eines  Kürbiskernes,  sind  16 — 20  mm  lang,  4 — 7 mm  breit. 
Genitalpapillen  unregelmäßig  alternierend,  in  der  Mitte 
des  Seitenrandes.  Uterusstamm  median,  mit  20  bis 
35  Seitenzweigen  jederseits,  welche  sich  wieder  (dicho- 
tomisc.h)  teilen.  Eier  kugelig,  Eischale  mit  ein  oder 
mehreren  Filamenten.  Embryonalschale  mit  dicker,  radiär 
gestreifter  Wand,  oval,  durchsichtig,  30  [J.  lang. 

V.  Darm  des  Menschen. 

Bei  uns  der  weitaus  häufigste  menschliche  Bandwurm. 


Fig*.  117. 


Kopfende  von 
Taenia  sar/inata 
im  kontrahierten 
Zustande.  8 1. 
(Aus  Braun.) 


Die  Finne  ( Cysticercus  bovis  — 
inermis.  Rindsfinne),  ist  kleiner  als  die 
Schweinsfinne;  7’5 — 9 mm  lang,  5‘5  mm 
breit.  Der  Sitz  ist  ebenfalls  das  Binde- 
gewebe, in  erster  Linie  der  querge- 
streiften Muskulatur.  Das  Wirtstier  ist 
ausschließlich  das  Rind.  Bevorzugt  wer- 
den  die  Kaumuskeln  und  das  Herz, 
in  zweiter  Linie  die  Zungen-  und  die 
Brustmuskulatur,  ferner  der  Zwerchfell- 
muskel. 


Fig.  118. 


Ausnahmsweise  sind  bei  starker 
Infektion  auch  Finnen  in  den  Lymph- 
drüsen,  in  der  Lunge,  Leber,  im  Ge- 
hirne und  im  Schlunde  gefunden  wor- 
den. Die  Finne  wird  im  Gegensätze 
zur  relativen  Häufigkeit  des  Band- 
wurmes ziemlich  selten  gefunden.  Die 
Ursache  liegt  zum  Teile  in  der  Klein- 
heit, zum  Teile  in  dem  nicht  selten 

sporadischen  Auftreten  (Einfinnigkoit).  Genauere  Untersuchungen 
haben  jedoch  zu  häufigeren  Funden  geführt:  In  Sachsen  1:261,  in 
Dänemark  1 — 5%  (Krabbe).  Das  Überwiegen  der  männlichen  Wirte 


In  jugendlichem  Zustand  verkalkte  Finne  mit 
stark  ausgobildeter  Bindegowebskapsel.  215/1. 
(Nach  Oßtortag.) 
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Taenia  suginata. 


Kiv  1 1 ist  nur  ein  scheinbares  und  darauf  zurückzuführen,  daß 
j | Kühe  bei  der  Schlachtung  meist  älter  sind.  Ältere  Kinder 

akquirieren  nun  einerseits  schwerer  Finnen,  anderseits 
werden  vorhandene  Finnen  mit  derZeit  resorbiert  (Oster- 
tag). Mitunter  verkalken  die  Finnen. 

Wachstum  der  Finnen  nach  Hertwig  (Z.  F.  M.. 
Bd.  I).  Nach  4 Wochen  sind  die  Finnen  4 mm  lang.  Scolex 
schon  ausgebildet.  0‘5 — 0’7  mm  lang;  nach  8 Wochen  Finne 
45  mm,  nach  12  Wochen  5 — 6.  nach  18  Wochen  6 — 7. 
nach  22  Wochen  6-5 — 8.  nach  28  Wochen  7 5—8  mm  lang. 
Die  Kalkkörperchen  entstehen  erst  nach  3 — 4 Wochen. 

Die  Wachstumverhältnisse  in  der  ersten  Zeit  nach  der  In- 
fektion wurden  von  Ostertag  (Z.  F.  M.,  Bd.  VIII)  experimentell 
festgestellt.  Nach  18  Tagen  ist  ein  4 mm  langes,  2 mm  breites 
Bläschen  vorhanden,  in  welchem  in  einer  trüben  käseähnlichen  Masse 
die  Finne  liegt.  Nach  25  Tagen  ist  die  Masse  dicker  geworden, 
nach  39  Tagen  ist  sie  geschwunden.  Sie  besteht  ans  degenerierten 
Leukozyten,  deren  Auswanderung  durch  den  Entzündungsreiz  ent- 
standen ist.  An  demselben  Versuchsobjekt  war  nach  9 Monaten 
bei  der  Schlachtung  von  Finnen  keine  Spur  vorhanden,  nur 
Narben.  Die  Finnen  waren  sämtlich  resorbiert.  Zahlreiche  andere  Unter- 
suchungen haben  erwiesen,  daß  nicht  nur  bei  erwachsenen  Tieren,  sondern  auch 
bei  Saug-  und  Milchkälbern  eine  Infektion  möglich  ist.  Bei 
diesen  wrird  in  erster  Linie  das  Herz,  in  zweiter  Linie  der 
Kaumuskel  befallen.  Bei  Saugkälbern  treten  derbe,  läng- 
liche und  verschieden  große  Knoten  mit  blutig  seröser  Flüssig- 
keit, oder  gelber,  grünlicher  oder  bräunlich-blutiger  Detritus- 
masse, bei  Milchkälbern  blasenähnliche  Gebilde  auf.  Letzteres 
Stadium  geht  aus  ersterem  hervor. 

liit.  über  das  Vorkommen  der  Rindsßnne : Stroh.  Z.  F.M..  Bd.  XVI. u. X\  III. 
— Spadigliere,  Z.  F.  M.,  Bd.  XV.  — Krabbe,  Z.  F.  M.,  Bd.  XVI.  — Messner, 
Z.  F.  M.,  Bd.  XI  u.  a.  hauptsächlich  in  der  Z.  F.  M.  erschienene  Aufsätze,  ferner  die 
Handbücher  f.  Fleischbeschau  von  Ost  ertag  u.  Edelmann,  sowie  gerichtl.  Medizin 
von  Csokor. 

,,  , Zur  Unterscheidung  der  menschlichen  Band- 

Keifcs  Glied  von  ° 

T.  mi/inata  mit  ge-  würmer:  Taenia  solium,  T.  saqinata  und  Dibothriocephalus 

fülltera  Uterus.  2/1.  7 u 

(Ans  Braun.)  latus  beachte  man  folgende  Merkmale: 


Zwei  reife  Pro- 
glottiden  von 
T.  solium  mit 
gefülltem  Ute- 
rus. 2 1. 
(Xach  Braun.) 


Fig.  120. 


Kopf  mit  4 Saugnäpfen, 
Geschlechtspor us  rand- 
stiindig,  medianer 
Uterusstamm 


Kopf  mit  Rosteilum  und  Haken- 
kranz. Uterusstamm  jederseits 
mit  7 — 10  dendritisch  verzweig- 
ten Seitenästen 


T.  solium 


Taenia  serrata. 
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Kopf  mit  4 Saugnäpfen, 
Geschlechtsporus  rand- 
ständig.  medianer 
Uterusstamm 


Kopf  ohne  Hakenkranz.  Uterus- 
stamm jederseits  mit  20 — 35 
diekotomisck  verzweigten  Seiten- 
ästen 


T.  saginata. 


Kopf  mit  2 Sauggruben,  Geschlechtsporus  \ D{bot]ir{ocep]iaius  iatus 
flächenständig,  Uterus  gewunden  ' 

Lit. : Statistik:  Pichler,  W.  klin.  Wselir.  XXIV,  1911. 

F\g.  122. 


3.  Taenia  serrata  Goeze, 
der  gesägte  Bandwurm. 

Länge  500 — 1000  mm  die  Glieder  bis  5 mm 
breit.  Kopf  groß,  fast  vierseitig,  US  mm  breit; 
Saugnäpfe  länglich  rund,  0'35  im  längsten  Durch- 
messer; Rosteilum  dick  und  kurz,  mit  einem  Doppel- 

Fig.  121. 


Huken  von  Taenia  serrata.  (Nack  Leuckart.) 


Scolex  von  Taenia  serrata. 


kranz  von  38 — 42  Haken;  die  großen  0'25  mm  lang,  mit  zylindri- 
schem, dickem  Griff,  welcher  länger  ist  als  die  Sichel;  die  kleineren 
mit  kurzem  Griff  und  gespaltenem  Zahnfortsatz.  Hals  2 — 3 mm  lang, 
etwas  verschmälert  gegenüber  dem  Kopf.  Die  vorderen  Glieder  sehr 
kurz,  2b  mm  hinter  dem  Kopf  quadratisch;  der  vordere  Rand 
dann  immer  kürzer  als  der  hintere.  Die  Ecken 
daher  vorspringend,  der  Rand  wie  gesägt. 

Genitalpapillen  stark  vorspringend 
und  eine  Ausbuchtung  des  Randes  verur- 
sachend, alternierend;  die  reifen  Glieder 

8 — 10  mm  lang,  4 — 5 mm  breit. 

Der  Mittelstamm  des  Uterus  länger 

als  bei  T.  marginata , mit  8 Seitenästen  aus- 
gestattet (Fig.  138). 

V.  Dünndarm  des  Hundes  (vor 

allein  des  Jagdhundes). 


Fig.  123. 


Taenia  r<  rrata.  Sdioitohinbiclit. 
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Taenia  serrata. 


Die  dazu  gehörige  Finne  ist  der  Cysticarms  piriformis,  die 
erbsenförmige  Finne.  Länge  6—13  mm,  Breite  4—6  m,n\  nach  rück- 
wärts gewöhnlich  kegelförmig  zugespitzt,  seltener  kugelig;  der  rnit 
dünnem  Hals  versehene  Scolex  ist  immer  eingestülpt.  Durch  Druck 

läßt  er  sich  ausstülpen.  Die 
Finnen  sind  stets  in  einer  Zvste 
ein  geschlossen:  gewöhnlich  ist 
eine  größere  Anzahl  vorhanden, 
mitunter  in  traubenförmiger  An- 

O 

Ordnung. 

V.  Leber  und  deren  Nach- 
barschaft beim  Hasen,  seltener 
Kaninchen,  bei  letzterem  Wirte 
meist  in  geringerer  Anzahl 
(3—15  St.)  und  häufig  im  Netz. 
Bauchfell,  Gekröse. 

Die  Infektion  der  Hunde 
geschieht  dadurch,  daß  ihnen 
die  Leber  zum  Fräße  vorge- 
worfen wird. 

Entwicklung. 

Die  Experimente  Leuekarts,  durch  welche  gerade  bei  diesem  Parasiten 
die  Entwicklung  der  Bandwürmer  eingehend  studiert  wurde,  hatten  folgendes 
Resultat:  24  Stunden  nach  Verfütterung  der  Eier  an  Kaninchen  sind  die  Em- 
bryonen ausgeschlüpft;  die  Onkosphären  haben  die  Durchbohrung  der  Schleim 
haut  begonnen.  Sie  geraten  in  die  Pfortader  und  weiterhin  in  die  Leber,  wo 
bald  0'3  mm  große  Pünktchen  auftreten,  die  nach  6 Tagen  eine  Länge  von 
1 mm  erreichen.  Darin  liegt  in  einer  aus  rundlichen  und  spindelförmigen  Zellen, 
sowie  aus  Fettröpfehen  bestehenden  Masse,  die  Ü'l  mm  lange  und  0 5 mm  breite 
Finne,  bestehend  aus  einer  fast  homogenen  Körpersubstanz.  Später  bilden  sich 
im  Innern  große,  helle  Bläschen.  In  der  Iiindenschickt  treten  Muskelzellen  auf. 
Nach  14  Tagen  sind  die  Finnen  l-5  mm  lang.  Sie  strecken  sich  in  die  Länge. 
In  der  3.  Woche  zeigt  sich  die  Anlage  des  Scolex,  indem  sich  an  einer  Stelle 
Zellen  in  Form  einer  Scheibe  anhäufen.  Allmählich  entwickelt  sich  daraus  ein 
Zapfen  gegen  den  Innenraum  zu;  außen  entsteht  eine  immer  tiefer  werdende 
Delle,  die  sich  am  Grunde  flaschenförmig  ausweitet.  Die  äußere  kutikulare) 
Schicht  begibt  sich  hinein.  Wenn  der  Zapfen  D/a — 2 mm  lang  ist,  treten  die 
weiteren  Differenzierungen  auf:  die  Saugnäpfe,  das  Rostellum,  die  Haken;  im 
Gewebe  die  Exkretionskanäle  und  Kalkkörperchen.  Nach  zwei  Monaten  ist  d;e 

vollständige  Ausbildung  des  Scolex  vollendet. 

I.it.:  Galli-Valcrio,  Ctrbl.  Hakt..  KJ.  XX11I.  — Feinerer  Bau  von  ■ i ■ Young.  Zool. 
Jahrb.,  Abt.  Morph.,  Kd.  XXVI. 


Taenia  marginata. 
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4.  Taenia  marginata  Bätsch. 

der  geränderte  Bandwurm. 

l*/2 — 3 m lang.  Kopf  fast  viereckig,  1 mm  im  Durchmesser; 
Rostellum  lang  und  dünn,  mit  einem  Doppelkranz  von  30 — 40  Haken 
(durchschnittlich  36 — 38) ; 


die  großen  Haken  sind 
180 — 220  u.  lang,  mit 
dünnem  Griff,  der  von  ge- 
wellten Rändern  begrenzt 
ist  und  an  Länge  etwas  die 
stark  gekrümmte  Sichel 
tibertrifft;  die  kleinen  Ha- 
ken 110 — 160  |J.  lang,  mit 


Fi-  125. 


Haken  von  Taenia  mart/iuata.  (Nacli  Leuckart.) 


langem 


Griff. 


ziemlich 

Hals  ziemlich  lang,  fast  so  breit  wie  der  Kopf.  Glieder  breiter  und 
kürzer  als  bei  T.  serrata;  sie  werden  erst  60  cm  hinter  dem  Kopf 
quadratisch.  Der  hintere  Rand  jedes  Gliedes  übergreift  mit  einem 
ventralen  und  dorsalen  Rand- 


Fi-  126. 


wulst  manschettenartig  das 
folgende  Glied.  Dieser  Rand  ist 
gewellt.  Genitalpapille  wenig 
vorspringend.  Die  reifen  Glieder 
sind  10 — 14  mm  lang  und  4 bis 
7 mm  breit.  Der  Uterus  besitzt 
einen  kurzen  Medianstamm,  mit 
5 — 8 starken  Seitenzweigen, 
deren  Aste  nach  vorne  und 
rückwärts  divergieren,  also  nicht 
rein  quer  abgehen  (Fig.  138). 

V.  D ii  nndarm  des  Hun- 
des und  Wolfes.  Es  ist  der 
längste  Bandwurm  des  Hundes. 

Das  Finnen  Stadium  ist 
der  Cgsticercus  tenuicollis,  die 

dtinnhalsige  Finne.  Es  sind  Blasen  von  Haselnuß-  bis  Mannsfaustgröße, 
mit  wasserklarem  Inhalt.  Wo  der  Scolex  sich  entwickelt  hat,  ist  die 
Blase  zipfelförmig  (halsartig)  ausgezogen.  Gewöhnlich  ist  die  Finne 
von  einer  Bindegewebskapsel  umgeben.  Mitunter  kann  auch  der  Scolex 
ausgestülpt  und  mit  seinen  Haftapparaten  an  der  Umgebung  befestigt 
sein.  Der  Cgsticercus  tenuicollis  unterscheidet  sich  von  dem  Cg  st.  cellul. 


L ■' tj8l i ccrc  us  tenuicüllia. 


_ 
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Taenia  marginata. 


durch  den  Sitz,  ferner  dadurch,  daß  ersterer  in  verschiedener  Größe 
auftritt  und  daß  schließlich  eine  Spaltung  des  Zahnfortsatzes  hei  den 


Fig.  127. 


Cysticercus  tenuicollis  am  Netz  eines  Schafes.  (Nach  Kitt.) 


kleinen  Haken  fast  immer  sehr  ausgesprochen  ist  (Schwarz.  Z.  F.  AL. 
III.  Jg.). 


V.  Bei  Wiederkäuern  und  beim  Schwein  an  den  serösen 
Überzügen  der  Eingeweide.  Brust-  und  Bauchfell,  Harnblase,  Milz  und 
Leber,  Netz  und  Gekröse,  Geschlechtsorgane.  Stets  sind  die  Finnen 

von  Peritoneum  be- 
Fi<r.  12S.  kleidet.  Eine  Lieb- 

lingsstelle ist  die 
Fossa  venae  umbili- 
calis der  Leber 
(Bergmann).  Häu- 
tiges Vorkommen. 

Die  Experimente, 
die  Küchenmeister 
und  Leuekart  ange- 
stellt  haben,  führten  zu 
folgenden  Ergebnissen: 
Werden  Wiederkäuer 
mit  sehr  viel  Eiern  ge- 
füttert, so  gehen  sie 
nach  12  Tagen  an  einer 
Leberentzündung  zu- 

Stück  einer  Schwcinslebor  mit  filteren  verschrumpfton  Bohrgängen  des  ,Trlln<Je  Nach  7 bis 

CynticercM  tcnuirollis»  (Nach  Kitt.l  b 


Taenia  coenurus. 
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8 Wochen  ist  die  Finne  vollständig  entwickelt.  In  der  Lebersubstanz  sind  nur 
selten  solche  Finnen  anzutreffen.  Sie  sind  dann  viel  kleiner  und  kugelig.  Die  Ver- 
käsung und  Verkalkung,  welcher  auch  oberflächlich  sitzende  Finnen  häufig 
unterliegen,  tritt  hier  schon  bei  einem  frühen  Entwicklungsstadium  auf.  Besonders 
geeignet  für  die  Infektion  sind  junge  Tiere.  Bei  frischen  Infektionen  (Kälber, 
Lämmer  und  Ferkel)  findet  man  an  der  Leberober  fläche  lange,  geschlän- 
gelte Gänge  von  zuerst  dunkelroter,  später  bräunlicher  oder  grünlicher  Farbe, 
welche  mit  Blut  und  Leberzellentrümmern  gefüllt  sind.  An  den  ausgebuchteten 
Enden  der  Gänge  liegen  intakte  oder  schon  degenerierte  Parasiten.  Bei  jungen 
Tieren  kann  bei  starker  Infektion  auch  der  Tod  hervorgerufen  werden. 

Li t. : Dürbeck,  Hepatitis  cysticercoaa  beim  Schwein.  M.  pr.  T.,  Bd.  X. 


5.  Taenia  coenurus  Sieb., 

der  Quesenbandwurm*)  des  Hundes. 


Länge  400  mm,  mit  200 — 220  Gliedern.  Kopf  bimförmig,  klein, 
0'8  im  Durchmesser.  Rosteilum  kugelig,  mit  einem  Doppelkranze  von 

22 — 32  Haken;  die  großen  150  bis 
170  p.  lang,  mit  dünnem  Griffe,  letz- 
terer mit  etwas  welligem  Rand,  gegen 
das  freie  Ende  verjüngt,  beiläufig  so 


Fig.  130. 


Kopf  v.  Taenia  coenurus.  (Nach  Csokor.) 


Haken  von  Taenia  coenurus.  (Nach  Leuckart.) 


lang  wie  die  Kralle;  der  Zahnfortsatz  mit  dickem  Basalteile  (herz- 
förmig); die  kleinen  Haken  90— 130  p..  Der  Hals  ziemlich  lang. 

Die  Gliedei'  ziemlich  schmal,  15 — 20  cm  hinter  dem  Kopf  qua- 
dratisch. Hinterer  Rand  gerade,  die  Ecken  etwas  vorspringend,  die 
reifen  Glieder  8 — 12  mm  lang,  3 — 4 mm  breit.  Uterus  mit  Median- 
stamm von  mittlerer  Länge,  18 — 26  Äste  auf  jeder  Seite,  von  fast 
parallelem,  querem  Verlaufe;  wenig  verzweigt  (Fig.  138  a). 

V.  Darm  des  Hundes.  Kommt  mitunter  in  solchen  Massen 
vor,  daß  das  Darmlumen  verstopft  wird. 

Das  Finnenstadium,  Coenurus  cerebralis  (Geh irnquese,  Dreh- 
wurm), lebt  im  Gehirn,  selten  nur  im  Rückenmark  des  Schafes, 
ferner  beim  Rinde,  seltener  bei  Ziege,  Reh,  Pferd. 

*)  Quese  dialektisch  = Beule. 

Fiebigor,  Tierische  Parasiten  d.  Haustiere.  14 
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Gewöhnlich  ist  nur  eine  einfache  Blase  von  oft  bedeutender 
Grüße  (bis  zur  Größe  eines  Hühnereies)  vorhanden.  Die  Wand  ist  dünn. 

durchscheinend.  Von  der  Innenwand  rageD 
eine  Anzahl  weißer,  undurchsichtiger  Knöt- 
chen nach  innen  vor,  welche  den  hier  sich 
entwickelnden  Scolices  entsprechen.  Sie  sind 
oft  in  einer  Anzahl  von  500  Stück  vorhan- 
den. Nur  ausnahmsweise  kommen  mehrere 
(bis  30)  Blasen  in  einem  Gehirne  vor.  Daß 
die  Coenurusblasen  fast  ausschließlich  sich 
im  Gehirne  entwickeln,  deutet  darauf  hin. 
daß  bloß  im  Zentralnervensystem  die  nötigen 
Bedingungen  für  die  Entwicklung  gefunden 
werden.  Alle  übrigen  Onkosphären,  welche 
nach  der  Infektion  vom  Darme  her  in  alle 
möglichen  Organe  zerstreut  wurden,  gehen 
zugrunde. 

Im  Gehirne  sieht  man  schon  eine 
Woche  nach  der  Infektion  eine  Entzün- 
dung auftreten,  welche  durch  die  Wande- 
rung der  Onkosphären  an  der  HirnoberBäehe 
zustande  kommt.  Feine,  gelblicheitrige  Gänge 
sind  die  Spuren  der  Wanderungen  des  Wurmes. 
2 — 3 Wochen  nach  der  Infektion  finden  sich 
hirse-  bis  hanfkorngroße  Knötchen  an  der  Basis 
und  zwischen  den  Windungen  des  Gehirnes: 
nach  4 — 6 Wochen  sind  erbsengroße  Finnen 
schon  tiefer  in  der  Hirnsubstanz  vorhanden:  nach 
7 Wochen  sind  sie  haselnußgroß,  die  Scolices 
beginnen  sich  auszubilden;  nach  2 — 3 Monaten 
ist  die  Ausbildung  vollendet. 

V.  Der  Drehwurm  erzeugt  besonders  hei 
Schafen  die  sogenannte  »Drehkrankheit«. 
Sie  tritt  zuerst  unter  den  Symptomen  einer  akuten 
Hirnhautentzündung,  später  unter  den  Erschei- 
nungen des  gesteigerten  Hirndruckes  und  der 
Reizung  bestimmter  Hirnpartien  auf.  In  der 
Regel  werden  bloß  j unge  Schafe  befallen.  Der 
Hauptsitz  ist  das  Gehirn,  nur  selten  das  Rückenmark,  besonders  die 
Lendenpartie. 


Fig.  132. 


Coenurus  ccrebralia . 


Fip.  181. 


Konvolut  von  Taenia  coenurus  aus 
einem  Hundedarm. 
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Ein  Stückchen  der  Blase 
des  Coenuvus  cerebralia 
mit  einer  jüngeren  und 
einer  älteren  Knospe. 
(Nach  Sch  mar  da.) 


Fiff.  134. 


Uie  Folge  ist  bei  dem  letztgenannten  Sitze  die  »Kreuzdrehe«, 
welche  mit  einer  Parese  der  Nachhand  einbergebt.  Nur  ausnahmsweise 
wurden  Coenurusblasen  auch  an  anderen  Ivörper- 
stellen  (unter  der  Haut,  in  den  Brust-  und  Bauch-  Fig.  133. 

ganglien  usw.)  gefunden.  Dagegen  finden  sich  mit- 
unter tuberkelähnliche  Herde  in  Lunge, 

Leber,  Milz,  Muskeln  als  Überreste  von  Em- 
bryonen, ferner,  ähnlich  wie  an  der  Hirnoberfläche, 
gelbe  Streifen  auf  dem  Epikard,  Endokard,  Schlund 
usw.,  welche  die  Wanderungswege  der  Onkosphären 
andeuten.  Nicht  allzu  selten  ist  das  Auftreten  beim 
Rinde.  Es  ist  hier  jedoch  nicht  an  ein  bestimmtes 
Alter  gebunden. 

In  Frankreich  und  Italien  kommt  beim 
Kaninchen  und  Hasen  im  Bindegewebe  ver- 
schiedener Organe  (Muskulatur,  Bauchhöhle)  der 
Cysticercus  serialis  vor.  Er  erreicht  die  Größe  eines 
Hühnereies  und  zeichnet  sich  dadurch  aus,  daß  er 
etwas  größere  Scolices  an  der  Innenwand  treibt, 
welche  in  Reihen  gestellt  sind.  Außerdem  werden 
Blasen  produziert. 

Der  geschlechtsreife  Wurm  (Taenia  serialis) 
lebt  ebenfalls  beim  Hund  und  sieht  der  T.  coenurus 
sehr  ähnlich. 


6.  Taenia  echinococcus  Sieb., 
der  dreigliedrige  Bandwurm  des  Hundes. 

Der  kleinste  Bandwurm  der  Haussäugetiere. 
2'5— 5 mm  lang.  Kopf  0'3  mm  breit,  Rosteilum  mit 
einem  Doppelkranze  von  28 — 50  Haken,  die 
größeren  40—45,  die  kleineren  30—38  p lang. 
Saugnäpfe  130  p im  Durchmesser.  Hals  kurz.  dick. 


davon  nur  das 
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größte, 


Taenia  cch inococcus. 

(Nach  Csokor.) 


Bloß  3 — 4 Glieder, 
geschlechtsreif. 

nämlich  mehr  als  halb  so  groß  wie  der  ganze 
Körper  (2  mm  lang,  0 6 mm  breit).  Die  Genital- 
öffnungen alternierend.  40— 50  Hodenbläschen.  Vas 
deferens  spiralig  gewunden.  Keimstock  hufeisenförmig,  mit  nach  hinten 
gerichteter  Konkavität.  Zwei  nicrenfürmige  Dotterstöcke,  Schalendrüse 
Der  Medianstamm  des  Uterus  bekommt  bei  der  Entwicklung- 

o 
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der  Eier  unregelmäßige  seitliche  Ausbuchtungen.  Embrvonahchale 
dünn,  radiär  gestreift,  kugelig.  -JO— ;16  u.  dick. 


l'ig.  135. 


Hundedarm  mit  einer  Mtisseninfektion  von  Taenia 
cchinocorruft. 


V.  Im  Dünndarm  des  Hundes. 
Schakales,  Wolfes,  gewöhnlich  in 
großer  Zahl  und  dann  Entzündungen 
hervorrufend.  In  den  Städten  kommt 
der  Wurm  nur  selten  vor.  häufiger 
auf  dem  Lande. 

Das  Finnenstadium  ist  der 
Echinococcus  polymorphus  (unilocu- 
laris),  der  Hülsenwurm.  Dieses  Sta- 
dium stellt  in  der  Resrel  eine 
einfache  Blase  dar, . deren  Wand 
deutlich  zwei  Schichten  aufweist. 
Davon  wird  die  innere  Kap- 
sel vom  Parasiten  gebildet.  Sie 
setzt  sich  wieder  zusammen  aus 
einer  dicken  und  strukturlosen,  ge- 
schichteten. äußeren  Chitinwand 
und  einer  inneren,  dünneren  Paren- 
chymschicht (Keimschicht),  welche 
aus  Zellen  besteht.  Von  dieser  kann 
die  Ausbildung  von  Tochterblasen 


in  gehen,  deren  Wand  denselben  Bau  zeigt.  Die  Tochterblasen  können 
sich  nach  innen  und  nach  außen  entwickeln;  man  spricht  im  ersteren 

Falle  von  Ech. 
Fig.  1315.  hydatidosus  E. 

endogenus),  im  an- 
deren von  Ech. 
granulosus  (E. 
ektogenus).  Früher 
war  man  der  An- 
sicht, daß  Tochter- 
blasen nur  beim 
Menschen  gebil- 
det werden  (Ech. 
hominis),  während 

der  Echinokokkus  der  Tiere  dies  nicht  imstande  sei,  daher  Echinococcus 
veterinorum.  Es  hat  sich  jedoch  dieser  Unterschied  als  nicht  durch- 
greifend herausgestellt. 


Schnitt  durch  eine  Echinokokkusblnso  mit  ltrutkiipscln. 

modelt.  (Nach  ltrnun.) 
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Die  Entwicklung  der  Tochterblasen  geht  in  der  Weise  vor  sich, 
daß  von  der  Keimschicht  sich  zuerst  eine  Knospe  ausbildet,  welche 
heranwilchst,  nach  außen  eine  chitinige  Lamelle  abscheidet  und  im 
Innern  hohl  wird.  Beim  exogenen  Echinokokkus  wächst  die  ganze 
Knospe  nach  außen.  Durch  die  Wiederholung  des  Prozesses  entsteht 
unter  Verdrängung  der  Nachbargewebe  und  -organe  ein  traubiges  Ge- 
bilde, wie  wir  dies  beim  Echinokokkus  der  Schlachttiere  so  häufig 
treffen.  Beim  endogenen  Typus  wird  die  Tochterblase  nach  innen 
im  Hohlraume  der  Mutterblase  gebildet,  welche  zugleich  an  Volumen 
zunimmt. 

Die  Tochterblasen  können  auf  dieselbe  Weise  in  ihrem  Innern 
Enkelblasen  ausbilden.  Die  endogenen  Tochterblasen  sind  anfangs  ge- 
stielt, können  sich  jedoch  ablösen 
und  frei  als  sogenannte  Hyda- 
tiden  im  Lumen  der  Mutterblase 
liegen.  Wenn  sie  bei  Druck  von 
außen  sich  mit  ihren  Wänden  be- 
rühren, entsteht  ein  eigentüm- 
liches Geräusch,  das  Hydatiden- 
schwirren,  das  besonders  für  den 
Echinokokkus  des  Menschen  cha- 
rakteristisch ist.  Wird  eine  solche 
Echinokokkusblase  aufgeschnit- 
ten, so  entleert  sich  mit  der 
Flüssigkeit  oft  eine  große  Menge  verschieden  großer,  durchscheinender, 
elastischer  Kugeln. 

Die  Echinokokkusblase  ist  außerdem  noch  von  einer  Wirts- 
kapsel umgeben,  welche  aus  fibrillärem  Bindegewebe  besteht.  Diese 
Kapsel  zeichnet  sich  durch  das  reichliche  Vorkommen  von  Riesen- 
zellen und  eosinophilen  Zellen  aus. 

Die  Entwicklung  der  Scoliees  geht  an  der  Innenwand  von 
kleinen  Kapseln  vor  sich,  den  sogenannten  Brutkapseln.  Es  ent- 
stehen gewöhnlich  3 — 20  eingestülpte  Scoliees.  Letztere  können  sich 
auch  nach  außen  umstülpen,  sich  ablösen  und  in  die  Mutterblase  fallen. 
Die  Brutkapseln  zeigen  die  Chitinschicht  nach  innen,  die  Paren- 
chymschicht außen.  Häufig  kommt  es  beim  Echinokokkus  der  Haus- 
tiere gar  nicht  zur  Entwicklung  von  Brutkapseln,  die  Echinokokkus- 
blase bleibt  steril  (JEch.  sterilis,  Azephalozyste).  Im  anderen  Falle  sprechen 
wir  von  Ech.  fertilis.  Steril  sind  die  Zysten  beim  Rinde  in  80%,  bei 
Schweinen  in  20%,  bei  Schafen  in  7’5%. 
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Die  Größe  der  Echinokokkusblasen  ist  verschieden:  von  der 
Größe  einer  Erbse  bis  zu  der  eines  Mannskopfes.  Der  Inhalt  Et  eine 
leicht  gelbliche  Flüssigkeit,  spezifisches  Gewicht  1009  — 1015:  anor- 
ganische balze  1\5%;  auffallend  ist  der  Gehalt  an  Bernsteinsäure. 
Die  Flüssigkeit  gerinnt  beim  Kochen  nicht.  Ein  Giftstoff  läßt  sich  in 
der  Flüssigkeit  zwar  nicht  naclnveisen,  jedoch  sind  Fülle  bekannt, 
wo  nach  dem  Platzen  der  Zyste  \ ergiftungserscheinungen  auftraten 
(Urticaria)  (vgl.  S.  23  ff). 

Häufig  kommt  in  der  Leber,  selten  in  der  Lunge  und  in  anderen 
Organen  des  Rindes,  seltener  des  Schafes  und  des  Schweines  der 
Echinococcus  multilocularis  oder  alveolar is  zur  Beobachtung,  dessen 
Blasen  höchstens  erbsengroß  sind  und  durch  bindegewebige  Faser- 
stränge zusammengehalten  werden.  Das  Zentrum  ist  oft  verkäst  und 
verkalkt,  an  der  Peripherie  sind  Bläschen  mit  Scolices  vorhanden.*! 

Linstow  (Zool.  Anz.,  Bd.  XXVI)  bezieht  die  Verschiedenheiten  in  der 
Bewaffnung,  indem  die  Hakenzahl  bei  Echin.  multil.  auf  10  herabsinkt,  auf  die 
mangelhafte  Ernährung. 

Posselt  (Münch,  m.  Woch.,  53.  Jg.)  hält  den  Echinococcus  multil.  für 
das  Jugendstadium  einer  eigenen  Art,  der  T.  echinococcus  alveolaris,  den  er  ex- 
perimentell bei  Hunden  erzeugen  konnte.  Dieser  Bandwurm  sei  durchVerschieden- 
heiten  in  den  Haken  und  im  Uterus  ausgezeichnet. 

Auf  dem  Durchschnitte  ist  eine  Echinokokkusblase  sofort  daran 
zu  erkennen,  daß  sich  die  Chitinkapsel  zurückzieht  und  als  selbstän- 
dige, vielfach  in  der  gelben  Flüssigkeit  schwimmende  Membran  sichtbar 
wird.  Die  Schichtung  dieser  Membran  bildet  ein  sicheres  Kennzeichen. 

Das  Wachstum  des  Echinococcus  polymorphus  ist  ein  sehr  lang- 
sames. Nach  4 Wochen  0'25 — 0'35,  nach  8 Wochen  1 — 2'f>  mm.  wobei 
jetzt  erst  ein  Hohlraum  auftritt,  nach  5 Monaten  15 — 20  mm.  Jetzt 
erst  bilden  sich  die  ersten  Brutkapseln  und  Scolices  aus.  Aber  auch 
der  Bandwurm  wächst  sehr  langsam,  da  nach  den  Untersuchungen 
von  Leuckart  und  Küchenmeister  erst  nach  11  Wochen  der 
geschlechtsreife  Wurm  ausgebildet  ist. 

Lit- : Über  Enfcw.  d.  Echinokokkus  (anatom.  histol.):  Goldschmidt,  Z.  Jahrbücher,  Abt. 
Morph.,  Bd.  XIII;  ferner  die  Werke  von  Kitt,  Ostertag  usw. 

V.  Der  Echinococcus  polymorphus  kommt  bei  Rind  und  Schwein 
sehr  häufig,  seltener  bei  Pferd,  Esel,  Ziege,  Schaf.  Hirsch.  Hund, 
Katze  und  beim  Menschen  vor.  Standorte  sind  Leber.  Lunge.  Milz. 
Herz,  Körpermuskulatur,  Unterhautzellgewebe,  Netz  und  Gekröse,  selbst 

*)  Ostertng,  Z.  Tierm.,  Bd.  XVII. 
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der  Knochen.  Bei  Beratung  von  Gefäßen  können  Brutkapseln  auch 
in  den  Kreislauf  gelangen. 

Die  Statistiken  schwanken  bezüglich  der  Häufigkeit  in  den  ein- 
zelnen Schlachtorten.  In  den  deutschen  Schlachthöfen  waren  nach 
Peiper  11%  der  Rinder.  10%  der  Schafe  und  6'5%  der  Schweine  mit 
Echinokokken  behaftet.  Beim  Rind  ist  am  häufigsten  die  Lunge  (70% 
der  affizierten  Fälle),  ferner  die  Leber  (26%)?  seltener  sind  die  anderen 
Organe  befallen.  Beim  Schweine  überwiegt  das  Vorkommen  in  der 
Leber,  ebenso  beim  Pferde  (vgl.  Allg.  Teil). 


In  der  Lunge  des  Rindes  besitzen  die  Blasen  die  Größe  einer 
Erbse  bis  eines  Apfels.  Sie  schimmern  durch  das  Lungenfell  milchig- 
bläulich durch;  ganz  ausnahmsweise  wurde  Echin.  polym.  auch  beim 
Hunde  beobachtet  (Reimann,  D.  Z.  Tierm.  1885,  Bd.  XI). 


Die  Echinokokkusblasen  können  in  jedem  Entwicklungsstadium  (ebenso  wie 
die  anderen  Finnen)  absterben.  Nach  Ostertag  geht  dieser  Finnentod  entweder 
mit  einer  Koagulationsnekrose  der  Finnenhaut  oder  mit  einer  Entzündung  der 
Wirtskapsel  einher. 

Im  ersten  Falle  tritt  schließlich  eine  Verkäsung  und  Verkalkung  der 
Finnenhaut,  im  zweiten  Falle  ein  fibrinöses  oder  auch  blutiges  Exsudat  zwischen 
Wirts-  und  Finnenkapsel  auf,  wobei  letztere  dann  abstirbt.  Nur  bei  Schafen  ver- 
käst und  verkalkt  auch  die  Wirtskapsel. 


Mehlhose  (Ctrbl.  Bakt.,  Bd.  LII)  hat  Untersuchungen  über  die  Ursache 
dieser  Prozesse,  welche  sich  auch  bei  anderen  Finnen  abspielen,  angestellt 
und  gefunden,  daß  hiebei  Bakterien  eine  Kölle  spielen.  Diese  werden  aus  dem 
Darme  von  der  wandernden  Onkosphäre  eingeschleppt  und  vermehren  sich,  da 
sie  in  der  Flüssigkeit  der  Umgebung  einen  guten  Nährboden  vorfinden.  Dadurch 
tritt  Entzündung  der  Wirtskapsel  mit  den  erwähnten  Folgeerscheinungen  auf. 
Der  Parasit  stirbt  ab.  Er  kann  resorbiert  werden  und  spurlos  verschwinden. 
Auch  die  Bakterien  sterben  schließlich  ab  und  verschwinden. 

Auf  diese  Art  und  Weise  ist  das  Verschwinden  auch  anderer  Finnen  ( Cyst . 
bovis)  zu  erklären. 


Die  Bandwürmer  des  Hundes. 

Mesocestoides  lineatus,  Dipylidium  cantnum,  Taenia  serrata,  mar- 
ginata,  coenurus  und  echinococcus  verursachen  ihrem  Wirte  meist  nur 
wenig  Beschwerden.  Solche  treten  jedoch  auf,  wenn  die  Bandwürmer 
gehäuft  Vorkommen.  Die  Folgen  sind  dann  kachektische  Zustände, 
Darmentzündungen  uud  Darminvaginationen,  ferner  Verstopfungen, 
sowie  nervöse  Erscheinungen  von  wutartigem  Charakter  (Kitt). 

Bei  der  Bestimmung  können  sich  Schwierigkeiten  ergeben  bezüglich 
T.  marginata,  T.  serrula  und  T.  coenurus.  Die  Unterscheidung  gelingt  durch 
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Betrachtung  der  Uterusverzweignng.  Man  legt  ein  reifes  Glied  zwischen  zwei 
Objektträger,  hellt  durch  Zusatz  von  Glyzerin  auf  und  bestimmt  dann  'nach 
sanftem  Quetschen)  nach  folgender  Tabelle: 


Langer  Medianstamm  des  Uterus,  jederseits  13  -26  Aste. 


Kürzerer  Median- 
stamm des  Uterus, 
jederseits  zirka 
8 Äste. 


Äste  parallel,  in  querer  Richtung  ab- 
gehend. 

Äste  in  schiefer  Richtung  abgehend 
(radiär),  besonders  an  den  Enden  der 
Glieder. 


Taenia 
) coenuruH. 
^ Taenia 
| n er  rata. 


Taenia 

marginata. 


Taenia  echinococcus  ist  ohneweiters  von  allen  übrigen  Bandwürmern  durch 
seine  geringe  Gliedanzahl  und  Form  charakterisiert;  Dipyliclium  caninurn  durch 


138. 


Uterus  von  Taenia 
coenuvus. 

(Nack  L eu  ckart.) 


Uterus  von  Taenia 
marginata. 
(Nack  L euck  art.) 


Uterus  von  Taenia 
serrata , 

(Nack  Leuekart). 


die  doppelte  Geschlechtsöffnung  an  den  Gliedern;  Mesocestoides  hneatus  durch 
den  flächenständigen  Geschlechtsporus. 

Über  die  Häufigkeit  der  Bandwürmer  vgl.  den  Allg.  Teil. 

Lit. : Deffkc,  A.  w.  pr.  T.  1891.  — Stiles  und  Hass.il,  The  inspection  of  raeats. 
sliington  1898. 

7.  Taenia  crassicollis  Rud., 

der  dickkalsige  Bandwurm. 

Länge  150  — 160  ?«?«.  Kopf  groß.  17?«?«  im  Durchmesser,  vor 
den  Saugnäpfen  zylindrisch.  Rostellum  sehr  kurz,  mit  einem  Doppel- 
kranz  von  26 — 52  Haken,  die  großen  380 — 420,  die  kleineren  -50  bi- 
270  |i.  lang.  Die  Saugnäpfe  kugelig,  stark  vorspringend;  Ilals  kurz,  so 
breit  wie  der  Kopf.  Die  ersten  Glieder  sehr  kurz,  die  folgenden  keil- 
förmig, die  letzten  8 — 10  ?«?«  lang,  5 — 6 ?«?«  breit. 


Taenia  crassicollis. 
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V.  Ziemlich  häufig  im  Dünndarm  der  Katze  und  wildlebender, 
verwandter  Arten.  Mit  Hilfe  ihrer  sehr  starken  Haken  sind  die  Tiere 
imstande,  sich  tief  in  die  Lieberkühnschen  Drüsen  einzubohren,  zu- 
weilen sogar  Perforationen  zu  erzeugen. 

Das  Finnenstadium  ist  der  Fig.  139. 


Cysticercus  fasciolaris *)  in  der 
Leber  der  Ratte  und  Maus. 
Diese  Finne  unterscheidet  sich 
von  allen  anderen  dadurch,  daß 
die  Blase  sehr  klein  ist.  Der  Hals 
ist  ausgestülpt,  während  der  Kopf 
an  der  Kuppe  noch  eingestülpt 
ist.  Das  Gebilde  zeigt  durch  die 
Runzelung  des  Halses  und  die 
schon  angedeutete  Proglottiden- 
bildung  das  Aussehen  eines  Band- 
wurmes, dem  rückwärts  die  kleine 
Schwanzblase  anhängt.  Die  Total- 
länge beträgt  30 — 200  mm. 

Wenn  die  Finne  in  dem 
Darm  eines  der  erwähnten  Zwi- 
schenwirte gelangt,  wird  bloß  die 
Schwanzblase  verdaut  und  die  vor- 
handenen Proglottiden  bleiben  beim 
Wachstum  zur  geschlechtsreifen 
Kette  bestehen  (Bartels,  Ctrbl. 
Bakt.,  Bd.  XXXII  R.).  Leuckart 
war  der  Meinung,  daß  alles  bis 
auf  den  Scolex,  von  dem  aus  die 
Bildung  des  Bandwurmes  vor  sich 
gehe,  verdaut  werde. 

Dieser  Bandwurm  ist  des- 
halb interessant,  weil  er  zu  den 
ersten  Formen  gehört,  bei  wel- 
chen der  Zusammenhang  zwischen 
der  Finne  und  dem  geschlechts- 
reifen Individuum  experimentell 
festgestellt  wurde  (Leuckart 
1854). 


Taenia  crassicollis  von  der  Katze  und  Cysticercus 
fasciolaris  von  der  Hausmaus. 


F io-.  140. 


*)  Hofinann,  B.  t.  W.,  1901. 
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Coolholminthes,  Nomathelminthes. 


Zweiter  Unterstamm:  Coelhelminthes. 

Charakteristisch  ist  das  Vorhandensein  einer  Leibeshöhle.  Die 
Geschlechtsorgane  sind  einfacher  gebaut  als  bei  den  Skoleziden.  Hieher 
gehören  die  Nemathelminthen  und  die  Anneliden.  Letztere  zeichnen 
sich  insbesondere  durch  eine  Segmentierung  aus,  welche  zu  den 
Arthropoden  hinüberleitet. 

Klasse:  Nematliellllinthes  (Rundwürmer). 

Gemeinsam  ist  allen  Rundwürmern  die  walzen-  oder  faden- 
förmige Gestalt.  Die  Leibeshöhle  ist  auf  das  Blastocoel  (primäre 
Leibeshöhle)  zurückzuführen.  Keine  Gliederung  des  Körpers. 

Zwei  Ordnungen: 

I.  Nematodes,  Fadenwürmer.  Meist  parasitisch;  mit  Mund 
und  After. 

II.  Acanthocephali.  Durchwegs  parasitisch;  ohne  Darmkanal. 

Die  erste  Ordnung  ist  die  weitaus  artenreichere  und  wichtigere. 

I.  Ordnung:  Nematodes  (Fadenwürmer). 

Faden-  oder  spulenförmige  Coelhelminthen  mit  Mund 
und  After.  Der  Hautmuskelschlauch  wandständig,  durch 
subkutiku  lare  Leisten  in  vier  Felder  geteilt. 

Anatomie.*)  Getrennte  Geschlechter.  Der  Körper  ist  von  einer 
Chitinkutikula  bedeckt,  welche  glatt  oder  geringelt  sein  kann.  Häufig 
ist  das  Vorkommen  von  durchsichtigen  Ku t ilc ul ar säumen,  von  Rand- 
flügeln, ferner  von  Papillen,  und  zwar  besonders  um  den  Mund, 
aber  auch  um  den  After;  sie  bieten  wertvolle  systematische  Anhalts- 
punkte. 

Unter  Papillen,  Wärzchen,  versteht  man  verschieden  gestaltete,  meist 
konische  Vorsprünge  der  Subkutis,  welche  die  Kutikula  durchsetzen  und  nach 
außen  streben.  Mitunter  zieht  die  Chitinkutikula  darüber  hinweg,  und  es  kommt 
nicht  zur  Ausbildung  von  Erhabenheiten;  mitunter  ragen  die  Papillen  der  Sub- 
kutis über  das  Niveau  empor,  und  es  werden  verschieden  konturierte  Iiaut- 
differenzierungen  sichtbar.  Die  Papillen  stehen  mit  Nerven  in  \ erbindung;  sie 
sind  daher  als  Tastorgane  aufzufassen.  Fast  regelmäßig  finden  wir  solche 
Gebilde  ain  Kopfende  und,  oft  in  großer  Zahl,  in  der  Umgebung  der  Kloake 

*)  Im  wesentlichen  wurden  die  Verhältnisse  von  Ascaris  tuegalocephala  bei 
der  Beschreibung  zugrunde  gelegt,  da  dieser  Wurm  jederzeit  leicht  beschallt  und  wegen 
seiner  Größe  leicht  studiert  werden  kann. 
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Querschnitt  durch  einen  Meromy- 
arier  (Sklerostomum). 

M Muskelzellen;  Md  dorsale,  Mo 
ventrale  Medianlinie;  Sl  Seiten- 
linie; E Exkretionskanal ; 1>  Darm, 
in  der  Leibeshöhle  Durchschnitte 
durch  Geschlechtskanäle.  (Nach 
Leuckart  aus  Claus-Grobben.) 


des  Männchens.  Letztere  wurden  von  Schneider  besonders  zur  Artbestimmung 
verwendet.  Sie  sind  nur  mit  optischen  Hilfsmitteln  sichtbar. 

Die  Kutikula  wird  von  einer  Subkuti- 
kula  geliefert,  welche  in  der  Jugend  als  zu- 
sammenhängende Epithelschicht  nachweis- 
bar ist.  später  jedoch  diese  Struktur  verliert, 
indem  die  Zellgrenzen  schwinden  und  ein  mehr 
faseriger  Aufbau  mit  eingelagerten  Kernen 
auftritt. 

Die  Subkutikula  springt  nach  innen  zu 
in  Form  von  Leisten  vor,  und  zwar  sind 
fast  stets  zwei  breitere  seitliche  Leisten 
und  zwei  schmälere  mediane  Leisten, 
eine  ventrale  und  eine  dorsale,  zu  unterschei- 
den. Die  ei’steren  heißt  man  auch  Seiten- 
felder, die  letzteren  Medianlinien.  Die 
Seitenfelder  beherbergen  die  Exkretionskanäle. 

Sie  sind  schon  durch  die  durchscheinende 

Kutikula  zu  sehen.  In  den  Medianlinien  verlaufen  die  Längsnerven. 
Der  Haut  muskelschlauch  besteht  bloß  aus  der 
stellten  Muskelzellen,  mit  äußerer  kon- 
traktiler, streitiger  Schicht,  welcher  sich 
der  plasmatische  und  kernhaltige  An- 
teil nach  innen  anlagert.  Sie  sind  in 
den  zwischen  den  subkutikularen  Lei- 
sten befindlichen  Wandräumen  unter- 
gebracht. Die  Anzahl  und  das  Aussehen 
der  Muskelzellen  ist  verschieden.  Im 
einfachsten  Falle  sind  sie  rhombisch, 
flach,  zwei  in  jedem  Fache,  also  im 
ganzen  acht  vorhanden  (Meromy arier). 

Bei  anderen  nehmen  sie  an  Zahl  zu. 

Die  Fasern  verlängern  sich,  müssen  sich 
jedoch  rinnenförmig  gestalten,  wobei  der 
protoplasmatische  Anteil  aus  der  Höhlung 
»bruchsackartige  hervorquillt  (Poly- 
rayarier).  Jede  Muskelfaser  sendet  einen 
I rotoplasmafortsatz  zu  den  Medianlinien,  durch  welchen  die  Ver- 
bindung mit  den  Nervenstämmen  hergestellt  wird.  Mitunter  ist  die 
wandständige  Lage  von  Muskelzellen  durch  keine  Median-  und  Seiten- 


Länge  nach 


Quorschnitt  durch  einen  Polymynrier  (As- 
caris lumbricoidesj. 

Md  dorsale,  Mv  ventrale  Medianlinie;  .1/ 
Muskclzellen  ; />  Darm ; Sl  Seitenlinie. 

(Nach  Leuckart  aus  Claus-Grobben.) 
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linien  unterbrochen  (Holomyarier  nach  Schneider;.  Zwischen  Haut- 
muskelschlaueh  und  Dann  befindet  «ich  ein  mit  Flüssigkeit  (Cülom- 
flüssigkeit)  gefüllter  Hohlraum  (Cölom).  Das  Cülom  wird  als 
primäre  Leibeshöhle  (aus  dem  Blastocöl  entstanden)  aufgefaßt  In 
dieser  Höhle  sind  die  Geschlechtsorgane  suspendiert.  Außerdem  sind 
»büschelförmige«  oder  »phagozytäre«  Organe  vorhanden,  bestehend 
aus  großen,  stark  verästelten  Zellen.  Sie  liegen  an  der  Körperwand, 
besonders  an  den  Seitenlinien  (Jägerskiöld). 

Das  Nervensystem  besteht  aus  einem  Nervenriug  in  der  Um- 
gebung des  Ösophagus  ('Schlundring),  welcher  nach  vorne  und  nach 
rückwärts  Längsnerven  entsendet.  Die  Hauptnervenstämme  liegen  als 
Mediannerven  in  der  dorsalen  und  ventralen  Medianlinie.  Der 
Nervenring  enthält  außer  den  Nervenfasern  auch  Ganglienzellen.  Eine 
Anhäufung  von  Ganglienzellen  findet  sich  auch  vor  der  Kloake  als 
Analganglion  (Askaris).  Außer  den  Mediannerven  sind  auch  Seiten- 
nerven vorhanden.  Aus  ihnen  und  aus  vom  Mediannerven  stammenden 
Fasern  geht  der  Nervus  bursalis  hervor,  der  die  Genitalpapillen  beim  *0 
versorgt.  Als  Sinnesorgane  fungieren  die  Mund- und  Analpapillen. 
Höhere  Sinnesorgane  fehlen  den  parasitischen  Nematoden. 

Der  Verdauungsapparat  beginnt  mit  der  Mundöffnung  am 
vorderen  Ende.  Häufig  ist  letztere  von  beweglichen  Lippen,  von 
Papillen,  mitunter  auch  von  Zähnen  umgeben  (Sclerostom um).  Wir 
bezeichnen  den  Mund  als  nackt,  wenn  er  nicht  von  Papillen  umstellt 
ist.  Die  Mundöffnung  führt  in  die  Mundhöhle,  welche  häufig  zu  einer 
chitinigen,  mit  Zähnen  und  Leisten  ausgestatteten  Mundkapsel  um- 
gewandelt ist  (Scler ostomum).  Daran  schließt  sich  die  enge  Speise- 
röhre. Sie  ist  von  muskulösen,  radiär  gestellten  Elementen  umgeben, 
welche  häufig  nach  rückwärts  an  Länge  zunehmen  und  dieses  Ende 
flaschenförmig  gestalten.  Das  Lumen  des  Ösophagus  ist  auf  dem  Durch- 
schnitte dreistrahlig.  Die  Auskleidung  ist  chitinig.  Mitunter  finden 
sich  auch  hier  Zähnchen.  Die  Speiseröhre  fungiert  als  Saugorgan.  Bei 
manchen  Formen  (Rhabditis,  Oxyuris)  ist  hinter  der  flaschen- 
förmigen Auftreibung  noch  ein  kugeliger  Anteil  eingeschaltet.  Da 
dieses  Vorkommnis  häufig  Embryonen  zeigen,  welche  dieses  Merk- 
mal später  verlieren,  spricht  man  von  einer  Rhabditisgeneration. 

Bei  den  Trichotracheliden  ist  der  Ösophagus  ein  sehr  langes 
chitiniges  Rohr,  das  in  den  Vertiefungen  von  bloß  einer  Reihe  hinter- 
einander liegender  Zellen  eingelagert  ist  (Zellkörper). 

An  den  Ösophagus  schließt  sich  der  Mitteldarm,  ein  von 
flachen,  kubischen  oder  zylindrischen  Zellen  begrenztes  Rohr,  an.  Der 
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Enddarm  ist  wieder  von  Chitin  ausgekleidet  und  kurz.  Der  After 
befindet  sich  in  der  Regel  etwas  vor  dem  Hinterende. 

Das  Exkretionsorgan  besteht  in  erster  Linie  aus  paarig  an- 
geordneten Röhren,  welche  in  den  Seitenfeldern  von  rückwärts  nach 
vorne  ziehen.  In  der  Nähe  des  Vorderendes  verlassen  die  beiden 
Röhren  ihr  Lager,  vereinigen  sich  und  münden  an  der  Bauchseite  in 
einen  Porus  aus.  Als  exzernierender  Apparat  ist  bei  manchen  Arten 
eine  langgestreckte,  hufeisenförmige  Zelle  mit  großem  Kern  und  intra- 
zellulärem Kanalsystem  nachgewiesen  worden. 

Die  Geschlechtsorgane. 

Die  Nematoden  sind  fast  durchwegs  getrennt  geschlechtlich. 
Nur  selten  sehen  wir  als  Hermaphroditismus  gedeutete  Verhält- 
nisse (Strongyloides  longus).  Bei  beiden  Geschlechtern  finden  wir  einen 
ziemlich  einfachen  Aufbau,  nämlich  unverzweigte,  aber  verschieden 
kalibrierte  Röhren,  deren  einzelne  Abschnitte  verschiedenen  Funktionen 
dienen. 

a)  Männlicher  Geschlechtsapparat.  Hier  ist  stets  nur  eine 
einfache,  vielfach  gewundene  Röhre  vorhanden.  Diese  beginnt  mit 
einem  sehr  dünnen,  blinden  Ende,  welches  das  Keimlager  für  die 
Samenzellen  enthält,  ln  weiterer  Folge  differenzieren  sich  die  Samen- 
mutterzellen. Sie  sind  kolbig  und  stehen  mit  einer  zentralen  Spindel 
(Rhachis)  in  Verbindung.  Davon  lösen  sich  die  hüllenlosen,  amöboid 
beweglichen  und  schwanzlosen  Samenzellen  ab,  die  ihre  volle  Reife 
und  Ausbildung  zu  Spermatiden  jedoch  erst  nach  ihrer  Überführung 
in  den  Körper  des  Weibchens  erreichen.  Der  Hoden  setzt  sich  in  den 
Samenleiter  fort,  an  dem  wir  die  etwas  aufgetriebene  Samenblase  und 
schließlich  den  muskulösen  Ductus  ejaculatorius  unterscheiden.  Dieser 
mündet  in  den  Enddarm,  bildet  also  mit  ihm  zusammen  eine  Kloake. 

Als  Hilf  so  rgane  der  Begattung  fungieren  chitinige  Stäbchen, 
dieSpikula,  welche,  in  der  Ein- oder  Zweizahl  vorhanden,  in  drüsigen 
Säcken  an  der  Dorsalwand  der  Kloake  ihren  Ursprung  nehmen.  Durch 
einen  besonderen,  aus  Pro-  und  Retraktoren  bestehenden  Muskel- 
apparat, können  sie  vor-  und  zurückgezogen  werden.  Sie  dienen  als 
Haft-,  vielleicht  auch  als  Stimulationsapparat.  Bei  manchen  Gattungen 
IStrongyliden  u.  a.)  kommt  noch  eine  Bursa  (Schwanzbeutel)  hinzu, 
eine  meinbranöse  Verbreiterung  am  hinteren  Ende.  Manche  Arten 
(Trichinella)  entbehren  der  Spicula  und  einer  Bursa,  dafür  finden 
sich  zwei  Zapfen,  außerdem  ist  die  Kloake  vorstülpbar.  Bei  anderen 
(Heterakis)  ist  noch  ein  Saugnapf  vor  dem  After  vorhanden. 
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einer  Schale.  Die  Eier  sind  somit 
stehen,  einfache  Eier 


nicht 


143. 


zusammengesetzt 


einigen 


und  viel  engeren  Vagina, 


Querschnitte  durch  den  Ovarialschlauch  von  Ascaris 
canis  in  verschiedener  Höhe  zur  Demonstration  der 
Entwicklung  der  Eizellen  und  der  Khachis. 
(Nach  Braun.) 


b)  Der  weibliche  Geschlechtsapparat  besteht  aus  einer  ein- 
fachen oder  doppelten,  jedoch  ebenfalls  nicht  weiter  verzweigten 
llöh re.  Das  sehr  dünne  Ende  enthält  das  plasmatische  Keimlager. 
Hier  lassen  sich  noch  keine  Zellgrenzen  unterscheiden.  In  dem  nun 
folgenden,  noch  immer  sehr  dünnen  Stück  sondern  sich  die  Keim- 
zellen. welche  mit  einer  zentralen  Rhachis  in  Verbindung  stehen. 
Die  sich  ablösenden  Eizellen  gelangen  in  den  ziemlich  plötzlich  als 
dickeres  Rohr  sich  anschließenden  Uterus.  In  weiterer  Folge  um- 
geben sich  die  Eizellen,  nachdem  sie  befruchtet  worden  sind,  mit 

da  sie  bloß  aus  einer  Eizelle  be- 
wie  bei  den  Platv- 
h e 1 m i n t h e n.  Die  F ruchthälter  ver- 
sieh zu  einer  unpaarigen 
welche 

an  der  Bauchseite  mit  der  Vulva 
ausmündet.  Die  Vulva  ist  gewöhn- 
lich von  wulstigen  Lippen  um- 
geben. Sie  liegt  bald  weit  vorne 
im  ersten  Drittel  (Askariden), 
bald  in  der  hinteren  Hälfte  (Stron- 
gyliden),  ja  sogar  knapp  vor  dem 
After.  Die  Nematoden  sind  bald  ovipar  (Askariden),  bald  ovovivipar 
(Str ongyliden),  bald  vivipar  (Trichine). 

Die  Entwicklung  ist  verschieden.  Aus  dem  Furchungsprozeß 
resultiert  schließlich  ein  zusammengerollter  Embryo.  Dieser  besitzt 
nach  dem  Verlassen  der  Eischale  mitunter  schon  die  Merkmale  des 
elterlichen  Organismus.  Häufig  sind  jedoch  Unterschiede  (Larven- 
organe) vorhanden  (Rhabditisform),  und  aus  den  Larven  geht  erst 
im  Verlaufe  einer  längeren,  von  Häutungen  begleiteten  Entwick- 
lungsperiode das  gesclilecktsreife  Tier  hervor  (Metamorphose).  Bei 
manchen  Arten  genügt  die  Überführung  der  embryonierten  Eier  in  ein 
geeignetes  Wirtstier,  um  die  Entwicklung  zum  geschlecktsreifen  Tiere 
zu  erreichen  (Triehozephalus,  Askariden).  Bei  anderen  müssen 
die  Larven  eine  Zeit  lang  im  Freien  verleben,  und  hier  Verände- 
rungen durchmachen,  um  zur  Infektion  geeignet  zu  sein.  Mitunter 
werden  Zwischen  wirte  aufgesucht,  in  welchen  es  jedoch  nicht  zu 
einer  Vermehrung,  wie  bei  den  Platyhelminthen,  sondern  bloß  zur 
Einkapselung  kommt.  Über  die  besonderen  Verhältnisse  von  Tnchineüa 
spiralis  siehe  die  spätere  Schilderung.  Bei  den  Angiostomiden 
kommt  Heterogonie  vor.  Im  ganzen  sind  wir  über  die  Entwicklung 


System  der  Nematoden. 
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der  Nematoden  viel  weniger  unterrichtet  als  Uber  die  der  Platy- 
helminthen. 

Die  Nematoden  leben  zum  Teil  frei,  zum  Teil  sind  sie  Para- 
siten. Als  solche  besitzen  sie  eine  ganz  hervorragende  Bedeutung  für  die 
Medizin.  Eine  Anzahl  von  ihnen  ist  allerdings  harmlos  oder  nur  unter 
besonderen  Umständen  schädlich.  Sehr  viele  jedoch  rufen  schwere 
Krankheitserscheinungen  hervor,  welche  sogar  zum  Tode  des  Wirts- 
tieres führen  können  (Trichine,  Lungen wtirm er).  Letztere  und 
viele  andere  erlangen  eine  besondere  wirtschaftliche  Bedeutung  durch 
ihr  endemisches  Auftreten. 

Lit. : Neben  den  Werken  von  Schneider  und  Leuckart:  Hamann,  Die  Nemathelmintken.  II. 
Jena  18S>3 ; über  die  feinere  Anatomie  die  Arbeiten  von  Goldschraidt,  Looss  usw.  (Lit.  in  Braun). 

System  der  Nematoden*): 

(Nach  Braun  und  Railliet.) 

a)  Farn.  Enoplidae.  Frei  lebend. 

i)  Farn.  Anguillulidae.  Frei  lebende  und  parasitierende,  auch 
saprophytische  Formen;  sehr  klein;  Ösophagus  mit  doppelter  An- 
schwellung. ''o  2 Spicula,  Schwanzende  bursaartig  verbreitert.  9 Vulva, 
in  der  Körpermitte;  Ovarium  doppelt. 

c)  Farn.  Angiostomidae.  Ausgezeichnet  durch  Heterogonie. 

d)  Farn.  Gnathostomidae.  Oberfläche  mit  Dornen  versehen. 

e)  Farn.  Filariidae.  Körper  fadenförmig,  Mundöffnung  oft  mit 
2 Lippen.  2 ungleiche  Spicula. 

Die  Einteilung  von  Schneider,  welche  gegenwärtig  verlassen  ist 
und  nur  der  Vollständigkeit  halber  angeführt  sei,  lautet  folgendermaßen: 

A.  Polymyarii.  Muskeln  des  Körpers  aus  vielen  neben-  und  hintereinander 
liegenden  Zellen  gebildet. 

1.  Ascaris.  2 gleiche  Spicula.  30  und  mehr  präanale  Papillen. 

2.  Eu s t r on gy  1 u s.  1 Spiculum.  Bursa  napfförmig. 

3.  Lnoplus.  2 ungleiche  Spicula.  Körper  des  *o  und  § mit  vielen  Pa- 
pillen bedeckt,  die  Papillen  des  männlichen  Schwanzes  gehen  in  die 
Körperpapillen  über. 

4.  I hysaloptera.  2 ungleiche  Papillen.  Bursa  geschlossen,  herzförmig, 
umfaßt  die  Schwanzspitze,  eine  unpaare  Papille  vor  dem  After,  3 
größere  präanale  Papillen  konstant. 

Ileterakis.  2 ungleiche  Spicula.  tQ  mit  einem  Saugnapfe  vor  dem 
After.  3 größere  präanale  Papillen  konstant. 

0.  filaria.  2 ungleiche  Spicula.  4 präanale  Papillen. 

t.  Ancyracanthus.  2 ungleiche  Spicula.  15,  10  oder  20  präanale 
Papillen,  einfach  oder  paarweise  in  einer  linearen  Reihe  gestellt. 

3.  Gucullanns.  2 gleiche  Spicula.  7 präanale  Papillen. 
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Enoplidao,  Anguillulidae. 


f)  Fam.  Trichotrachelidae.  Ösophagus  mit  perlschnur- 
artigem  Zellkörper. 

Vorderkörper  haarförmig  dtlnn;  Hinterleib  mehr  oder  weniger 
verdickt,  die  Geschlechtsorgane  tragend.  Spiculum  in  der  Einzahl 
oder  fehlend.  Ein  Ovarium.  Vulva  an  der  Grenze  zwischen  Vorder- 
und  Hinterleib. 

g)  Farn.  Strongylidae.  6 Mundpapillen.  Bursa  meist  mit  2 
gleichen  Spicula;  meist  2 Ovarien. 

h)  Farn.  Ascaridae.  Mund  mit  3 Lippen. 

a)  Fam.  Enoplidae 

enthält  keine  Parasiten. 


b)  Fam.  Anguillulidae. 

a)  Gattung  Anguillula. 

Anguillula  vivtpara  Probstm. 

(Oxyuris  vivip.,  Rhabdoncma,  Strongyloid.es.) 

2'6  mm  lang,  0 084  mm  breit;  9 2'9  mm  lang.  0'95  mm  breit. 
Im  Leben  bläulich  durchsichtig.  Hinterende  in  einen  lang  zugespitzten, 

B.  Meromyarii.  Muskeln  des  Körpers  aus  Längsreihen  hintereinander  liegen- 

der Zellen  gebildet. 

9.  Oxyuris.  1 Spiculum.  Bursa  vorhanden  oder  fehlend.  Vagina  mit 
Ringmuskeln, 

10.  Strongylus.  2 gleiche  Spicula.  Bursa  rings  geschlossen,  einenTrichter 
bildend,  Papillen  alle  mit  rippenförmiger  Pulpa.  Die  6 vorderen  Pa- 
pillen konstant,  die  erste  einfach,  2 oder  3 Aste  bildend,  2 — 7 
einfach.  Vagina  mit  Längsmuskelbelag. 

C.  Holomyarii.  Muskeln  des  Körpers  nicht  oder  nur  in  der  Längsrichtung 

geteilt. 

11.  Anguillula.  Seitenfelder.  Hauptmedianlinien.  2 gleiche  Spicula.  Bursa 
verbreitert,  vorne  mit  rundem  Rande,  hinten  spitz. 

12.  Trichina.  Seitenfelder,  Hauptmedianlinien.  Kein  Spiculum.  Bursa 
zweiästig.  (Es  sind  die  beiden  Zapfen  des  ’tD  gemeint.) 

13.  Trichosoma.  Seitenfelder  und  Hauptmedianlinien  (sek.?).  1 Spiculum. 
Scheide  des  Spiculum  verstülpbar.  Bursa. 

14.  Trichoceph alus.  Seitenfelder  fehlen,  Hauptmedianlinien.  1 Spiculum. 
Scheide  des  Spiculum  verstülpbar.  Keine  Bursa. 

15.  Pseudalius.  Seitenfelder,  alle  Haupt-  und  teilweise  auch  sekundäre 
Medianlinien,  2 gleiche  Spicula.  Bursa  zweigabelig,  löffelförmig  oder 
fehlend,  mehrere  Papillen. 
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ein  Drittel  des  Körpers  ausmachenden  Schwanzanhang  auslaufend. 
Oberfläche  fein  geringelt.  Mund  von  3 Lippen  umgeben,  Mundhöhle 
eine  Chitinkapsel.  Hinterende  des  Ösophagus  angeschwollen,  durch 
eine  Einschnürung  von  dem  Vorderteile  getrennt,  mit  Zahnapparat. 
Der  Embryo  entwickelt  sich  schon  im  Mutterleibe  zu  einer  Länge 
von  1'84  mm. 

V.  Im  unteren  Teile  des  Grimmdarmes  bei  Pferd  und  Esel, 
ziemlich  häutig  (bei  jedem  2.  bis  3.  Individuum). 

Lit.:  Jerke,  A.  w.  pr.  T.  1903,  Bd.  XXIX. 

Hieher  gehören  auch  das  Essigälchen,  Anguillula  aceti,  von  1 — 2 mm  Länge, 
welches  in  gärendem  Essig  lebt;  ferner  mehrere  Parasiten  der  Pflanzen,  wie: 

Tylenchus  soandens,  das  Weizenälchen,  und 

Heterodera  schachti , an  den  Wurzeln  der  Runkelrübe. 

ß)  Gattung  Rhabditis. 

Doppelte  Anschwellung  des  Ösophagus,  davon  die  rückwärtige  mit  Zahn- 
apparat. 

Rhabditis  pellio. 

Q 3 mm  lang.  Lebt  auf  faulenden  Substanzen. 

Orley  brachte  diese  Würmer  in  die  Vagina  von  Mäusen  und  beobachtete, 
daß  sie  hier  am  Leben  blieben  und  sich  vermehrten.  Er  hatte  also  künstlich  einen 
fakultativen  Parasitismus  erzeugt. 

Künnemann  (D.  t.  W.  1905,  Nr.  26)  hat  bei  einem  borkigen  Aus- 
schlage eines  Hundes,  sowie  im  Strohlager  desselben  Nematoden  gefunden, 
welche  er  als  Rhabditis  strongyloides  Dry  (?)  diagnostizierte. 

T)  Gattung  Diplogaster. 

Doppelte  Anschwellung  des  Ösophagus,  ohne  Zahnapparat  in  der  hinteren 
Anschwellung;  dagegen  zwei  Zähne  in  der  weiten  Mundhöhle. 

*0  bis  1’5  mm,  § bis  2 mm  lang.  Weißlicher,  durchsichtiger  Körper, 
t)  uüt  zwei  gleichen  Spicula,  hinter  denselben  ein  hakenförmiges  Chitinstück. 

V.  Von  Leisering  bei  zwei  Hunden  gefunden,  bei  dem  einen  in  den  Venen 
der  Harnröhre,  bei  dem  anderen  in  knotenförmigen  Geschwülsten  der  Lunge, 
Schilddrüse  und  der  Lymphknoten.  Von  Gurlt  wurden  die  Parasiten  als  Haema- 
iozoon  subulatum,  von  Cobbold  als  Strongylus  subulatus  bezeichnet. 

c)  Farn.  Angiostomidae. 

Diese  Familie  charakterisiert  sich  durch  die  eigentümliche  Ent- 
wicklungsgeschichte. Wir  unterscheiden  nämlich  eine  parasitisch 
lebende,  hermaphroditische  (oder  parthenogenetische?)  Form  und  eine 
getrennt  geschlechtliche,  im  Freien  lebende  Form  (Heterogonie). 

Fiebiger,  Tierische  Parasiten  d.  Haustiere.  15 
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Strongyloides  intestinalis. 


Eingehend  studiert  ist  dieser  Entwicklungsgang  bei  Angioslomum  nigro- 
renosum  ( Rhabdonema  nirjr.)  aus  der  Lunge  des  Frosches.  Hier  ist  die  3-.0  mm 
lange,  parasitische  Generation  hermaphroditisch  und  lebendgebärend.  Die  Bru? 
gelangt  durch  den  Darm  in  die  feuchte  Erde  oder  in  schlammiges  Wasser  und 
bildet  sich  nach  kurzer  Zeit  zu  der  1—2  mm  langen,  getrennt  geschlechtlichen 
Rhabditisgeneration  aus.  Die  Individuen  begatten  sich.  Es  entstehen  nur  2—1 
Embryonen,  welche  in  die  mütterliche  Leibeshöhle  eindringen  und  den  mutter 
liehen  Organismus  aufzehren.  Sie  wandern  schließlich  aus  und  werden  von 
Fröschen  aufgenommen,  wo  sie  sich  in  der  Lunge  etablieren. 

Von  medizinischem  Interesse  ist  bloß  die 
Gattung  Strongyloides. 

Die  parasitische  Form  besitzt  einen  einfachen,  unbewaffneten 
Mund,  einen  zylindrischen,  sehr  langen  Ösophagus.  Die  frei 
lebende  Form  ist  mit  einer  Mundhöhle  und  einer  doppelten  Auf- 
treibung des  Ösophagus  ausgestattet,  von  welcher  der  erste  Anteil 
spindelförmig,  der  zweite  kugelig  ist. 

1.  Strongyloides  intestinalis  Bavay. 

(■ Anguillula,  stercoralis  oder  intestinalis , Rhabdonema  stercoralis.) 

a)  Parasitische  Generation  ( Anguillula  intestinalis).  Länge  2 -2,  Dicke 
0-03  mm,  sehr  dünner  Körper.  Kutikula  fein  quergestreift.  Mund  mit  vier 
Lippen.  Ösophagus  sehr  lang  (ein  Viertel  des  ganzen  Körpers).  Anus  vor  dem 
zugespitzten  Hinterende.  Vulva  im  mittleren  Körperdrittel. 

b)  Freilebende  Generation  ( Anguillula  stercoralis).  'Ö  0’7  mm  lang;  Hinter- 
ende zugespitzt.  Mund  mit  vier  undeutlichen  Lippen.  Ösophagus  kurz,  mit  dop- 
pelter Anschwellung,  in  der  hinteren  Abteilung  3 Zähnchen.  Hinterende  des 
Männchens  eingerollt,  zwei  kleine,  stark  gekrümmte  Spicula.  Vulva  stets  hinter 
der  Körpermitte.  Eier  gelblich. 

V.  Die  parasitische  Form  lebt  im  Darme  des  Menschen.  Sie  bohrt  sich 
tief  in  die  Schleimhaut  ein  und  legt  Eier  ab,  aus  welchen  die  0'2  mm  langen 
Embryonen  ausschlüpfen.  Diese  wachsen  noch  im  Darme  auf  das  Dreifache,  bis 
sie  mit  den  Fäzes  nach  außen  entleert  werden. 

Bei  höherer  Temperatur  sind  sie  schon  nach  30  Stunden  nach  einer  Häutung 
geschlechtsreif  und  begatten  sich.  Das  Weibchen  legt  30 — 40  Eier,  welche  sich 
rasch  entwickeln.  Die  Embryonen  sind  0 22  mm  lang  und  besitzen  die  Charak- 
tere der  Eltern  (Rhabditisform),  verlieren  sie  jedoch  später. 

Der  Strongyloides  stercoralis  wurde  zumeist  bei  Soldaten  gefunden,  welche 
an  der  cochinchinesischen  Diarrhoe  litten.  Man  erklärte  daher  den  Para- 
siten als  den  Erreger  dieser  Krankheit.  Jedoch  wurde  die  Gegenwart  dieses 
Wurmes  auch  bei  gesunden  Menschen  konstatiert. 


Strongyloides  longus. 
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Nach  den  Untersuchungen  von  Askanazy  (Ctrb).  Bakt.,  Bd.  XXVII) 
werden  die  Eier  gefurcht  abgelegt.  Die  Embryonen  entwickeln  sich  im  Darm 
und  dringen  tief  in  die  Schleimhaut  ein,  wo  sie  sowohl  zwischen  den  Epithel- 
zellen, als  auch  in  den  Lieberkühnschen  Drüsen  zu  treffen  sind.  Sie  ernähren 
sich  daselbst  von  Lymphe. 

Fig.  144. 


2.  Strongyloides  longus  Grassi  und  Segre. 

Länge  der  parasitischen  Form  bis  6 mm.  Sehr 
dünner  Körper,  weiblicher  Habitus.  Vorderende 
etwas  verschmäcbtigt,  Mund  mit  drei  Lippen  (?), 
Hinterende  in  eine  kurze  Schwanzspitze  auslaufend. 
Oberfläche  quergestreift.  Der  Ösophagus  sehr  lang 
('/5  der  Körperlänge).  Vulva  im  hinteren  Körper- 
drittel, von  Papillen  umgeben.  Eier  40  |J.  lang, 
20  p breit,  im  Uterus  nur  selten  im  Zustande  der 
Furchung. 

V.  Zuerst  von  Grassi  und  Perroncito  im 
Darme  des  Kaninchens  entdeckt.  Später  fand 
man  den  Parasiten  auch  beim  Schaf,  Schwein, 
Wiesel,  Iltis,  Rind  (Vryburg). 

Lutz  gibt  für  den  Strongyloides  des  Schafes 
geringere  Maße  an  (3'75  mm)  und  hält  ihn  für  eine  eigene 
Spezies,  da  sich  aus  den  Eiern  erst  außerhalb  des  Darmes 
die  Embryonen  entwickeln. 

Nach  Grassi  und  Gonder  entwickeln  sich  die 
Larven  von  Strongyloides  oft  direkt  (mit  Umgehung 
der  Rhabditisgeneration)  zur  Filaridenform.  Gonder  hat 
das  Eindringen  von  Strongyloideslarven  des  Schafes  durch 
die  Haut  des  Hundes  experimentell  festgestellt  (Analogie 
mit  Anhylosiomum  duoden).  In  ähnlicher  Weise  äußert  sich 
Leichtenstern. 

Reisinger  hat  im  Dünndarm  von  Schweinen  in 
endemischer  Verbreitung  massenhaft  Rundwürmer  gefun- 
den, welche  Verf.  als  Strongyloides  bestimmte. 

Die  von  Probstmayer  im  Dickdarme  des  Pferdes 
gefundene  und  als  Strongyloides  viviparus  beschriebene 
Art  wird  jetzt  als  eine  Anguillula  aufgefaßt.  (Siehe 
S.  224.) 


Strongyloides  longus  vom 

Dünndarm  des  Schweines 
mit  Eiern.  Hormaphrod. 
Form. 


Uit.:  Leichtenstern,  Angnill.  intest.  Ctrbl.  Bakt.,  Bd.  XXV.  — Vryburg,  Zwei  neuoNemat.  d. 
Bind.  usw.  Ctrbl.  Bakt.,  Bd.  XLV,  Or.  — Gonder,  Arb.  Iteicksges.  amt.  Berlin.  Bd.  XXV.  — Bruns,  M. 
med.  W.  54.  Jg.  — Askanazy,  Ctrbl.  Bakt.,  Bd.  XXVII.  — Lutz,  ßknbdon.  suis.  Ctrbl.  klin.  Mod.  188G, 
Nr.  25.  — Linstow,  Str.  FOlleborni.  Ctrbl.  Ilakt.,  Bd.  XXXVIII,  Or.  — Grassi  & Segre,  Nuove  osserv’. 
sull’ eterogon.  d.  lthabd.  (Anguill.  intest.).  Rondic.  d.  R.  Acad.  doi  Lincoi,  1887,  I.  Sem. 
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(inathostoniidao. 


dj  Farn.  Onathostomidae. 

Zahlreiche  Dornen  am  ganzen  Körper  oder  bloß  am  Vorderende. 
Kopf  kugelig  und  mit  Stacheln  besetzt.  Zwei  Spicula.  Vulva  hinter  der 
Körpermitte. 

1.  Gnathostoma  hispidum  Fe  dt  sehen  ko. 
(Cheiracanthus  hispidus  Csokor.) 

'XD  15  25,  9 32 — 45  mm  lang.  Farbe  grau,  gelb- 
lich oder  rötlich.  Ziemlich  dicker,  zylindrischer  Körper, 
der  vollständig  mit  Dornen  bedeckt  ist.  Kopf  durch  eine 
tiefe  Furche  abgesetzt  (mückenkopfartig).  Die  Dornen 
desselben  mit  nach  rückwärts  gebogener  Spitze.  Die 
Dornen  des  Vorderteiles  ebenfalls  nach  rückwärts 
stehend,  abgestutzt  und  in 
mehrere  Spitzen  aus- 
laufend;  die  des  Hinter- 
teiles bloß  als  einfache 
Borsten  entwickelt.  Mund- 
öffnung am  Vorderende, 
dorsoventral  gerichtet,  mit 
zwei  seitlichen  Lippen, 
jede  mit  zwei  großen  Pa- 
pillen. zwischen  welchen 
noch  drei  kleine,  papil- 
lenförmige Erhaben- 
heiten sichtbar  sind. 

Ad  Hinterende  löffelförmig 

ausgehöhlt,  eine  Art  Bursa  bildend.  Neun  große  Papillen, 
davon  zwei  in  der  Aftergegend.  Zwei  ungleiche  Spi- 
cula, das  linke  eingebogen,  0 9 mm  lang,  das  rechte 
0'4  mm  lang. 

9 Hinterende  mit  stumpfer  Spitze.  Vulva  etwas 
hinter  der  Körpermitte.  Eier  elliptisch,  Schale  gefeldert, 
an  einem  Pole  ein  hyaliner  Pfropf. 

Gnathostoma  hvtpi-  V.  Magen  des  Schweines  (nach  Csokors 

»I  Männchen.  . . , 

zeich.  v.  csokor.  Untersuchungen  daselbst  nicht  selten).  Lr  bohrt  sich  tief 
in  die  Schleimhaut  ein,  saugt  Blut  und  erregt  Entzün- 
dung der  Schleimhaut  und  Wucherung,  ln  der  Magenschleimhaut  oft 
zahlreiche  Ilaemorrhagien. 

Lit.:  Csokor,  Ösl.  Viert.  Vct.,  Bd.  XI, VII.  — Ciurea,  Über  (Inatbostoma  hispidum.  Z.  Inf. 
1911.  ISd.  X.  4.  II. 


Fi<r.  14(5. 


Gnathostoma  h irpüluui. 


Filariidae. 
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2.  Gnatliostoma  spinigerum  Owen. 

(Gnathost.  robustum.) 

Gerader,  dicker,  vorne  verschmäch- 
tigter  Körper  von  gelbrötlicher  Farbe. 

Kopf  vorne  abgeplattet.  Hinterleib  ohne 
Dox-nen. 

V.  Im  Magen  verschiedener  wild- 
lebender Katzenarte n.  Vom  Verf.  bei 
einer  siamesischen  Katze  als  Erreger 
einer  nußgroßen  Geschwulst  konstatiert. 

e)  Fam.  Filariidae. 

Körper  lang,  fadenförmig.  Mund 
verschieden  gestaltet,  mitunter  von  Lippen 
umgeben,  häufig  mit  sechs  Papillen  aus- 
gestattet, selten  mit  Mundkapsel.  Öso- 
phagus dünn,  nicht  aufgetrieben.  Schwanzende  des  'X)  spiralig 
eingerollt,  mit  bloß  einem  oder  mit  zwei  ungleichen  Spicula. 
9 mit  doppeltem  Ovarium.  Vulva  gewöhnlich  im  Vorderteile  des 
Körpers. 

Wie  man  sieht,  ist  kein  einziges  Merkmal  vollständig  charakteristisch,  da 
es  auch  andere  Würmer  mit  fadenförmigem  Körper  ( Slrongylus  filaria ) gibt  und 
anderseits  die  Merkmale  anderer  Familien,  wie 
Mundkapsel,  Bursa,  auch  bei  Filarien  sich  finden. 

Häufig  veranlaßt  bloß  die  Abwesenheit  von  positiven 
Merkmalen,  welche  die  Zugehörigkeit  zu  einer  an- 
deren Gruppe  dartun  würden,  neben  einer  vorhan- 
denen Dünnheit  des  Körpers  die  Einreihung  in  diese 
Familie. 

Sechs  Gattungen:  Filaria,  Spiroptera, 

G o ngy lonema.  Dispharagus,  Tropisur  us, 

Simondsia. 

d)  Gattung  Filaria. 

Körper  sehr  lang  und  dünn,  Liberall 
annähernd  gleicher  Durchmesser.  Kopfende 
abgerundet.  Mund  häufig  mit  Lippen.  Beim 
Männchen  das  Schwänzende  gekrümmt  oder 
spiralig  eingerollt,  häufig  mit  Seitenmembranen 
versehen,  vierPapillen  vor  dem  After.  Vulva 


Fig.  148. 


Fig.  147. 


Sch weinemagen  mit  Gnathoatoma 
liiapiilum , 


f i iiathostoma  api n iycrum . 
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Filaria  papilIona. 


nahe  beim  Munde.  Der  Mangel 
an  charakteristischen  Merkmalen 
macht  sich  besonders  bei  dieser 
Gattung  geltend.  Die  Entwick- 
lung ist  wenig  bekannt. 

Einzelne  Arten  haben  eine 
grobe  Bedeutung  als  Krankheits- 
erreger. 


1.  Filaria  papillosa  Rud. 

(F.  equina.) 

*0  60  — 80;  9 90—120  rnm 
lang,  1 mm  dick. 

Körper  weiß,  fadenförmig, 
gegen  die  Enden  verseil mächtigt. 
Körperende  spitz.  Hautdecke  fein 
quergestreift.  Mund  klein,  rund, 
mit  Chitinring,  welcher  zwei  halb- 
mondförmige, seitliche  Lip- 
pen bildet.  In  der  Medianlinie  je 
ein  papillenartiger  Vorsprung.  Et- 
was hinter  der  Mundöffnung  sub- 
median gelegen  vier  spitze  Pa- 
i'VZrtWa  papuiosa,  Männchen  nnd  Weibchen.  pillen.  Ende  stark  schrauben- 
förmig gewunden;  mit  vier  Papillen 
vor  und  vier  Papillen  hinter  dem  After,  zwei  ungleiche  Spicula.  O Ende 
schwach  schraubenförmig  gedreht.  Vivipar.  Embryonen  280  p.  lang. 

V.  Häufig  in  der  Bauch- 
Fig.  150.  höhle  vom  Pferd,  Esel,  seltener 

in  der  Brusthöhle.  Mitunter  auch 
in  der  Scheidenhaut  des  Hodens 
und  dann  Entzündung  erregend: 


Fig.  151. 


Schwanzende  von  Filaria  papillosa.  Männchen. 
(Zeichn.  v.  Csokor.) 


Kopfende  von  Filaria  papillosa. 


Filaria  labiato-papillosa,  Filaria  lacrymalis. 
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ferner  zwischen  den  Hirnhäuten,  im  Glaskörper  des  Auges.  Verf.  fand 
diesen  Fadenwurm  in  zirka  30%  aller  untersuchten  Pferdekadaver. 

Die  Entwicklung  dieses  Wurmes  ist  noch  unbekannt,  ebenso  der  Weg, 
auf  welchem  die  Tiere  in  die  Körperhöhlen  gelangen.  Auffallend  ist,  daß  die 
Embryonen  nicht  die  geringste  Austrocknung  vertragen,  aber  auch  im  Wasser 
nur  kurze  Zeit  leben.  Am  längsten  halten  sie  sich  im  Pferdeblut.  Railliet  weist 
ferner  auf  die  Ähnlichkeit  der  von  verschiedenen  Autoren  im  Blute  gefundenen 
Embryonen  mit  denen  von  Fil.  papillosa  hin  und  vermutet,  daß  die  Entwick- 
lung von  Fil.  papillosa  überhaupt  im  Blute  erfolge.  Der  Zwischenwirt  sei  unter 
den  Insekten,  vielleicht  in  einer  Simulia,  zu  suchen. 


"q  40 — 60.  9 60  — 120  mm  lang.  Ähnlich  dem  früheren  Wurme. 
Mund  dorsoventral  gestellt,  von  einem  Chitin  rin  ge  umgeben,  der 
vier  Abteilungen,  eine  dorsale,  eine  ventrale  und  zwei  seitliche  zeigt. 
Die  medianen  Lippen  besitzen  papillenartige  Vorsprünge, 
welche  beim  Weibchen  deutlich,  beim  Männchen  undeutlich  gespalten 
sind.  Hinter  dem  Munde  zwei  kegelförmige,  an  der  Spitze  mit 
einer  queren  Einbuchtung  versehene  Papillen. 

*0  Körperende  in  eine  lange  Spirale  auslaufend,  jederseits  drei 
präanale,  eine  adanale  und  vier  postanale  Papillen.  Hinter  denselben 
auf  jeder  Seite  ein  konischer  Vorsprung,  wodurch  das  Hinterende 
wie  dreifach  gespalten  erscheint. 

9 Ende  leicht  spiralig  gekrümmt,  mit  einem  Bande  von 
kleinen,  stumpfen  Spitzen  und  zwei  starken,  konischen  Seiten- 
vorsprüngen. Vivipar. 

V.  Peritonealhöhle  von  Rind  und  verschiedenen  Ce r- 
viden  (Reh,  Hirsch). 


*0  8 cm,  60 — 90  cm.  Mund  ohne  Papillen. 

\.  Im  Unterhautzellgewebe  des  Hirschen.  Erzeugt  bohnen-  bis  nuß- 
große Beulen,  in  welchen  sich  die  Parasiten  aufgerollt  vorfinden. 


Enden  etwas  verdünnt.  Haut  fein  quergestreift.  Mund  klein,  in 
eine  zylindrische  Mundkapsel  führend.  Körperende  gebogen, 
zwei  ungleiche  Spicula,  das  eine  115,  das  andere  750  [J.  lang.  9 Körper- 
ende gerade.  Vulva  1 mm  hinter  d ein  Vorderende.  Vivipar. 


2.  Filaria  labiato-papillosa  Alessandrini. 
(Filaria  cervina,  Filaria  terebra.) 


Fil.  flexuosa  Wedl. 


Lit.:  Kless,  Z F.  M.,  XVIII  (Lit.).  — Müller,  Z.  F.  M.,  XVII. 

3.  Filaria  lacrymalis  Gui'lt. 

10—14,  9 15—24  mm.  Weißer  zylindrischer  Körper,  an  den 
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Filaria  palpebraÜB,  Filaria  baemorrbagica. 

V.  Ausf tlh rungsgang  der  Tränendrüse  beim  Rinde.  Soll 
bei  gehäuftem  Auftreten  zur  Entzündung  der  Hornhaut  führen. 

Fig.  152.  4.  Filaria  palpebralis '*j  Wilson. 

’XD  8 — 12.  Q 14 — 22  mm.  .Ähnlich  dem 
früheren  Wurme.  Mundkapsel  etwas  kleiner. 

V.  Ausführungsgang  der  Tränen- 
drüse beim  Pferde. 

Der  Vollständigkeit  halber  seien  noch  erwähnt: 
Filaria  inermis  Grassi.  Nur  das  Weibchen  ist 
bekannt.  160  mm  lang,  0'5  mm  dick.  Wird  vielleicht 
vielfach  mit  Filaria  papillosa  verwechselt. 

V.  Beim  Menschen,  Pferd  und  Esel;  wurde 
bei  letzterem  im  Auge  gefunden. 

Filaria  oculi  canini  Gscheidt.  9 mm  lang.  Wurde 
von  Gscheidt  im  Glaskörper  eines  Mopses  gefunden. 

Filaria.  oculi  ovi-s.  Einmal  im  Auge  eines  Widders 
gefunden. 

Filaria  hepatica  Cobbold.  Einmal  in  großen 
Mengen  in  kleinen  Zysten  in  der  Schleimhaut  des 
Magens  und  Dünndarmes,  ferner  frei  in  dem  Gallen- 
gange der  Leber  eines  Hundes  gefunden.  Die  Parasiten 
haben  den  Tod  des  Hundes  veranlaßt. 

5.  Filaria  medinensis  L. 

Kopfende  von  Filaria  lacrt/malis. 

(Zeichn.  v.  Cs o kor!)  In  geschlechtsreifem  Zustande  bloß  das  Weib- 

eben  bekannt.  Länge  500- — 800  mm,  ja  sogar  bis  4 m. 
Dicke  0‘5 — 1’7  vim.  Vorderende  stumpf  mit  verdickter  Kutikula  um  den  drei- 
eckigen Mund.  Dorsal  und  ventral  von  demselben  eine  dicke  Papille;  außerdem 
noch  kleinere  im  Umkreise.  Keine  Vulva.  Die  entwickelten  Embryonen  gelangen 
durch  Zerreißung  des  Körpers  ins  Freie. 

V.  Unterhautzellgewebe  beim  Menschen,  Pferd  und  Rind  in  Asien, 
Afrika  und  Südamerika. 

6.  Filaria  Tiaemorrliatjica  Rai  11. 

*0  28.  9 40 — 56  mm  lang.  Sehr  dünner,  weißer,  an  den  Enden  ver- 
jüngter Körper.  Vorderende  konisch,  retraktil.  Enge  Querstreifen  an  der 
Haut,  welche  vorne  durch  Vorsprünge  ersetzt  sind.  Vulva  neben  demMunde. 

V.  Unterhautzellgewebe  bei  Pferden  orientalischer  Abstammung 
und  beim  Esel. 

*)  Zürn  führt  eine  Filaria  lacri/nialis  beim  Pferde  an.  Vermutlich  identisch 
mit  Filaria  palpebralis  trotz  einiger  Differenzen  in  der  Beschreibung. 


Filaria  irritans,  Filaria  immitis. 
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Die  Parasiten  erzeugen  Blutungen  in  der  Haut,  daher  der  Name.  Sitz: 
Seitenteile  von  Widerrist,  Schultern,  Hals,  Flanken  und  Kücken.  Es  treten 
zuerst  Geschwülste  auf  von  Erbsen-  bis  Nußgrüße.  Diese  brechen  später  auf, 
und  Blutungen  stellen  sich  ein;  dabei  entschlüpft  der  Wurm  in  die  Tiefe. 
Hauptsächlich  tritt  diese  Erkrankung  im  Frühjahre  und  im  Sommer  auf 
(Sommerblutung). 

Mt.:  Ratz,  Ctrbl.  Bukt.  Bd.  XXVIII. 

7.  Filaria  irritans  Raill. 

(Dennofilaria  irritans.) 

Nur  als  Larvenform  bekannt;  von  3 mm  Länge. 

V.  Beim  Pferde  in  Knötchen  der  Haut. 

Erzeugt  Juckreiz  und  verursacht  eine  Hauterkankung  (Dermatitis  granulosa, 
pruriginosa,  verminosa).  Auftreten  ebenfalls  im  Sommer  unter  dem  Bilde  kleiner 
Knötchen  in  der  Haut,  vorzugsweise  der  Kummetlage  (Sommerräude). 
Daraus  entwickeln  sich  dann  häufig  Geschwüre  mit  braunroten  Granulationen. 

8.  Filaria  immitis  Leidy. 

"O  120—180??™  lang,  0'7 — 0 9 mm  dick,  9 250 — 300  mm  lang, 
1-0 — 1'3  mm  dick.  Sehr  dünner  fadenförmiger  Körper,  nach  hinten 
verschmächtigt,  vorne  abgerundet.  Mund  klein,  mit  6 kleinen  Papillen. 
Anus  nahe  dem  Hinterende.  Schwanzende  dünn,  korkzieherartig 
gewunden,  jederseits  ein  Hautsaum,  4 Paar  größere  präanale  und 
mehrere  kleinere  postanale  Papillen.  9 Vulva  1mm  vom  Vorder- 
ende entfernt.  Vivipar.  Larven  285  |J.  lang,  5 |J.  dick.  Das  Hinter- 
ende läuft  in  einen  dünnen  Schwanz- 
anhang aus. 

V.  Rechtes  Herz  und  Venen- 
system des  Hundes,  selten  des  Wolfes 
und  Fuchses.  Während  die  Larven  bloß 
im  Blute  Vorkommen,  und  hier  vorzugs- 
weise nachts  in  den  peripheren  Ge- 
fäßen anzutreffen  sind,  findet  sich  der 
geschlechtsreife  Wurm  nach  Ratz 
auch  frei  oder  in  Zysten  eingeschlossen 
im  intermuskulären  und  subkutanen 
Bindegewebe.  Die  Knoten  können  durch 
die  Haut  gefühlt  werden.  Die  Würmer 
werden  bloß  150  mm  lang. 

Viel  häufiger  als  bei  uns  treten  die  Blut- 
filarien bei  Hunden  in  China  und  Japan  auf. 


Fig.  153. 


Filaria  immitis.  Vorderende. 
(Zeiclin.  v.  C so  kor.) 
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Filaria  sanguinis  equi. 


Auch  in  Amerika  wurden  sie  bei  Hunden  iin  Blute  gefunden. 

Bezüglich  der  Entwicklungsgeschichte  und  Übertragung  wurde 
von  Grassi,  Noc  und  F ü 1 lobo rn*)  folgendes  festgestellt:  Die  Larven  werden 
durch  Stich  von  Mücken  (Culex  und  Anopheles)  aufgenommen  und  dringen  durch 
die  Darmwand  in  die  Malpighischen  Gefäße,  aber  auch  in  andere  Körperteile 
ein.  Sie  häuten  sich,  gelangen  am  zwölften  Tag  in  die  Leibeshöhle  und  weiter 
in  die  Unterlippe.  Beim  Stich  reißt  die  Verbindungsmembran  zwischen  Stachel 


Fig.  154. 


und  Labium,  und  die  Larve  dringt  in  die  Wunde  ein. 

Bei  Hunden  werden  mitunter  durch  Würmer  verursachte  Hauterkran- 
kungen beobachtet.  Neumann  (Eevue  veterin.  1911)  hat  die  in  der  Literatur 

verzeichneten  Fälle  zusammengeslellt.  Als  Er- 
reger werden  von  ihm  aufgezählt:  Fil.  immitit, 
F.  recondita  und  Rhalditis  strongyloides. 

Lit. : Def  fke,  SI.pr.T.,  1890,  Bd.I.  (Lit.)  — Grassi, 
Ctrbl.  Bakt.  I838,  Bd.  IV. 

Filaria  recondita  Grassi.  Länge  30  mm, 
Dicke  0'18  mm.  Hinterende  mit  3 Papillen. 
Grassi  hatte  von  dieser  Art  bloß  ein  Weib- 
chen gefunden,  welches  eingerollt  im  peri- 
renalen Fette  lag.  Später  beschrieb  Noe  noch 
mehrere  Individuen,  auch  Männchen.  Grassi 
hält  die  Form  für  das  erwachsene  Individuum 
von  Larven,  welche  in  Italien,  Paris,  Kalkutta, 
häufig  im  Blute  von  Hunden  gefunden  wer- 
den. Sie  führen  den  Namen  Haematozoon  Lewis. 
Sie  finden  sich  mitunter  in  großer  Menge  und  in  jedem  Blutstropfen  vor.  Nach 
Grassi  sollen  sie  mit  Larven,  welche  im  Hundefloh  und  Hundehaarling 
Vorkommen,  genetisch  Zusammenhängen. 

Bei  Krähen  finden  sich  Blutfilarien  sehr  häufig  (80%),  und  zwar  beson- 
ders die  Embryonen  von  Fil.  attenuata , weiche  eingekapselt  im  Gekröse  dieser 
Tiere  lebt  (Zit.  n.  Kitt). 


Schwanzende  von  Filaria  immitis. 
(Zeichn.  v.  Csokor.) 

Ji  Herzkammer  des  Hundes. 


Lit.:  Grassi,  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Entw.  v.  fünf  Paras.  d.  Hundes.  Ctrbl.  Bakt.  1SSS,  Bd.  IV. 
— Grassi  n.  C a 1 a n d r u c ci o.  Über  Hämatozoon  Lewis.  Ctrbl.  Bakt.  1890,  Bd.  VII.  — Carouceao 
u.  Jlarotel,  Kev.  gen.  1903,  1.  (Lit.). 


9.  Filaria  sanguinis  equi  Sons. 

*0  100 — 150.  9 300—450  mm  lang.  Fadenförmiger,  dünner 
weißlicher  Wurm.  5o  Hinterende  aufgerollt,  mit  zwei  ungleich  großen 
Spicula  und  8 Papillen.  Ovovivipar.  Die  Embryonen  160 — 220  ;x  lang. 

V.  Die  erwachsenen  Würmer  leben  in  der  Gefäßwand  der 
großen  Arterien  bei  Pferden;  die  Embryonen  finden  sich  mitunter 
in  großen  Mengen  im  Blute 

*)  Fttlleborn,  Über  Versuche  an  Hundefilarien  und  deren  Übertragung  durch 
Mücken.  Arch.  f.  Schiffs-  und  Tropenkrkh.  1908.  Boih.  8.  Bd.  XII. 


Filaria  Bancrofti,  Filaria  clava. 
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Die  Pferde  zeigen  rasche  Ermüdung,  Ödeme  an  den  Extremitäten,  Fieber. 
Bei  der  Sektion  findet  man  in  der  Lunge  und  Leber  zahlreiche,  senfkorngroße, 
käsige  oder  verkalkte  Knötchen,  welche  Embryonen  beherbergen.  Die  vor- 
liegenden Beobachtungen  wurden  bei  Pferden  in  Indien  von  Lingard  gemacht; 
jedoch  wurden  Filarienembryonen  auch  bei  uns  gefunden.  Mandl  entdeckte 
Filarienembryonen  im  Blute  eines  Serumpferdes;  in  Wien  hat  sie  Wirth  bei 
zwei  Pferden,  von  welchen  das  eine  aus  Galizien,  das  andere  aus  Ungarn 
stammte,  in  erheblicher  Anzahl  im  Blute  gefunden.  Die  Länge  der  Würmer 
betrug  zirka  250  ja.  Bei  dem  stärker  infizierten  Pferde  war  das  Hauptsymptom 
die  große  Mattigkeit. 

Lit. : Mandl,  Ctrbl.  Bukt.,  Bd.  LVII.  — Wirth,  Filariosen  hei  einheimischen  Pferden.  Z.  Inf., 
1911,  Bd.  X. 

Filaria  Bancrofti  Cobb. 

tD  10  mm  lang,  0'1  mm  dick,  § 76 — 80  mm  lang,  0'3  mm  dick. 
>13  3 kleine  präanale  und  ebensoviele  postanale  Papillen.  Spicula  ungleich. 
§ bräunlich.  Vulva  in  der  Nähe  des  Afters.  Fast  der  ganze  Körper  ist  von  den 
beiden  Uteri  ausgefüllt.  Vivipar.  Embryonen  0'2  mm  lang. 

V.  Geschlechtsreife  Individuen  in  den  Lymphgefäßen  des  Menschen 
in  den  tropischen  und  subtropischen  Ländern  (Indien,  China,  Japan,  Australien, 
Afrika,  Amerika).  Embryonen  im  Blute;  sie  erscheinen  sogar  im  Drüsensekret. 
Im  peripheren  Blute  sind  die  Larven  erst  nach  Sonnenuntergang  zu  finden,  bei 
Tage  nicht.  Die  Übertragung  geschieht  durch  Stechmücken.  Die  Erschei- 
nungen sind  Fieber  und  Lymphstauung,  welche  zu  Elephantiasis  führt.  Wahr- 
scheinlich handelt  es  sich  um  mehrere  Arten. 

10.  Filaria  tracheo-bronchialis  canis. 

(Strongylus  bronchialis  canis  — Fil.  Osleri.) 

Länge  5 mm , 9 9 — 15  mm->  Dicke  0'1  — l-2  mm.  Körper 
fadenförmig,  die  Enden  verschmäclitigt.  Der  Mund  von  drei  Lippen 
umgeben,  hinter  welchen  sich  drei  ungleiche  Papillen  befinden. 
Zwei  ungleiche  Spicula.  Vulva  knapp  vor  dem  After. 

V.  In  Knoten  an  den  L u ftr  öhren  ver  zweigunge  n bei 
Hunden. 

Die  Knoten  sind  hirsekorn-  bis  kaffeebohnengroß,  graurötlich  und  sitzen 
pilzförmig  der  Schleimhaut  auf.  Die  zusammengerollten  Würmer  scheinen  durch 
die  Oberfläche  durch. 

Bit. : Habe,  D.  Z.  Tierm.  1883,  Bd.  IX.  — Blumberg,  D.  Z.  Tierm.  1889,  Bd.  VIII. 

11.  Filaria  clava  Wedl. 

Nur  das  Weibchen  ist  bekannt.  Länge  16—18,  Breite  033  m?». 
Der  Kopf  ist  mit  einer  chitinigen  Kappe  bedeckt,  welche  von  einem 
kleinen  Munde  durchbohrt  ist.  Hinterende  keulenförmig  abgerundet. 


Spiroptern  incgustoiua. 
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einer 


V.  Wurde  zuerst  von  Fr.  Müller  im  peritrachealen  Hindegewebe 
tuberkulösen  laube  gefunden.  In  Wien  wurden  in  der  letzten 


Fig.  155. 


Fig.  156. 


Zeit  drei  weibliche  Exemplare  bei  der  Opera- 
tion eines  verkästen  Knotens  in  der  Um- 
gebung des  Kropfes  einer  Taube  vorge- 
funden,  welche  wahrscheinlich  zu  derselben 
Spezies  gehören. 

Bei  Vögeln  wurden  noch  gefunden: 

Filaria  Mazzanlii.  Unter  der  Haut  des  llalse- 
einer  Brieftaube. 

Filaria  anatis  Iiud.  Bin  fadenförmiger  Worin 
in  der  Umgebung  des  Herzens  bei  einer  Ente. 

Filaria  cygni  Gmel.  In  großer  Anzahl  in  der 
Bauchhöhle  eines  Schwanes  gefunden. 

ß)  Gattung  Spiroptera.  Rollschwanz. 

Körper  kürzer  und  dicker  als  bei  der 
früheren  Gattung;  Vulva  nicht  so  weit  vorne: 
das  Männchen  mit  spiraligem  Körperende 
und  membranösen  Seitenflügeln  daselbst. 


V.  Meist  in  Geschwülsten  des  Öso- 
phagus, des  Magens  und  des  Darmes  bei 
Wirbeltieren. 


1.  Spiroptera  megastoma  Rud. 


"O  7 — 10,  O 10 — 13  mm  lang.  05  mm 
dick.  Kleiner,  weißlicher  Körper.  Kopf  durch 
eine  leichte  Einschnürung  abgesetzt,  mit 
großem  Munde  und  vier  Lippen,  davon  die 
medianen  größer,  die  seitlichen  kleiner:  erstere 
mit  je  einer  Papille  auf  den  Seitenpartien. 
Am  Halse  zwei  sehr  schmale,  rundliche  braune 
Randflügel.  Der  Mund  führt  in  eine  Mund- 


Spiroptera  vivgastoma.  Männchen. 
Hinterende. 


kapsel  und  einen  trichterförmigen  Pha- 
rynx. Körperende  stumpf,  spiralig  ge- 
wunden. mit  zwei  häutigen  Seitenflügeln,  von 
welchen  jeder  durch  vier  präanale  und  eine 
postanale  Papille  gestüzt  ist. 

Zwei  ungleiche  Spicula.  Q Vulva  5 mm  hinter  dem  Kopfe;  Scheide 
lang  und  gekrümmt. 


Spiroptera  microstoma,  Spiroptera  strongylina. 
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V.  In  Geschwülsten  im  Magen  des  Pferdes;  häufiger  im 


Fig.  157. 


Pferdemagen  mit  Spiroptera 
megaetonia. 


Fig.  158. 


Schlundteile,  seltener  im  roten  Teile. 

Die  Geschwülste  sind  höhnen-  bis  hühnereigroß. 
Die  Schleimhaut  ist  darüber  in  der  Farbe  nicht  ver- 
ändert, nur  etwas  derber.  Die  Geschwülste  besitzen 
eine  oder  mehrere  Öffnungen,  aus  welchen  durch  Druck 
eitriges  Serum  und  Würmer  entleert  werden  können. 
Die  Parasiten  wohnen  in  durch  Septen  getrennten  Hohl- 
räumen. Mitunter  ist  der  Inhalt  verkreidet,  und  die 
Würmer  sind  abgestorben.  Als  Folge  können  Verdau- 
ungsstörungen auftreten. 

2.  Spiroptera  microstoma  Schneider. 

*0  10 — 22  v m,  9 12 — 27  mm  lang,  also 
größer  als  die  frühere  Art,  sonst  ähnlich.  Kopf 
nicht  abgesetzt,  bloß  mit  zwei  Lippen  ver- 
sehen. Mund  viereckig;  oberer  und  unterer  Rand 
mit  einem  starken  Zahn  ausgestattet;  die  Lippen 
an  der  Basis  eingezogen. 

V.  Ebenfalls  im  Magen  des  Pferdes, 
jedoch  im  Inhalte  desselben,  mitunter  in  so 
großer  Menge,  daß  kurz  nach  dem  Tode  bei 
der  Sektion  der  Inhalt  förmlich  zu  leben 
scheint.  Vielfach  sind  die  Würmer  mit  den 
Vorderenden  in  die  Schleimhaut  eingebohrt  und 
verursachen  dann  Geschwürsbildungen. 


3.  Spiroptera  strongylina  Rud. 

10  — 12,  9 12 — 18  mm  lang,  0'5  bis 
0‘8  mm  dick.  Mund  von  sechs  großen 
Lappen  umstellt,  die  Mundöffnung  daher 
sechseckig;  mit  zylindrischer,  durch  eine 
chitinige  Spiralleiste  gestützter  Mund- 
kapsel. Nur  auf  der  linken  Seite  ein  schmaler 
Randflügel.  Schwänzende  einfach  gewun- 
den, mit  zwei  breiten,  ungleichen  HautflU°-eln: 
sechs  Papillenpaare;  hinter  dem  After  halb- 
kreisförmig angeordnet  sägezahn  artige  Vor- 
sprünge. Spicula  ungleich,  720  und  2ß0  p.  lang;  eine  aus  zwei  un- 
gleichen Hügeln  bestehende  Bursa.  An  der  Bauchseite  des  Körpers 
bis  zur  Bursa  verlaufend  7 — 8 gezackte  Längskanten.  20  Papillen  im 


Spiroptera  ntronyglina.  Manuellen. 
Schwänzen  de. 

(Originalzeichn.  v.  C so  kor.) 


Spiroptera  sanguinolenta,  Spiroptera  rcticulata. 
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Bereiche  der  Bursa.  9 Schwanzende  leicht  abgeplattet.  Vulva  etwas 
vor  der  Mitte,  seitlich,  in  einer  Einschnürung.  Eier  init  dicker  und 
harter  Schale. 

V.  Magen  des  Schweines,  selten;  häufiger  beim  Wildschweine. 

Lebt  im  submuköscn  Gewebe  und  erzeugt  kleine,  hügelige  Auftreibungen. 
Der  Wurm  steckt  in  feinen  Kanälen,  aus  deren  Öffnungen  er  hervorsieht.  Ruft 
mitunter  nur  leichten  Katarrh,  mitunter  heftige  Gastritis  mit  Ulzerationen  her- 
vor (Ratz).  Auch  ein  Fund  aus  dem  Grimmdarm  liegt  vor. 

Eit.:  Ratz,  Z.  Tierm.  1899.  — Ciurea,  Ctrbl.  Bakt.,  Bd.  LXI  (Lit.). 

4.  Spiroptera  sanguinolenta  Rud. 

"O  30 — 50,  9 60 — 80  mm.  Blutroter  Körper  mit  verscbmäcb- 
tigten  Enden.  Mund  sechseckig,  mit  kurzer,  trichterförmiger  Mund- 
kapsel, weichte  mit  sechs  Zähnen  bewaffnet  ist.  Sechs  Papillen  im 
Umkreise  der  Mundöffnung.  5q  Schwanzende  stumpf,  mit  zwei  un- 
gleichen Seitenmembranen,  von  welchen  jede  durch  sechs  Papillen  ge- 
stützt ist.  Zwei  ungleiche  Spicula  von  2'5  und  0'6  mm  Länge.  9 Vulva 
2 — 3 mm  hinter  dem  Munde.  Eier  mit  dicke r Schale,  werden  embrvo- 
niert  abgelegt. 

V.  Meist  in  Geschwülsten  im  Magen  oder  Schlund  beim  Hund. 
Wolf.  Fuchs. 

Meist  sind  ein  bis  drei  hügelige,  nuß-  bis  taubeneigroße,  derbe  Anschwel- 
lungen der  Schleimhaut  vorhanden,  welche  eine  Öffnung  besitzen.  Im  Innern 
liegen  2 bis  20  eingerollte  Würmer,  welche  von  eitriger  Flüssigkeit  und  von 
verdickten  Submukosa  umgeben  sind  (Wurmnester).  Mitunter  liegen  die 
Würmer  auch  frei  im  Schlunde.  Die  Geschwülste  können  Stenose  und  Brech- 
reiz hervorrufen.  Mitunter  auch  in  Knoten  in  der  Aortenwand,  ferner  in  der 
Lunge,  den  Bronchien,  in  der  Nasenhöhle. 

Bei  uns  selten,  häufiger  in  Frankreich,  Italien,  Algerien.  In 
Japan  soll  jeder  zehnte  Hund  diesen  Wurm  beherbergen. 

Entwicklung.  Nach  den  Untersuchungen  von  Grassi  leben  die  Em- 
bryonen in  der  Küchenschabe.  Diese  infizieren  sich,  indem  sie  den  Kot  der  Hunde 
fressen.  Durch  den  Genuß  solcher  Küchenschaben  infizieren  sich  dann  wieder 
die  Hunde. 

5.  Spiroptera  reticulata  Die  sing.*) 

(F.  dncinnata,  Onchocerca  retic.) 

53  90  — 150  mm  lang,  015  mm  dick.  9 180 — 310  mm  lang. 
0 40  mm  dick.  Weiß,  elastisch,  mit  spiraliger  Zeichnung  an  der  Haut- 
oberfläche. 53  Schwanzende  hakenförmig  umgebogen,  abgeplattet,  aus- 

*)  Dudzus,  Untersuchungen  über  die  durch  Filaria  reticulata  bedingte  Ent- 
zündung des  Fesselbeugers  beim  Pferde.  M.  pr.  T.,  Bd.  XXII. 


Gongylonema  scutatum. 
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gehöhlt,  mit  zwei  aufrechtstehenden,  von 
Häkchen  und  Wärzchen  besetzten  Läppchen 
(Diesing.  zit.  nach  Zürn).  Zwei  ungleiche 
Spicula.  9 Vulva  in  der  Nähe  des  Mundes 
aus  zwei  kraterförmigen  Knötchen  be- 
stehend, welche  in  zwei  verschiedene  Scheiden 
führen  (n.  Tschulowsky,  zit.  n.  Railliet), 
vivipar. 

V.  In  den  Gleichbeinbändern,  im 
Nackenband,  in  der  Arterienwand,  zwischen 
Muskelbündeln,  in  Knötchen  unter  der  Haut 
beim  Pferde. 

Die  Würmer  sind  dabei  um  die  Sehnen  herum- 
gewickelt und  in  eine  sulzige  Masse  eingelagert; 
dadurch  werden  Geschwülste  erzeugt,  durch  welche 
sich  diese  Parasitenansammlung  verrät.  In  Kasan 
soll  der  Parasit  nahezu  bei  allen  Pferden  Vorkom- 
men. — Die  Embryonen  sind  dann  mitunter  in 
großer  Menge  in  der  Synovialflüssigkeit  der  Sehnen- 
scheiden zu  finden. 

Von  Ratz  (Ctrbl.  Bakt.,  Bd.  XXVIII) 
auch  unter  der  Serosa  beobachtet. 


Fig.  159. 


Kopfende  von  Spiruptera  reticu- 
lata.  Weibchen. 
(Originalzeichn,  v.  Csokor.) 


Y)  Gattung  Gongylonema. 

Vorderende  des  Körpers  mit  Kutikularschildern  versehen. 

Gongylonema  scutatum  Müller. 

(Spir.  scutata  oesophagi  bovis.) 

*0  40—50,  9 80 — 120  mm  lang.  Weißlicher  oder  gelblicher, 
dünner  Körper,  vorne  seitlich  zusammengedrückt.  Haut  quergestreift. 
Vorderes  Körperende  bis  auf  1 bis 
3 mm  Entfernung  mit  rundlichen, 
verschieden  großen  Chitin- 
platten belegt  An  den  Seiten- 
linien zwei  große  Nackenpapillen, 
von  welchen  zwei  kurze  seitliche 
Hautsäume  ausgehen.  — Mund 
klein,  ohne  Lippen,  aber  mit  zwei 
größeren  seitlichen  und  vier  kleineren  Papillen.  After  vor  der  Schwanz- 
spitze.  Schwanzende  etwas  von  oben  nach  unten  abgeplattet,  ventral 


Fig.  1(50. 


Sjnroptera  rcticulata  am  Naekcnband  dos  Pferdes. 
(Nach  Baillot  aus  Kitt.) 
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Gongylonema  scutatum. 


umgebogen,  mit  zwei  ungleich  großen  Seitenmembranen,  sechs  präanale 
und  4—6  postanale  Papillen.  9 Vulva  4—5  mm  vor  der  Schwanz- 
spitze. Ovovivipar. 

V.  Von  Müller  in  Wien  zuerst  im  Ösophagus  des  Rindes 
gefunden;  mitunter  frei,  mitunter  in  der  Schleimhaut.  Im  letzteren 
Falle  treffen  wir  Gänge  in  der  Epithelschicht,  in  welchen  ein  Indi- 
viduum oder  ein  Männchen  und  ein  Weibchen  stecken. 


Fig.  1 Gl . 


Verf.  hat  in  Wien  die  Wür- 
mer bei  der  Mehrzahl  der  Rinder- 
schlünde unter  der  Schleimhaut 
meist  in  mehreren  Exemplaren 

Fig.  102. 


G'oitf/yloneiiia  scutatum.  Männchen. 
(Originalzeichn.  v.  Csokor.) 


Ösophagusschleimhaut  vom  Rind  mit 

Gongylon  cwm  srutaJu  tu . 


angetroffen.  Sie  liegen  hier  meist  in  meanderartigen  Windungen.  Vielfach  sind 
auch  verlassene  Gänge  zu  sehen.  Auch  im  Schlunde  der  Büffel  ist  der  Wurm 
vorhanden.  Außerdem  wurde  der  Parasit  an  analogen  Orten  beim  Schafe*),  bei 
der  Ziege  und  beim  Pferde,  ferner  in  der  Zungenschleimhaut  des  Schweines 
gefunden. 

Ransom  hat  in  der  Schleimhaut  des  Kropfes  bei  einem  Huhn  in 
kleinen  Löchern  Nematoden  gefunden,  welche  er  als  Gongylontma  mgluvicola 
bezeichnet». 


*)  Csokor,  Ost.  Viert.  Vet.  1880. 


Dispharagus  uncinatus,  Dispharagus  liamulosus. 
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§)  Gattung  Dispharagus. 

Der  Ösophagus  zeigt  zwei  Ab- 
schnitte, einen  vorderen  engeren  und  einen 
hinteren  langen,  dicken  und  muskulösen  Ab- 
schnitt. 

Mund  mit  zwei  Lippen,  von  wel- 
chen Hautbänder  ausgehen,  die  sich  even- 
tuell wieder  nach  vorne  umbiegen  können. 

*0  Schwanzende  gekrümmt,  mit  Seitenflügeln; 

9 einfaches  Ovarium.  Ovipar. 

V.  In  der  Speiseröhre  und  in  den 
Magenabteilungen  von  Vögeln. 

1.  Dispharagus  uncinatus  Rud. 

( Filaria  = Spir.  uncinata.) 

fXD  9 — 10.  9 15 — 18  mm  lang.  Mund 
mit  zwei  Lippen,  mit  je  sechs  Papillen.  Haut- 
bänder 2 mm  weit  nach  rückwärts  laufend. 

Beiderseits  bis  zur  Schwanzspitze  ver- 
laufend eine  doppelte  Längsreihe  von  kleinen 
Stacheln.  'V)  Am  Schwanzende  schmale  Ran d- 

Spicula  ungleich 
Das 

längere  Spiculum  ist  dünn,  das  kürzere  dick. 
9 Vulva  1 mm  vor  der  Schwanzspitze.  Viele 
hartschalige  Eier. 

Nach  Hamann  (Ctrbl.  Bakt.,  Bd.  XXIV)  werden 
die  Embryonen  schon  im  Magen  des  Wirtes  frei.  Sie 
gelangen  ins  Wasser  und  werden  mit  Vorliebe  von 
Daphnien  aufgenommen,  in  deren  Leibeshöhle  sie  zu 
1’7 — 2 mm  langen  Larven  heranwachsen.  Enten  in- 
fizieren sich  durch  den  Genuß  dieser  Daphnien. 

V.  Speiseröhre,  Vormagen,  selten  auch 
Dünndarm  von  Gans  und  Ente.  In  kleinen 


Fig.  163. 


Dispharagus  uncinatus.  Kopfende. 
(Originalzeichn.  v.  Csokor.) 


Fis;.  1G4. 


Hügel  mit  blasigen  Rändern. 

O Ö 

groß,  das  freie  Ende  kelchartig  erweitert. 

Oy  O 


Knötchen 


eingebettet 


oder  eingebohrt  in  die 


Dispharagus  uncinat  us. 

Männchen.  Schwänzende. 
(Originulzeichn.  v.  Csokor.) 


Schleimhaut;  erzeugen  die  sogenannte  Filarien- 
seuche. Auch  die  Luftsäcke  werden  befallen  (Freese,  D.  t.  W. 
1908.) 

Dispharagus  liamulosus  Dies. 

A)  12  — 14,  9 16 — 25  mm  lang.  Mit  acht  Längsflügeln;  zwei  große, 

dreieckige,  seitliche  Lippen.  A>  Ilinterende  gekrümmt.  Linkes  Spiculum  dünn 
Fiebiger,  Tierische  Parasiten  d.  Haustiere.  16 


242  Dispharagus  nasutus,  Tropisurus  fissispinus. 

und  länger  als  das  rechte.  $ Ilinterende  spitzig.  Vulva  in  der  hinteren 
Körperhälfte. 

V.  In  der  Magenwand  des  Huhnes  (in  Südamerika  und  in  Italien). 

Dispharagus  nasutus  Iiud. 

(Filaria,  Spir.  nusuta.) 

*0  5j  9 5— Qmm  lang.  Zwei  kleine  seitliche  Lippen.  Die  Haut- 
bänder biegen  wieder  um  und  verlaufen  nach  vorne. 

fadenförmig,  Schwanzende  spiralig  eingerollt;  linkes  Spiculum 
lang,  fadenförmig,  gekrümmt;  rechtes  kurz,  griffelförmig. 

9 dicker.  Vulva  vor  der  Körpermitte,  Eier  mit  dicker  Schale. 
Ovovivipar. 

V.  Magenwand  und  Magen  des  Huhnes.  Mitunter  in  sehr  großer 
Zahl  im  Kropf,  so  daß  die  Schleimhaut  zottig  aussieht.  Mitunter  ende- 
misch und  Todesfälle  verursachend. 

3.  Dispharagus  spiralis  Molin. 
fXD  7,  9 9 mm  lang. 

V.  Huhn.  Die  Embryonen  enzystiert  im  Bindegewebe,  welches 
den  Schlund  und  den  Vormagen  umgibt. 

4.  Dispharagus  laticeps  Rud. 

*0  9 — 10,  9 12  — 14  mm. 

Die  Hautsäume  ziehen  nach  rückwärts,  bilden  dann  einen  Buckel 
und  biegen  nach  vorne  um;  sie  sind  mit  zahlreichen  Papillen  besetzt. 
V.  Speiseröhre  und  Magen  von  Raubvögeln  und  vom  Huhn. 

s)  Gattung  Tropisurus  (Tropidocerca). 

Sexualdimorphismus.  Fio  Körper  fadenförmig,  die  gerade 
Schwanzspitze  nach  unten  zu  ausgehöhlt.  Zwei  ungleiche  Spicula. 
9 Körper  plump,  fast  kugelig,  vier  Längsbänder.  Schwanzende  kurz. 
Vulva  hinter  der  Körpermitte.  Ovipar.  V.  In  der  Wand  der  Speise- 
röhre und  des  Magens  der  Vögel. 

Tropisurus  fissispinus  Dies. 

"O  3 — 6 »i»f,  weiß,  Haut  fein  quergestreift;  mit  vier  Längs- 
bändern, welche  mit  dicken  Dornen  besetzt  sind.  Am  Halse  zwei 
konische  Spitzen.  Mund  mit  drei  Lippen,  führt  in  eine  Mundkapsel. 
Zwei  lange,  fein  quergestreifte  Spicula.  9 2 mm  lang,  1 — 3 mm  breit, 
blutrot,  rundlich,  etwas  abgeplattet.  Zahlreiche  feine  Querringel  an 
der  Oberfläche.  Schwanzende  in  zwei  Spitzen  auslaufend. 


Trichotrachelidae. 


243 


V.  Vormagen  der  Ente,  in  den  Drüsen,  in  submukösen 
Zysten  sitzend.  Erzeugt  auch  Geschwüre.  Wahrscheinlich  identisch  mit 
der  von  Zürn  beschriebenen  Tropidocerca  inflata.  Larven  in  Daphnien  (?). 

C)  Gattung  Simondsia. 

Eine  rosettenförmige  Hautausstülpung  an  der  hinteren 
Partie  des  weiblichen  Körpers;  diese  enthält  eine  Verlängerung  des 
Darmes,  ferner  den  vielfach  verschlungenen  Uterus.  Das  Männchen 
mit  zwei  ungleichen  Spicula. 

Simondsia  paraäoxa  Cobb. 

"O  12  mm,  9 15  mm  lang,  zwirndünn.  Zwei  Flügel  am  Vorder- 
ende. Mund  mit  zwei  Papillen.  'X)  Schwanzende  spiralig  gewunden. 
Spicula  lang  und  dünn.  9 Schwanzende  auf  das  doppelte  verdickt. 
Unmittelbar  vor  dem  After  drei  Dornen  mit  breiter  Basis. 

V.  Magen  des  Schweines.  Die  Weibchen  in  Zysten  innerhalb 
der  Schleimhaut,  mit  dem  Kopfe  durch  eine  Öffnung  in  das  Lumen 
ragend;  das  Männchen  frei  im  Magen. 

Lit. : Ratz,  Z.  Tierm.  1899,  III  (Lit.)  — Piana,  lief.:  Ctrbl.  Bakt.,  ßd.  XXV, 


f)  Fam.  Trichotrachelidae  (Haarwürmer). 

Der  ganze  Körper  oder  zum  mindesten  der  Vorderkörper  außer- 
ordentlich dünn.  Letzterer  enthält  bloß  die  Speiseröhre.  Mundöffnung 
klein,  ohne  Papillen ; die  Speiseröhre  ist  ein  sehr  langes,  chitiniges 
Bohr,  welches  in  einen  einreihigen  Zellkörper  eingebettet  ist.  Zu 
diesem  Behufe  besitzt  jede  einzelne  dieser  Zellen  an  der  oberen  Seite 
eine  tiefe  Einbuchtung. 

Di-ei  Gattungen: 

a)  Trichocephalus.  Vorderkörper  peitschenförmig  verdünnt. 
Hinterkörper  dick.  Ein  Spiculum. 

ß)  Trichosoma.  Körper  nach  vorne  gleichmäßig  verdünnt.  Ein 
Spiculum. 

Tf)  Frichinella.  Körper  gleichmäßig  nach  vorne  verdünnt.  Kein 
Spiculum.  Weitaus  die  wichtigste  Gattung. 

a)  Gattung  Trichocephalus, 

Peitschenwurm  oder  Haarschopf. 

Vorderkörper  sehr  lang  und  dünn,  Hinterkörper  walzen- 
förmig verdickt;  scharf  von  ersterem  abgesetzt,  Hinterende  abge- 
rundet, After  endständig.  An  der  Vcntralseite  des  Vorderkörpers  ein 

16* 
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Trichoceplialus  afl'inis,  Trichoceplialus  depresuiusculus. 


Längsband,  bestehend  aus  punktförmigen  Vorsprüngen,  welche  der 
Ausdruck  von  senkreckt  die  Haut  durchsetzenden  Stübchen  sind. 
Median-  und  Seitenlinien  sehr  reduziert.  Schwanzende  spiralig 
eingerollt;  ein  Spiculum;  die  Gestalt  desselben,  sowie  die  der  sehr 
langen  Spikularscheide  (Borstenbesatz)  wird  zur  Artbestimmung 
benützt.  Das  Spiculum  samt  der  Scheide  vorstülpbar.  9 Ein  Ovarium. 
Vulva  am  Anfang  des  Hinterkörpers.  Eier  zitronenförmig,  bräun- 
lich, die  Schale  an  den  Enden  durchbohrt  und  mit  einem  hellen  Propf 
versehen  (Fig.  165 f). 

■V.  Im  Dickdarm,  besonders  im  Blinddarm  der  Säugetiere. 
Entwicklung  direkt.  Infektion  durch  embryonierte  Eier. 

1.  Trichoceplialus  affinis  Rud.*) 

50 — 60?«m  lang-  Kopfende  mitunter  mit  zwei  seitlichen  blasigen 
Auftreibungen.  Spiculum  sehr  lang  (5 — 6 mm),  gegen  das  Ende  all- 
mählich dünner,  fast  ganz  ausgehöhlt,  quergestreift.  Scheide  des- 
selben zylindrisch,  sehr  lang;  mit  sehr  kleinen,  spitzen,  nach  rück- 
wärts (kopfwärts)  gerichteten  Dornen  besetzt,  welche  kopfwärts  kleiner 
werden  und  dichter  stehen.  9 Vorderkörper  doppelt  so  lang  wie 
Hinterkörper  (Heine,  Ctrbl.  Bakt.,  Bd.  XXVIII). 

V.  Dickdarm  und  Blinddarm  der  Wiederkäuer,  besonders 
häufig  bei  Schaf,  Ziege,  selten  beim  Rind.  Häufig  auch  bei  Reh 
(70%)  und  Gemse,  hier  hauptsächlich  im  Blinddarm. 

2.  Trichoceplialus  crenatus  Rud. 

40,  9 45  mm  lang.  Vorderkörper  vielfach  gekerbt,  Vorder- 
körper % cler  ganzen  Länge.  Spiculum  3 mm  lang,  am  Ende  abge- 
rundet, nicht  ganz  ausgehöhlt.  Scheide  desselben  glockenförmig,  mit 
wenigen  stumpfen  Stacheln  versehen.  9 Vorderkörper  doppelt  so  lang 
wie  der  Plinterkörper. 

V.  Dick-  und  Blinddarm  von  Schwein  und  V ildschwein. 

3.  Trichoceplalus  depressiusculus  Rud. 

45 — 75  mm  lang.  *0  Vorderkörper  dreimal  so  lang  wie  der 
Hinterkörper.  Spiculum  ausgehöhlt,  sehr  lang  (9 — 11mm).  in  eine  kurze 
konische  Spitze  auslaufend;  Scheide  desselben  zylindrisch,  nur  im 
Anfansjsdrittel  mit  Dornen  versehen. 

V.  Blinddarm  von  Hund  und  Fuchs. 

*)  Der  Wurm  ist  ähnlich  dem  beim  Menschen  vorkommenden  Tn'ch.  dispar.; 
daher  der  Name. 
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er  mit  zwei  seitlichen  blasigen 
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quergestreift  t'eheide  des- 
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esetzt,  welche  kopfwärts  kleiner 

erkörper  doppelt  so  lang  m 
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a 1 richor.cphaliie  rlcprcsainsculua  (Hund),  M tinnchen ; b Tric/toccpJialua  (Icprcasiusculus,  Woibchen;  c Tricho- 
ccphalus  d cpi’caßiusr ulu/i . Männchen,  Hinterende  vergrößert;  <1  Trichocvphalua  n/Jinia  (Rind) ; c Trichocephcdus 
crenatna  (Schwein) ;/ Reife  Eier  von  Trinhoceplialus  af Jinis.  (Nach  C so  kor.) 


Trichocophalns  serratus,  Triclioceplinlus  unguiculatus. 
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4.  Trichocephalus  s er  rat  uh  Linst. 


"o  40,  9 48  wim  lang-,  Vorderkörper  gezahnt,  doppelt  so  lang 
wie  der  Hinterkörper.  'X)  Spiculum  4 mm,  Scheide  durchwegs  mit  feinen 
Stacheln  besetzt,  welche  kopfwärts  feiner  werden  und  enger  stehen. 
V.  Darm  der  Katze. 


30 — 40  mm  lang.  X)  Verhältnis  von  Vorder-  zu  Hinterkörper 
= 3:2.  After  etwas  ventral.  Spiculum  dünn,  bis  7 mm  lang.  Scheide 
schwach,  zylindrisch,  mit  kleinen  Zähnen  besetzt.  9 Vorderkörper 
doppelt  so  lang  wie  Hinterkörper. 

V.  Blinddarm  des  Hasen  und  Kaninchens,  häufig. 


mählich  an  Dicke  zunehmend,  Der  Hinterleib  des  Weibchens  ist 
etwas  dicker  als  der  des  Männchens.  Der  vordere  Anteil  enthält  bloß 
den  Ösophagus,  der  rückwärtige  den  Darm  und  die  Geschlechtsorgane. 
So  wie  bei  Trichocephal us  sind  Längsbänder  mit  Punkten  wu- 
handen,  welche  Stäbchen  entsprechen.  Diese  Bänder  können  seitlich 
oder  median  liegen.  Die  quere  Ringelung  ist  daselbst  unterbrochen. 


ö.  Trichocephalus  unguiculatus  R u d. 


Bestimmungstabelle  für  die  Trichozephalen. 


Spikularscheide  glockenförmig  — Trich.  crenatus. 

Scheide  nur  im  Anfangs- 
drittel mit  Stacheln  ver-  Tr.  depressiuseuhts 


sehen 


Stacheln  sägeförmig  | 

gegen  die  gezähnt  j 


Vorderende 

Dip  des  Körpers 

. i r.  sern 


Tr.  serratus 


Spikular- 
scheide zy- 
lindrisch 


Scheide  Wurzel  der  Vorderende 

durchwegs  Scheide  glatt  oder 
mitStacheln  kleiner  und  mit  blasigen  ^r-  aß<»is 

versehen  dichter  Seiten- 


flügeln 

Di 


puniiiiormigtm  , - u 

Zähnen  besetzt 
ß)  Gattung  Tricliosoma. 

Der  ganze  Körper  haarförmig  dünn,  nach  rückwärts  nm  all- 


Trichosoma  retusum,  Trichosoma  brevicolle. 
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le  (i'  J»  Trakt», Un 
ekenfönni»  — Trick,  cmuus, 


iui  Anfangs- 
Stacheln  ver- 
ien 


Tr,  iqmimki 


Der  Zellkörper  des  Ösophagus  ist  sehr  deutlich,  ebenso  das  Kuti- 
kularrohr  desselben.  Das  Schwanzende  des  Männchens  zeigt  Haut- 
säume als  Andeutung  einer  Bursa.  Ein  Spiculum  ragt  daraus  hervor. 
Letzteres  besitzt  eine  Scheide,  welche  entweder  glatt  oder  mit  Stacheln 
oder  mit  Querfalten  versehen  ist.  Die  Vulva  des  Weibchens  liegt 
dort,  wo  der  Körper  dicker  wird.  Die  Eier  sind  länglich  oval,  braun, 
an  den  Polen  abgeplattet  oder  mit  knopfähnlichen  Erhabenheiten  ver- 
sehen. 


V.  Die  Trichosomen  leben  hauptsächlich  bei  Säugetieren  und 
Vögeln.  Sie  sind  so  dünn  und  meist  im  Schleim  vergraben,  daß  sie 
erst  durch  Herausfischen  mit  einer  Nadel  sichtbar  werden. 


1.  Trichosoma  retusum  Rai  11. 

(Tr.  longicolle.) 

13,  Q 19  mm  lang.  Ein  sehr  breites  ventrales  Medianband; 
es  mißt  ungefähr  die  Hälfte  des  Körperdurchmessers,  "o,  4 mm  ent- 
fallen auf  den  Speiseröhrenanteil.  Hinterende  mit  zwei  abgerundeten 
Seitenlappen.  Scheide  des  Spiculum  gerade,  glatt.  Q,  6 mm  ent- 
fallen auf  den  Speiseröhrenanteil.  Hinterende  abgerundet.  After  leicht 
ventral.  Vulva  etwas  hinter  der  Höhe  des  Darmanfanges;  leicht  vor- 
springend, quer  gestellt.  Die  Eier  50  p.  lang,  80  p.  breit;  mit  dicker 
Schale. 

V.  Blinddarm  und  Dünndarm  des  Huhnes,  Fasanes  usw. 
Bei  massenhaftem  Vorkommen  treten  Erkrankungen  auf*),  bei  Kücken 
von  seuchenhaftem  Charakter. 


2.  Trichosoma  tenuissimum  Dies. 

FV)  10,  Q 18  mm.  Haut  fein  quer  gestreift.  Seitliche  Stäbchen- 
bänder V4  des  Körperdurchmessers  breit,  "o  zu  beiden  Seiten  des  After- 
endes ein  kleines  Läppchen.  Scheide  des  Spiculum  fein  quer  ge- 
streift. Q Körper  nach  rückwärts  mäßig  verdickt.  Vulva  quer 
gestellt. 

V.  Dickdarm  der  Taube.  Erzeugt  bei  gehäuftem  Vorkommen 
Erkrankungen  des  Wirtes. 

3.  Trichosoma  brevicolle  Rud. 

"O  11 — 13,  Q 21 — 28  mm  lang.  Körper  nach  rückwärts  wenig 
an  Dicke  zunehmend,  Hinterende  abgerundet.  Breite  der  seitlichen 
Stäbchenzone  ein  Drittel  des  Körperdurchmessers.  Medianlinien  sehr 


*)  Freose,  D.  T.  1908,  Nr.  50. 
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Trichosomu  contortum,  Trichosonia  collare. 


schmal.  'X's  Ilinterende  stark  verschmälert;  Anus  mehr  ventral  gelegen 
als  beim  9;  Scheide  des  Spiculum  glatt.  9 Vulva  etwas  hinter  dem 
Darmanfang,  leicht  vorspringend. 

V.  Blinddarm  der  Gans  und  wild  lebender  verwandter  Formen; 
selten  im  Dickdarm. 


Fig.  1(5(5. 


Trichosonia  brcmcoUe.  Weibchen.  Blinddarm  der  Gans. 
Ein  Stück  des  Ösophagus  mit  Zellkörper.  Ein  Ei. 


4.  Tricliosoma  contortum 
Creplin. 

*0  12-17,  9 
81 — 38  mm  lang. 
Schwanzende  zuerst  et- 
was verschmälert,  dann 
etwas  aufgetrieben  und 
2 seitliche  Vorsprünge 
zeigend.  Scheide  des 
Spiculums  mit  sehr 
kleinen  Stacheln  be- 
setzt. 9 Schwanzende 
mit  stumpfer  Spitze. 
Vulva  spaltförmig. 

V.  Bei  Wasser- 
vögeln. aber  auch  bei 
Sperlings-  und  Raub- 
vögeln, in  und  selbst 
unter  der  Schleimhaut 
des  Kropfes,  oft  in 
beträchtlicher  Mengre. 
Es  kann  dann  zur  Ver- 
stopfung der  Speise- 
röhre kommen,  welche 
zum  Tode  führt. 


5.  Trichosonia  collare  Linst. 

’X)  9 mm.  9 10  mm  lang.  Vorderende  stumpf  kegelförmig,  etwas 
hinter  dem  Munde  eine  Halsbandlinie.  Seitliche  Stäbchenzone,  "o  Her 
Speiseröhrenanteil  nimmt  zirka  6/7  des  Körpers  ein.  Schwanzende  mit 
zwei  halbkugeligen  Vorsprüngen.  Scheide  des  Spiculum  mit  sehr 
feinen  Borsten  besetzt.  9 Her  Speiseröhrenanteil  beträgt  2 3 des 
Körpers.  Hinterende  abgerundet.  Vulva  etwas  hinter  dem  Darmanfange. 
Bei  unreifen  Weibchen  oft  mit  einem  starken  Vorsprunge  versehen. 

V.  Oft  in  großer  Anzahl  im  Darm  des  Huhnes. 


Trichosoma  aerophilum. 
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6.  Trichosoma  aerophilum  Creplin. 

"O  24  mm.  9 25 — 32  mm  lang.  Oberfläche  quergestreift,  "q  Hinter- 
ende in  zwei  Lappen  auslaufend,  welche  durch  eine  Bursa  ver- 
einigt  sind.  Scheide  des  Spiculum  mit  Borsten  und  Körnern  be- 
setzt. 9 After  etwas  ventral.  Eier  mit  gekörnter  Schale,  Oberfläche 
mit  einer  schleimigen  Masse  bedeckt. 

V.  Luftröhre  von  Fuchs  und  Katze. 

Lit. : A.  Müller,  D.  Z.  Tierm.,  Bd.  XVII. 

Trichosoma  plica  Rud.  V.  In  der  Harnblase  von  Fuchs  und  Wolf.  Von 
Bellingham  in  Irland  auch  beim  Hunde  gefunden. 

Trichosoma  felis  cati  Dies.  Nur  das  Weibchen  ist  bekannt.  Mund  mit 
zwei  Lippen.  V.  In  der  Harnblase  der  Wildkatze. 

Trichosoma  lineare  Leydy.  Von  Leydy  in  Philadelphia  im  Dünndarm 
einer  Katze  gefunden. 

Trichosoma  annulaium.  Von  Molin  in  Padua  unter  der  Schleimhaut  des 
Ösophagus  bei  einem  Huhn  gefunden. 

Trichosoma  papillosum  Wedl.  Nur  das  Weibchen  ist  bekannt.  5 mm  lang. 
Doppeltes  Ovarium.  Von  Wedl  im  Darm  eines  Schafes  gefunden.  Raill.  hält 
die  Art  für  einen  Strongylus. 


Bestimmungstabelle  der  Trichosomen. 


Spikularscheide  glatt 


Hinterende  mit  zwei 
rundlichen  Seiten- 
lappen 


Trick 

retusum 

Tr  ich. 


Hinterende  abgerundet  j 7 . 77 

urevicoUe 


Spikularscheide  mit 
feinen  Borsten  besetzt 


Spikularscheide  fein  quer  , „ . 

. „ Inch,  tenuissimum 

gestreut 

*0  9 mm  lang.  Vorder- 
körper ungefähr  so  lang 
wie  Hinterkörper 
"O  12 — 17  mm  lang.  Hinter- 
körper doppelt  so  lang 
wie  der  Vorderkörper 
Spikularscheide  mit  Borsten  und 
Körnern  besetzt 


Tr  ich. 
collare 

Trich. 

contortum 


Trich.  aerophilum. 


Y)  Gattung  Trickinella  (Fig.  166). 

Geringe  Körpergröße;  Männchen  ohne  Spiculum,  mit 
zwei  Zapfen  am  Schwanzende.  Weibchen  vivipar;  ein  Ova- 
rium. Vulva  weit  vorne.  Einzige  Art: 
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Trichinella  spiruliH, 


Trick inella  sp  iralw 
(Tri  china  spiral  in),  die 


Off. 

Trichine. 


*0  15  mm  lang,  0'04  mm  dick,  9 3—4  mm  lang,  006  mm  dick. 

M ir  unterscheiden  das  geschlechtsreife  Individuum,  die  Darm- 
trichine, und  das  Jugendstadium,  die  Muskeltrichine. 

a)  Die  Darmtrichine.  Haarförmiger  Körper,  nach  rückwärts 
etwas  dicker,  Hinterende  abgerundet,  im  ganzen  gerade  gestreckt. 
Kopf  mit  kleinem,  rundlichem,  nacktem  Munde;  dieser  führt  in  den 
sogenannten  Munddarm,  der  gegen  den  etwas  weiter  werdenden  Öso- 
phagus deutlich  abgesetzt  ist.  Letzterer  nimmt  die  halbe  Körperlänge 
ein.  Er  ist  ein  dünnes,  chitiniges  Rohr  von  dreieckigem  Querschnitte, 
das  in  eine  perlschnurartig  aneinandergereihte  Folge  von  blasigen 
Zellen  eingebettet  ist,  so  daß  diese  das  Rohr  auch  seitlich  umgeben. 
Die  Zellen  haben  wahrscheinlich  die  Funktion  von  Verdauungsdrüsen. 
Dieser  »Zellkörper«  und  der  Ösophagus  sind  von  einer  gemein- 
samen Hülle  umgeben. 

Am  Ende  der  Speiseröhre  finden  sich  zwei  inkonstante  seit- 
liche Anhängsel,  welche  als  Blindsäcke  aufgefaßt  wurden,  nach 
Leuckart  jedoch  massive  Zellen  sind. 

An  den  Ösophagus  schließt  sich  der  dünnwandige,  im  Anfangs- 
teil flaschenförmig  gebaute  Chylusdarm.  An  dessen  Innenseite  sind 
hie  und  da  platte  Zellen  wahrnehmbar.  Das  letzte  Stück  ist  der 
Mastdarm,  ein  muskulöses,  mit  Chitin  ausgekleidetes  Rohr.  Der  After 
ist  spaltförmig  und  endständig.  Bei  geschlechtsreifen  Männchen  wird 
der  Mastdarm  länger,  die  Muskulatur  dicker. 

"O  Der  Hoden  beginnt  mit  einem  blinden,  weiteren  Anfangsteil 
im  rückwärtigen  Körperabschnitt,  läuft  nach  vorne  bis  zum  Ende  der 
Speiseröhre,  biegt  dann  um  und  geht  in  den  dünnen  Samenleiter  über. 
Der  Samenleiter  mündet  in  den  After  und  bildet  mit  ihm  eine 
Kloake.  Dieses  Endstück  kann  bei  der  Begattung  vorgestülpt  werden. 
Außerdem  sitzen  zu  den  Seiten  zwei  kegelförmige,  10  g.  lange,  nach 
der  Bauchseite  umgebogene  Zapfen,  welche  bei  der  Begattung  zum 
Festhalten  des  Weibchens  dienen.  Zwischen  ihnen  liegen  vier  Papillen. 

9 Das  einfache  Ovarium  beginnt  blind  am  rückwärtigen 
Körperende,  läuft  nach  vorne  und  geht  in  den  mit  kleinzelligem  Epi- 
thel ausgekleideten  Uterus  über,  von  welchem  es  durch  eine  Ein- 
schnürung abgesetzt  ei’scheint.  Der  Uterus  setzt  sich  in  der  Höhe 
des  Speiseröhrenendes  in  die  Vagina  fort.  Die  \ ulva  liegt  ventral  am 
Ende  des  ersten  Körperviertels. 
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rlchinclla  apiralia.  l.  Darmtrichine  ans  dem  Darme  des  Schweines,  Weibchen;  2.  Danntrichine,  Männchen;  3.  Hinterende  vom  Männchen;  /.  Embryonen;  5.  Muskel- 
trichinen, noch  nicht  eingekapselt ; 0'.  Maskelti  ichinen,  eingekapselt;  7.  Beginnende  Verkalkung.  (Nach  C so  kor.) 


Trichinella  gpiraliR. 
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Die  Eier  sind  fast  kugelig,  40  |J.  lang  und  30  (j.  breit;  die  Schale 
ist  außerordentlich  dünn.  Die  Embryonen  sind  schon  im  Uterus  ent- 
wickelt und  verlassen  schon  darin  die  Eischale.  Die  Trichinen  sind 
also  v i v i p a r. 

Die  Embryonen  sind  010— 0T6  mm  lang,  9 jj.  breit,  mitdik- 
kerem  Vorder-  und  dünnerem  Hinterende. 

b)  Die  Muskeltrichine,  welche  sich  aus  den  Embryonen  ent- 
wickelt, ist  0 8 1 nun  lang,  30  [J.  breit.  Der  Vorderkörper  ist  hier  schon 

verjüngt  und  spitz  zulaufend,  der  Hinterkürper  etwas  verdeckt  und  ab- 
gerundet. Die  Geschlechtsorgane  sind  hier  noch  rudimentär.  Die  Muskel- 
trichinen sind  anfangs  frei,  später  eingekapselt  und  in  verschiedener 
Meise  (spiralig,  ring-  oder  bretzelförmig  usw.)  eingerollt. 

V.  Die  Darmtrichine  entwickelt  sich  aus  der  Muskel- 
trichine, und  zwar  im  Dünndarm  folgender  Wirte:  Hausschwein 
und  Wildschwein,  Fuchs,  Hund,  Marder,  Iltis,  Ratte,  Maus,  Katze*). 
Dachs**),  Bär  und  schließlich  Mensch.  Auf  experimentellem  Wege 
können  sich  durch  Verf ii  tt er u n g Darmtrichinen  auch  entwickeln 
bei:  Kaninchen,  Hasen,  Meerschweinchen,  Kälbern,  Lämmern  und 
Fohlen,  ferner  sogar  beim  Geflügel;  jedoch  kommt  es  bei  letzteren 
nicht  zur  Entwicklung  von  Muskeltrichinen.  Von  Kaltblütern  werden 
verfütterte  Trichinen  unverändert  wieder  entleert.  Bei  allen  übrigen  hat 
die  Entwicklung  von  Darmtrichinen  auch  das  Auftreten  von  Muskel- 
trichinen in  demselben  Tiere  zur  Folge. 

Mit  Vorliebe  werden  folgende  Muskelgruppen  von  Muskeltrichi- 
nen befallen:  Zwerchfell,  besonders  die  Zwerchfellpfeiler,  dann  der 
Rippenteil  desselben,  die  Zwischenrippen-  und  Rumpfmuskeln,  die 
Zunge,  die  Kehlkopfmuskeln,  die  Lendenmuskeln,  die  Kaumuskeln  und 
die  Bauchmuskeln.  Besonders  zahlreich  findet  man  sie  am  Sehnenansatz, 
da  die  Trichinen  den  Muskelfasern  entlang  wandern  und  dort  einen 
natürlichen  Halt  finden. 

E11  twickl  ung. 

Die  Infektion  geschieht  in  der  Regel  durch  Aufnahme  der  Muskel- 
trichine in  »trichinösem«  Fleisch  in  den  Magen.  Das  Fleisch,  sowie 
die  Kapsel,  falls  eine  solche  überhaupt  schon  vorhanden  war.  wird 
verdaut  und  die  Muskeltrichinen  werden  frei.  Dies  kann  schon  in 
24  Stunden  der  Fall  sein.  Sie  treten  in  den  Dünndarm  über  und 
wachsen  in  1 bis  höchstens  5 Tagen  zu  den  geschleclitsreifen.  13  bis 

*)  Ciurea,  Z.  F.  M.  1811. 

**)  Lübke,  Z.  F.  M.  XIII. 


Trichinella  spiralis. 
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4 mm  langen  Darmtrichinen  heran.  Auf  ein  Männchen  kommen  zirka 
12  Weibchen.  In  den  meisten  Fällen  schicken  sich  die  Darmtrichinen 
schon  am  3.  bis  4.  Tage  nach  der  Infektion  zur  Begattung  an.  Während 
die  Männchen  danach  absterben,  bohren  sich  die  befruchteten  Weibchen 
in  die  Schleimhaut  (Lieberkühnsche  Drüsen)  ein  und  gelangen  sogar 
bis  in  die  Lymphräume.*)  Sie  legen  die  Embryonen  ab,  die  ersten 
ungefähr  eine  Woche  nach  der  Infektion.  Die  Weibchen  bleiben 


noch  mehrere  Wochen  (5  bis  6 Wochen)  am  Leben  und  gebären 
während  dieser  Zeit  1500 — 1800,  nach  Braun  bis  10.000  Embryonen. 
Die  Larven  wandern  nun  zum  Teil  aktiv,  zum  Teil  fortgeschleppt**) 
in  den  Lymph-  und  Blutbahnen  in 
den  ganzen  Körper  und  siedeln  sich 
schließlich  in  der  quergestreiften 
Körpermuskulatur  an.  Sie  dringen 
hier  aus  dem  intermuskulären  Binde- 
gewebein die  Sarkolemm schlauche 
ein,  wo  sie  sich  anfangs  noch  ziem- 
lich lebhaft  bewegen.  Sie  wachsen 
hier  zur  Muskeltrichine,  somit  zu 
einer  Länge  von  0'8 — 10  mm  heran 
und  rollen  sich  2 — 3 Wochen  nach 
der  Infektion  ein. 

Die  Muskelfasern  reagieren 
auf  das  Eindringen  des  Schmarotzers, 
indem  sie  degenerieren.  Die  Quer- 
streifung verschwindet,  die  Struktur 
wird  zuerst  körnig,  dann  homogen. 

Zugleich  vermehren  sich  die  Kerne,  eine  Rundzelleninfiltration  tritt  in 
der  Umgebung  als  Ausdruck  der  Entzündung  auf.  Das  Sarkolemm 
wird  zuerst  glasig  und  verdickt,  später  wird  es  in  die  Entzündung 
mit  einbezogen.  Das  Volumen  der  Muskelfaser  vergrößert  sich  an 
dieser  Stelle,  sie  nimmt  Spindelform  an.  Die  entzündlichen  Erschei- 
nungen greifen  auch  auf  die  Nachbarschaft  über;  von  der  ursprüng- 
lich affizierten  Muskelfaser  ist  bald  nichts  mehr  zu  finden.  Von  der 


Fig.  1G8. 


Muskulatur  vom  Schwein  mit  verkalklen 
Trichinellenkapseln. 


*)  Askanazy,  Ctrbl.  Bakt.,  Bd.  XXVII. 

**)  Die  aktive  Wanderung  geht  daraus  hervor,  daß  sich  Trichinellen  auch 
in  Gebieten  ansiedeln,  welche  durch  Unterbindung  der  dazugehörigen  Arterie  aus 
dein  Blutstrome  ausgeschaltet  wurden.  Die  Verbreitung  durch  den  Blutstrom  wird 
dagegen  durch  den  Fund  von  Embryonen  im  Blute  (Stiiubli  u.  a.)  bewiesen.  (De 
Jong,  Einige  Trichinosefragen.  Ctrbl.  Bakt.  Orig.  1911,  Bd.  L1X.) 
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entzündeten  Umgebung  wird,  von  den  Polen  ausgehend,  eine  Bind»- 
gewebskapsel  gebildet.  Die  dadurch  erzeugte  Zyste  ist  zitronen- 
förmig, mit  der  Lilngenachse  in  der  Richtung  der  Muskelfaser» 
liegend.  Sie  wird  durchschnittlich  0'4  mm  lang  und  0 25  mm  breit.  Die 
Kapsel  zeigt  eine  doppelte  Kontur.  Innen  liegt  die  homogene,  glänzende 
Sarkolemms cb eide,  nach  außen  befindet  sich  die  Bindege webskapsel. 
Die  Muskelfaser  ist  auf  fädige  Anhänge  an  den  Polen  reduziert. 
Später  treten  in  der  Kapsel  an  den  Polen  Fettzellen  auf. 

Ebenfalls  von  den  Polenden  ausgehend,  beginnt  nach  einem 
halben  bis  dreiviertel  Jahre  die  Verkalkung  durch  Ablagerung 
von  Kalksalzen.  Sie  ist  in  zirka  15 — 16  Monaten  vollendet.  Die  Ver- 
kalkung ist  auch  mit  einer  Vergrößerung  der  Kapseln  verbunden,  welche 
letztere  bis  auf  1 mm  Länge  heranwachsen  können.  Damit  ist  aber 
noch  kein  Zugrundegehen  der  eingekapselten  Trichinen  bedingt.  Die 
Trichinen  sterben  erst  ab,  wenn  auch  in  ihrem  Leibe  Kalksalze  ein- 
wandern. Sonst  ist  die  Lebensfähigkeit  der  eingekapselten  Trichinen 
eine  sehr  langdauernde  (bis  11  Jahre  beim  Schwein,  bis  25 — 31  Jahre 
beim  Menschen).  Langsame  Pökelung  und  Räucherung  tötet  die  Tri- 
chinen nicht,  dagegen  eine  Temperatur  von  62 — 70". 

Bei  der  Aufnahme  in  den  Magen  eines  neuen  Wirtstieres  wird 
durch  die  Salzsäure  auch  der  Kalkmantel  in  kurzer  Zeit  gelöst. 

Das  am  meisten  für  die  Praxis  in  Betracht  kommende  Wirtstier 
ist  das  Schwein.  Als  Infektionsquelle  für  dieses  Tier  dienen  trichinöse 
Fleischstücke  eines  anderen  Schweines  oder  die  Ratte  ( Mus  rattus  und 
decumanus ),  welche  wahrscheinlich  als  das  normale  Wirtstier  anzusehen 
ist.  Diese  Tiere  infizieren  sich  gegenseitig,  indem  sie  die  erkrankten 
Artgenossen  verzehren. 

Es  ist  aber  auch  ein  anderer  Infektionsmodus  möglich,  indem  geschlechts- 
reife  Darmtrichinen  mit  den  Fäzes  abgehen  und  von  einem  anderen  Individuum 
verzehrt  werden,  in  dessen  Darm  erst  die  Embryonen  ausschlüpfen,  um  dann 
die  Wanderungen  in  die  Muskulatur  anzutreten.  (Positive  Untersuchungen 
Hoybergs*),  Widerspruch  von  seiten  anderer  Forscher.)  Ostertag  nimmt  als 
möglich  an,  daß  unverdaut  abgegangene,  trichinöse  Fleischpartikel  die  weitere 
Infektion  vermitteln. 

Trichinöse  Ratten  können  nun  auch  von  Schweinen  und 
anderen  Tieren**)  verzehrt  werden  und  so  die  Infektion  herbeiführen. 
Durch  den  Genuß  trichinösen  Schweinefleisches  infiziert  sich  der 

*)  Iloybcrg,  C'trbl.  liakt.,  Bd.  XLI. 

**)  Eisbären  eines  Zirkusbesitzers,  welche  an  Trichinose  zugrunde  gingen,  hatten 
sich  dadurch  infiziert,  daß  sie  bei  der  Reise  einmal  notgedrungen  in  einem  Keller 
untorgobracht  werden  mußten,  und  dabei  jedenfalls  trichinöse  hatten  gefressen  batten. 
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Mensch  dann,  wenn  er  das  Fleisch  roh  oder  nur  mangelhaft  kon- 
serviert (gepökelt)  genießt. 

Schweine  werden  von  verschiedenen  Forschern  als  gewandte  Rattenjäger 
geschildert. 

Die  Angabe,  daß  die  Ratten  die  eigentlichen  Erhalter  und  Stammwirte 
der  Trichinose  sind,  wird  von  Stäubli  negiert,  da  die  Ratten  beim  Verzehren 
infizierter  Artgenossen  so  viele  Trichinen  aufnehmen,  daß  sie  an  Darmtrichinose 
zugrunde  gehen.  Demgegenüber  wird  von  anderer  Seite  betont,  daß  eine  solche 
Infektion  durchaus  nicht  den  Tod  nach  sich  ziehen  müsse  (De  Jong).  Tat- 
sächlich findet  man  diese  Tiere  sehr  häufig  trichinös,  besonders  in  Abdeckereien 
und  Schlachthäusern.  Csokor  fand  von  den  Ratten  des  St.  Marxer  Schlacht- 
hauses 5°/o  trichinös. 

Pathol.  Da  die  aus  den  Muskeltrichinen  sich  entwickelnden  Darm- 
trichinen die  Schleimhaut  des  Darmes  reizen,  ist  das  erste  Symptom  das  der 
Darmentzündung,  begleitet  von  Fieber  und  Diarrhöen  (typhöse  Form). 

Die  zweite  Reihe  der  Erscheinungen  wird  durch  die  Auswanderung  der  Em- 
bryonen durch  die  Darmwand  in  die  Muskulatur  bedingt.  Sie  ist  von  Muskel-, 
Gelenksschmerzen  und  Temperatursteigerung  begleitet  ('rheumatische  Form). 

In  Ausnahmsfällen  kommt  für  den  Menschen  auch  der  Genuß 
von  Wildschweinen,  Hunden,  Bären,  Dachsen  und  Füchsen  in  Be- 
tracht. Hunde  sind  übrigens  häufiger  trichinös  als  man  glauben  sollte, 
in  Sachsen  05 — 1'4°/0  gegenüber  Schweinen  0'023%  in  derselben 
Gegend.  *) 

In  Deutschland  ist  die  Trichinenschau  obligatorisch.  Es  wird  dabei 
so  verfahren,  daß  Probestückchen  von  den  Zwerchfellpfeilern,  Rippenteil  des 
Zwerchfells,  Zungen  und  Kehlkopfmuskeln  zwischen  Glasplatten  (Trichinen- 
quetscher) gepreßt  und  bei  schwacher  Vergrößerung  durchgemustert  werden. 
Noch  vorteilhafter  ist  der  Gebrauch  des  Projektionsapparates.  Unter  dem  Ein- 
flüsse dieser  Maßregel  hat  sich  auch  die  Anzahl  der  Trichinosen  erheblich  ge- 
mindert. Gegenwärtig  kommt  ein  trichinöses  Schwein  auf  5 — 10.000  Stück. 

Lit.  : Sfcäubli,  Trichinosis.  Wiesbaden  1909.  Ferner  die  Handbücher  für  Fleischhygiene, 
die  Vorschriften  für  Trichinenschau  von  Johne  usw. ; schließlich  auch  die  verschiedenen  Aufsätze  in 
der  Z.  F.  M. 

Falsche  T rieh  inen.  Vielfach  finden  sich  in  den  inneren  Organen  Rund- 
würmer, welche  von  Laien  mitunter  für  Trichinen  gehalten  werden.  Man  bezeich- 
net sie  auch  als  »falsche  Trichinen«.  Solche  sind: 

Beim  Maulwurf  und  der  Maus  Askariden  in  der  Muskulatur,  in  der 
Serosa  der  Ratte  Filarienlarven,  in  der  Ilasenleber  Larven  von  Strongylus 
retortaeformis,  in  der  Darmserosa  der  Ente  Filarienlarven.  Sehr  häufig  ist  das 
\ orkommen  der  Ascaris  capeularia**)  in  der  Muskulatur  des  Kabljau  und 

*)  Tempel,  Z.  F.  M.  IX,  XL;  Pirl  X. 

**)  Fiebiger,  Die  Beurteilung  unserer  Marktfiscbe.  Z.  Tierm.  1909.  Tremmel, 
Asc.  caps.  beim  Kabljau.  Tztl.  Ctrbl.  1900. 
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anderer  Gadusarten.  Er  erreicht  eine  Länge  von  2—5  cm  und  tritt  einge- 
kapselt, mitunter  auch  frei,  oft  in  großer  Anzahl  auf. 

Kleinere  Nematoden  finden  sich  überhaupt  häufig  hei  Fischen,  so  bei 
Weißfischen  in  der  Leber,  beim  Aal  in  der  Muskulatur,  in  den  inneren 
Organen  beim  Hecht  und  Karpfen.  Verkalkte  Trichinen  können  mit  ver- 
kalkten Miescherschen  Schläuchen  verwechselt  werden. 

g)  Fam.  Strongylidae. 

Langer  zylindrischer  Körper;  Mund 
fast  immer  mit  sechs  Papillen,  davon  die 
medianen  gewöhnlich  stark  vorspringend. 
Der  Mund  liegt  in  der  Körperachse,  mit- 
unter ist  er  jedoch  gegen  die  ventrale, 
mitunter  gegen  die  dorsale  Seite  abgebogen 
(Ankylostomum).  Häufig  besitzt  er  eine 
chitinige  Bewaffnung,  bestehend  aus  einem 
Chitinring  oder  aus  vereinzelt  oder  in 
Reihen  angeordneten,  spitzen  Zähnen 
(Skierostomen).  Die  Cliitinkutiku la 
setzt  sich  in  den  Ösophagus  fort  und  kann 
demselben  zahnartige  Gebilde  liefern. 
Häufig  ist  der  Anfangsteil  von  einer  chiti- 
nigen  Mundkapsel  gebildet,  welche 
wieder  Leisten  und  Zähne  zeigen  kann. 
Der  Ösophagus  ist  dickwandig,  muskulös 
und  rückwärts  flaschenförmig  aufgetrieben. 

Das  Männchen  besitzt  eine  von 
Rippen  gestützte,  schirmartige  Bursa, 
welche  geschlossen  oder  offen,  vollständig  oder  geteilt  sein  kann. 
Außerdem  sind  zwei  gleichlange  Spicula  vorhanden.  Die  Beschaffen- 
heit der  Bursa  liefert  wertvolle  Daten  für  die  Systematik,  insbeson- 
dere  gilt  dies  bezüglich  der  »Rippen«.  Es  sind  dies  aus  der  Subkutis 
hervorgegangene  und  mit  Muskelfasern  ausgestattete  Stützgebilde  der 
Bursa.  Die  folgende  Beschreibung  der  Bursa  von  Oesophagostovmm 
dentatum  soll  über  die  gebräuchliche  Nomenklatur  Aufschluß  geben. 
Wir  zählen  die  Rippen  nach  den  Enden  und  unterscheiden: 

1.  Hinterrippen'  in  einem  gemeinsamen  Stamm  mit  denen  der 
anderen  Seite  entspringend;  hier  (nach  den  freien  Enden  gerechnet) 
zu  zwei  Stück  vorhanden;  bis  zum  Rande  der  Bursa  reichend. 

2.  Eine  hintere  Außenrippe;  etwas  vom  Rande  entfernt  endigend. 
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Fig.  170. 


3.  Zwei  Mittelrippen;  bis  zum  Rande  reichend. 

4.  Eine  vordere  Außenrippe;  aus  einem  gemeinsamen  Stamm 
mit  den  Mittelrippen  entspringend,  nicht  bis  zum  Rande  reichend. 

5.  Zwei  Vorderrippen;  bis  zum  Rande  reichend.  Liegen  beide  Aste 
enge  aneinander,  so  spricht  man  auch  von  einer  gespaltenen  Vorderrippe. 

Die  Gestalt  der  Bursa  wird  durch  die  verschiedenen  Ein- 
schnitte modifiziert.  Ein  tiefer  hinterer  Einschnitt  erzeugt  eine  Zwei- 
appigkeit  (Strong.  contortus).  bei  welcher  häufig  ein  kleiner  und 
asymmetrisch  gelegener  Mittellappen  als  Rest  des  hinteren  Bursa- 
anteiles  vorhanden  sein  kann.  Seitliche  Einkerbungen  rückwärts  er- 
zeugen eine  Dreilappigkeit.  In  weiterer 
Konsecpienz  bezeichnet  man  den  hinteren  Ab- 
schnitt überhaupt  als  mittleren  Verbin  dungs- 
appen.  Nicht  immer  gehen  die  Ränder  der 
Bursa  vorne  ineinander  über.  Nur  in  diesem 
Falle  kann  man  von  einer  geschlossenen 
Bursa  sprechen. 

Auch  die  Spicula  zeigen  eine  Anzahl 
von  für  die  Artbestimmung  wertvollen  Merk- 
malen, da  sie  aus  Chitin  bestehen  und  somit 
auch  widerstandsfähig  sind.  Sie  sind  bald 
lang  und  dünn  (Strong.  apn '),  bald  kurz  und 
dick  (Strong.  filaria)\  gefächert,  d.  h.  mit 
Querstreifen  versehen,  an  der  Spitze  mit 
Widerhaken  ausgestattet,  rinnenförmig  usw. 

Schließlich  können  noch  Nebenchitinstücke  vorhanden  sein.  In 
dem  hohlen  Anfangsstück  setzen  sich  Muskeln  an,  durch  welche 
die  Spicula  in  der  sie  umgebenden  Scheide  vorgestreckt  oder  einge- 
zogen werden.  Sie  sind  nicht  als  Begattungsglieder,  wie  etwa  der 
Zirrus,  aufzufassen,  sondern  bloß  als  liilfs-,  vielleicht  Reizorgane 
bei  der  Begattung. 

Vier  Subfamilien: 

aa)  Eustrongylinae.  Mund  ohne  Chitinbewaffnung;  Bursa  ohne 
Rippen. 

bb)  Strongylinae.  Mund  ohne  Chitinbewaffnung;  Bursa  mit 
Rippen. 

cc)  Sclerostomina e.  Mund  mit  Chicinbewaffnung;  Bursa  mit 
Rippen. 

dd)  Physalopterinae.  Mund  mit  zwei  Lippen;  mit  geschlossener, 
das  Hinterende  vollständig  umgebender  Bursa. 

Fi  obiger,  Tierische  Parasiten  d.  Iltmstiero.  17 


Bursa  von  Ocnopliagostomum  den - 
tattern.  (Nach  Csokor.) 
Kippen  von  rückwärts  nach  vorne : 
2 Hinterrippen,  1 hintere  Außen- 
rippe, 2 Mittelrippen,  1 vordere 
Außenrippe,  2 Vorderrippen. 
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aa)  Subfamilie 

Mund  mit  sechs  Papillen;  "q 
tellerförmig.  Ein  Ovarium.  Vulva 
Zwei  Gattungen:  Eustrongylus 

Fig.  171. 


Eustrongylus  gigas  Rad.  (Aus  S c b m a r d a.) 

A Männchen  in  nat.  Gr. ; li  Kopfende  des- 
selben. Mund  mit  G Papillen;  C Schwanzende 
desselben  init  vorgestrecktem  Spiculum;  J> 
Schwanzende  des  Weibchens.  (Nach  Bremser.) 


Eustrongylinae. 

mit  einem  Spiculum;  Bursa 
in  der  vorderen  Körperhälfte, 
und  Hvstrichis. 

J 

a)  Gattung  Eustrongylus. 

Mund  ohne  Lippen,  mit  Pa- 
pillen. mit  fadenförmigem  Spi- 
culum. 9 Vulva  vor  der  Kürpermitte. 

Eustrongylus  gigas  Rud., 
Riesenpalisadenwarm. 

"q  40  cm  lang,  4—6  mm  dick. 

9 bis  100  cm  lang,  bis  12  mm  dick. 
Blutrot  gefärbt.  Vorderende  etwas 
verscbmäcbtigt;  eine  Reihe  von 
150  Papillen  längs  den  Seiten- 
linien. Stark  entwickelte  Sub- 
medianlinien. V)  Hinterende  quer 
abgestutzt,  Bursa  am  verdickten  Rande 
mit  Papillen  besetzt.  Im  Grunde  der- 
selben die  Afteröffnung.  Spiculum 
5 — 6 mm  lang.  9 After  halbmond- 
förmig und  endständig.  Vulva  50  bis 

10  mm  hinter  dem  Vorderende.  Eier 
oval,  mit  dicker  Schale,  welche  zahl- 
reiche Dellen  trägt;  bräunlich,  an 
den  verdickten  Polen  farblos.  64  ;x 
lang.  40  [x  breit. 

V.  Nierenbecken,  selten  Lei- 
beshöhle von  Seehund,  Fischotter. 
Hund,  Wolf,  Rind.  Pferd,  Marder. 
Iltis,  ausnahmsweise  Mensch. 

oder  in  feuchter 
verbleiben  kann. 


Entwicklung:  Die  Eier  entwickeln  im  Wasser 
Erde  einen  Embryo,  der  mehrere  Jahre  in  der  Schale 


ß)  Gattung  Hystricliis. 

Körper  mit  Stacheln  am  Vorderkörper,  \ ulva  am  Hinter- 
ende, knapp  vor  dem  After. 
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ur  aer  Aurpermitte. 


- ™ cw  lau»  4-6 u iet. 
. bis  100  cm  lang,  bis  12  «(»<  dick. 
Blutrot  gefärbt.  Vorderende  etwas 
verschmäehtigt;  eine  Reite  von 
löO  Papillen  längs  den  Seiten- 
linien. Stark  entwickelte  Sub- 


Vögeln. 


V.  In  der  Schleimhaut  der  Speiseröhre  und  des  Magens  bei 


Hystrichis  elegans  01  fers. 
(Strongylus  tubifex.) 


26,  9 26 — 40  mm  lang,  zirka  2 mm  dick.  Vorderende  mit 
kleinen  Stacheln,  welche  nach  rückwärts  zu  allmählich  verschwinden. 
50  Hinterende  spiralig  gewunden.  Bursa  glockenförmig, 
schief  abgeschnitten,  9 stumpfem  Schwanzende. 

V.  In  Knötchen  im  Ösophagus  und  Magen  verschie- 
dener Wasservögel. 

2.  Hystrichis  tricolor  Duj. 

Bloß  das  9 ist  bekannt.  Länge  27  mm.  Oberfläche 
weiß,  im  Innern  schwarz,  in  der  Zwischenlage  lebhaft 
rot.  Vorne  mit  Stacheln  versehen.  Mund  rund,  etwas 
vorstreckbar. 

V.  Bei  der  Haus-  und  Wildente  im  Magen; 
ferner  im  unteren  Drittel  der  Speiseröhre  und  im  Vor- 
magen in  erbsengroßen  Zysten  der  Schleimhaut,  in 
welchen  die  Würmer  zusammengerollt  sind,  so  daß 
Kopf-  und  Schwanzende  durch  ein  Loch  in  das  Lumen 
vorragen  (Ratz). 

bb)  Subfamilie  Strongylincie. 

Mund  ohne  Chitin  bewaffn  ung.  Zwei  gleiche  K^fende.Tori^inai- 

o • 1 Ti  •,  -n-  • TT  , 1 zeichn.  v.  Csokor.) 

Spicula;  Bursa  mit  Rippen;  zwei  Eierstocke.  Lunge  vom  Schaf. 


Gattung  Strongylus. 

Körper  dünn;  Mund  klein;  häufig  mit  sechs  Papillen.  Ösophagus 
am  hinteren  Ende  angeschwollen.  Spicula  häufig  mit  unpaarem  Stütz- 
organ. Vulva  in  der  hinteren  Körperhälfte.  Hieher  gehören  die 
Palisadenwürmer  der  Luftwege,  jedoch  auch  solche  der  Verdauungs- 
organe (Str.  contortus  u.  a.). 

1.  Str.  filaria  Rud. 

( Dietyocciulus  ßlarict.) 

*0  60 — 80,  9 60 — 100  mm.  Körper  sehr  langgestreckt,  faden- 
förmig, weiß.  Haut  mit  vielen  Längskanten.  Mund  rundlich,  nackt. 
After  etwas  vor  der  Schwanzspitze. 


17* 
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''O  Bursa  ziemlich  lang,  vorne  eingeschnitten;  Hinterrippen 
dreiilstig,  Mittelrippen  doppelt  durch  seichte  Einkerbungen, 
Vorderrippen  doppelt.  Spicula  braun,  kurz,  dick,  ein  wenig  ge- 
krümmt. mit  membranösen  Flügeln. 

9 Schwanzende  spitz.  Vulva  etwas  hinter  der  Körper- 
mitte (30  mm  vom  Schwanzende  entfernt).  Zwei  Ovarialschlttuche.  der 
eine  mit  vorderer,  der  andere  mit  hinterer  Schlinge.  Eier  länglich:  in 


Big.  173. 


grober  Anzahl  und  in  verschiedenen  Ent- 
wicklungsstadien  im  Uterus  vorhanden.  Em- 
bryonen schon  im  Uterus  entwickelt,  werden 
sofort  nach  dem  Verlassen  des  Mutterleibes 
frei.  Länge  derselben  0‘5  mm,  Dicke  20  ;j.. 
Hinterende  in  eine  stumpfe  Spitze  auslaufend. 

V.  Luftwege  von  Schaf.  Ziege,  Hirsch. 
Kamel  und  anderen  Wiederkäuern. 

Entwicklung.  Man  trifft  die  Embryonen  in 
Massen  im  Schleim  der  Bronchien,  aus  welchen  sie 
ausgehustet  werden.  Im  Wasser  häuten  sie  sich  nach 
ein  bis  zwei  Wochen.  Das  Hinterende  ist  dünn, 
weniger  stumpf.  Sie  können  an  diesem  Aufenthalts- 
orte mehrere  Monate  leben  und  eine  Länge  von 
li/4  mm  erreichen.  Sie  sind  in  diesem  Zustande  sogar 
gegen  die  Austrocknung  widerstandsfähig.  Da  es 
Leuckart  nicht  gelang,  mit  diesen  Embryonen  — 
oder  mit  embryonenhältigem  Bronchialschleim  — 
künstlich  eine  Infektion  hervorzurufen,  ist  dieser 
Autor  geneigt,  einen  Zwischenwirt  anzunehmen. 
Nach  Gräf.  Linden  (Ref. : D.  t.  W.  XVIII)  gehr 
aus  den  Embryonen  eine  frei  im  Kote  lebende  Ge- 
neration hervor,  welche  sich  auch  vermehrt  ('?). 

Pa t hol.  Der  Parasit  kommt  sehr  häufig  vor  und  erzeugt  in  der  Lunge 
das  Krankheitsbild  der  verminösen  Pneumonie  (Fig.  ISO). 


Strowjylus  filaria,  Männchen. 
Schwanzende. 

(Originalzeichn,  v.  Csokor.) 


2.  Strongylus  micrurus  Mehlis. 

(Dictyocaulus  vivipants.) 

*0  40  nun.  9 60—80»*?».  Sehr  langer,  fadenförmiger,  weißer 
Körper,  gegen  die  Enden  zu  verschmächtigt.  Keine  Hautkanten. 
Mund  rundlich,  klein,  nackt.  Bursa  klein,  geschlossen.  Hinter- 
rippen dreiästig,  Vorderrippen  verdoppelt,  die  übrigen  einfach. 
Spicula  kurz,  dick,  braun,  etwas  gekrümmt. 

9 mit  kurzem,  spitzem  Ende.  Vulva  im  hinteren  Sechstel  des 
Körpers  (18»?»i  vom  Schwanzende  entfernt).  Die  Embryonen  werden 


Strongylus  capillaris. 
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sofort  nach  dem  Verlassen  des  Mutterleibes  frei. 
Lange  derselben  280,  Breite  25  |J.. 

Unterschied  gegen  Str.  filaria:  Fehlen  der 
Hautkanten,  kleine  Bursa,  einfache  Mittelrippe,  Vulva 
weiter  rückwärts.  Kolbige  Auftreibung  der  Rippen- 
enden der  Bursa  (Müller,  D.  Z.  Tierm.  1889,  XV). 

V.  In  den  Luftwegen  von  Rind,  Pferd, 
Hirsch,  Reh. 

Lit. : Ströse,  Über  den  feineren  Bau  von  Stronr/  micr.  D.  Z.  Tierm. 

18‘J2,  XVIII. 

Stroli  (B.  t.  W.  XXVII)  gibt  an,  daß  er  in  Rehlungen 
nur  Str.  rnicrurus  getroffen  habe,  und  zwar  in  72%  der 
untersuchten  Fälle,  in  12%  bildeten  sie  die  Todesursache. 

3.  Strongylus  capillaris  Schlegel. 

(Pseudalius  ovis  pulmonalis,  Nematoideum  ov.  pulm.) 

Wurde  zuerst  von  A.  Koch  als  Pseudalius  ovis  pul- 
monalis  beschrieben.  Schlegel  hat  später  die  anatomischen 
Verhältnisse  richtiggestellt  und  den  zitierten  Namen  einge- 
führt. ßaill.  hat  den  Wurm  mit  Unrecht  mit  Str.  rufescens 
identifiziert. 


Fig.  174. 


Stroit  t /gl us  rnicrurus. 
Schwänzende.  (Zeichn. 
v.  C so  kor.) 
Lunge  vorn  llind. 


*0  14.  Q 19 — 23  Mm 
lang.  Dicke  0'04  mm.  Haar- 
dünner, glasheller  Körper. 

Vorderende  etwas  ver- 
schmächtigt.  Mund  mit  sechs 
Papillen.  Chylusdarm  leicht 
bräunlich  pigmentiert. 

*0  Hinterende  kork- 
zieherartig eingerollt.  Spi- 
cula  mit  oberem  (vorderen) 
keulenartig  aufgetriebenen 
Anfangstücke,  welchem  seit- 
lich quere  Chitinborsten 
angefügt  sind.  Das  hintere 
Ende  ist  gabelförmig  ge- 
spalten; der  dorsale  Ast 
schwertförmig,  der  ventrale  Strongylus  capillaris.  Männchen . (Nach  Schlegel.) 

gesägt.  Bursa  klein,  mit 

sieben  Rippen,  welche  gewöhnlich  zusammengefaltet  sind.  9 After 
und  fecheidenöffnung  mit  deutlich  gewulstetem  Rande.  Vulva  dicht 
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StrongyluH  comniutatu«. 


vor  dem  After.  Eier  bräunlich.  Ovipar.  Embryonen  0'23 mm  lang;  am 
Schwänzende  ein  schlangenförmiger,  ventralwfirts  gerichteter  Schwanz- 
fortsatz  (Sporn)  und  ein  dorsal  stehender  Schwanzstachel. 

V.  Lunge  von  Ziege,  Schaf,  vielleicht  auch  Gemse  (?). 

Die  Embryonen  verlassen  noch  in  der  Lunge 
die  Eier,  wandern  durch  die  Bronchien  in  den  Ver- 
dauungstrakt und  gelangen  dann  durch  das  Ver- 
dauungsrohr nach  außen.  Bei  dieser  Wanderung 
können  sie  eine  Magendarmentzündung  verur- 
sachen. Die  Geschlechtstiere  wandern  aus  den 
Bronchien  in  das  Lungengewebe,  besonders  in  das 
subpleurale  Bindegewebe,  um  sich  dort  zu  enzy- 
stieren.  Die  jungen  Embryonen  sind  nicht  infek- 
tionsfähig. Eine  Übertragung  von  einem  Tiere  auf  das  andere  ist  nicht  möglich 
(Schlegel). 

Folgezustände  sind:  Bronchitis,  lobuläre  und  lobäre  Bronchopneu- 
monie, ferner  Wurmknötchen.  Es  sind  dies  hantkorngroße,  knötchen- 
förmige, isolierte  Herde  von  hellgelber  bis  grau  gelber  Farbe,  meist  in  der 
Nachbarschaft  der  infiltrierten  Herde  am  oberen  Lungenrande,  unmittelbar  unter 

der  Serosa,  aber  auch  in  der  Tiefe  des  Lungen- 
parenchyms. Die  Knötchen  enthalten  Ge- 
schlechtstiere und  Eier  (Fig.  181). 

Lit.:  Schlegel,  A.  w.  pr.  T.  XXV  u.  a. 

4.  Strongylus  commutatus  Dies. 

"q  18 — 30,  9 28—50  mm  lang. 
Körper  braungefärbt  infolge  Durcli- 
scbeinens  des  braunen  Darmkanales. 
fadenförmig,  dünn;  Vorderende  abge- 
rundet und  abgeplattet.  Mund  nackt. 

Vd  Bursa  sehr  klein,  abgerundet; 
Hinterrippen  in  einem  breiten  Stamme 
vereinigt,  mit  kleiner  Einkerbung  am 
hinteren  Ende;  sie  liegen  in  einem  ge- 
sonderten Hinterlappen.  Spicula  dick, 
breit.  Anfangsteil  marmoriert.  Jedes  Spiculum  besteht  aus  einer 
Mittelrippe,  von  welcher  zwei  im  Winkel  zueinander  stehende  Seiten- 
lamellen ausgehen:  Gestalt  einer  Hohlsonde.  Die  Seitenlamellen 
sind  mit  quer  gestellten  Chitinborsten  ausgestattet.  Außerdem  ak- 
zessorische Chitinstücke,  bestehend  aus  sichelförmigen  Gebilden. 
9 Schwanzende  mit  stumpfer  Spitze;  Vulva  dicht  vor  dem  Aftei- 


Fig.  177. 


Strongylus  commutatus , Männchen.  Schwanz- 
ende. Lunge  vom  Hasen. 


Fig.  176. 


Larve  von  Strongylus  capillaris. 


Strongylus  rufescens,  Strongylus  sagittatus. 
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Die  Eier  werden  im  Zustande  der  Furchung  abgelegt.  Die  Embryonen 
ohne  Schwanzstachel,  mit  geradem,  spießartigem  Schwanz- 
fortsatze (Unterschied  gegen  Sir.  capill). 

Y.  Ziemlich  häufig  in  den  Luftwegen  von  Hase,  Kaninchen, 
Schaf,  Ziege,  Reh,  Gemse. 

Verursachen  eine  oft  tödliche  Pneumonie;  mitunter  seuchenhaftes  Auf- 
treten. Auch  hier  werden,  wie  bei  Str.  capill.  Wurmknötchen  erzeugt,  welche 
jedoch  braunrot  gefärbt  sind.  Beim  Hasen  nach  Stroh  in  84%;  bei  44% 
des  Fallwildes  Todesursache;  bei  90%  sind  Wurmbrutveränder ungen  in  der 
Lunge  (verkalkte  Ausgüsse)  zu  finden. 

Lit. : Galli-Valorio,  Ctrbl.  Bakt.,  Bd.  LI.  — Stroh,  B.  T.  W.  XXVII.  Weitere  Literatur- 
angaben S.  269. 

Strongylus  rufescens  Leuckart. 

(Synthetocaulus  rufescens.) 

V)  18 — 28,  9 25- — 35  mm.  Langer,  haarförmig  dünner,  brauner  Wurm. 
Mund  mit  drei  kleinen  Lippen. 

rÖ  Das  hintere  Ende  eingebogen.  Bursa  kurz,  vorne  ausgeschnitten,  mit 
zwei  leichten  Einbuchtungen  an  der  Seite.  Die  Spicula  sind  lang  und  dick. 
Sie  sind  am  Ende  sanft  gebogen,  an  der  Wurzel  zylindrisch,  quer  gestreift,  am 
peripheren  Ende  abgeplattet,  die  Ränder  aufgebogen,  so  daß  eine  Rinne  zu- 
stande kommt.  9 Schwanzende  mit  stumpfer  Spitze;  Vulva  unmittelbar  vor  dem 
After,  an  der  Basis  einer  kleinen  Erhabenheit.  Ovipar.  Die  Eier  elliptisch,  100  p- 
lang,  50  |J-  breit.  Sie  werden  in  gefurchtem  Zustande  abgelegt.  In  den  Lungen- 
alveolen geht  die  Entwicklung  rasch  vor  sich.  Die  Embryonen  sind  nur  wenig 
verschmächtigt.  Das  Hinterende  mit  hakenförmigem  Schwanzfortsatze;  die  Länge 
der  Embryonen  beträgt  300 — 400  p.,  die  Dicke  16— 18  p.. 

V.  Lunge  des  Schafes,  der  Ziege,  des  Rehs  und  der  Gemse.  Häufig 
gemeinsam  mit  Strongylus  filaria.  In  der  Regel  kommen  die  erwachsenen 
Würmer  in  den  größeren  Bronchien  vor.  Nach  der  Eiablage  wandern  die 
Würmer  in  das  Lungengewebe,  kapseln  sich  hier  ein  und  sterben  ab. 

Die  Embryonen  sind  ziemlich  widerstandsfähig.  Sie  halten  sich  im 
Wasser  monatelang,  und  auch  die  Eintrocknung  tötet  sie  nicht  (nach  Rail li et 
erwachen  sie  noch  nach  14  Monaten  zum  Leben). 

Die  Beschreibung  dieses  Wurmes  entspricht  fast  ganz  der  von  Str.  com- 
mutatus,  so  daß  nach  dem  Vorschläge  von  Müller  diese  Art  als  eigene  Spezies 
auszuschalten  wäre.  Jedoch  ist  diesbezüglich  noch  keine  völlige  Einigung  er- 
zielt worden. 

Strongylus  sagittatus  Müller. 

Y)  48 — 64,  9 85  mm  lang,  0’26  mm  dick.  Dunkelbraun,  Mund  mit  sechs  . 
kleinen  Papillen.  Darm  dunkelbraun. 

V)  Spicula  ähnlich  wie  bei  Str.  commutatus  jedoch  doppelt  so  lang;  zwei 
dreieckige  akzessorische  Chitinstückchen;  außerdem  median  gelegen  ein  pfeil- 
artiges Gebilde  zwischen  den  Spicula.  9 Mit  fein  zugespitztem  Körperende. 
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Strongylus  iipri,  Strongylus  Arnfieldi. 


Strongyhi.i  apri.  Männchen.  Schwänzende 
(Originalzeichn,  v.  Csoltor.) 


I-’ig.  1 7<s.  V.  In  einem  haselnußgroßen  gellen 

Knoten  in  der  Lunge  eine-  Edelhirschen 
von  Müller  gefunden  (I).  Z.Tierm.  Bd.  VII  . 

ü.  Strongylu8  apri  (paradoxu*/  Gm. 

"O  11  — 25  mm.  9 20  — 50  mm. 
Ziemlich  langer,  weißlicher  Wurm.  Kegel- 
förmiger Kopf  mit  enger,  von  sechs  Pa- 
pillen umgebener  Mundöffnung.  Die  seit- 
lichen Papillen  größer  als  die  übrigen. 
Bursa  schwer  entfaltbar.  zweilappig, 
jeder  Lappen  mit  fünf  Rippen:  die 

Mittel-  und  Vorderrippen  doppelt,  die 
anderen  einfach.  Die  Spicula  sehr 
lang  und  dünn  (2'5 — 4 mm),  an  der  Spitze 
mit  kleinen  Widerhaken  versehen.  Vulva 
unmittelbar  vor  dem  After,  mit  einer  runden, 
blasigen  Anschwellung  versehen.  Die  Eier 
enthalten  beim  Verlassen  des  Uterus  schon 
einen  vollständig  entwickelten  Embryo.  Letz- 
terer 220—350  ;j.  lang. 

V.  In  den  Bronchien  des  Schweines 
(Schafes);  mitunter  die  Bronchien  ganz  voll- 
gepfropft mit  Würmern  (Fig.  182). 

Der  Parasit  soll  nahezu  bei  allen  Schweinen 
zu  finden  sein  (nach  Ostertag  in  Berlin  in  60%); 
K.  Müller  (Z.  F.  M.  XIII)  fand  den  Wurm  in  95°  „ 
der  Schweine,  wenn  er  die  Lungen  2T>  an  oberhalb 
der  unteren  Spitze  mit  dem  dazugehörigen  Bronchi- 
olus  durchschnitt.  Ausnahmsweise  kommt  der  Parasit 
auch  beim  Menschen  vor. 

G.  Strongylus  Arnfieldi  Cobb. 
(Dictyocaulus  Arnfieldi.) 

*1 o 28 — 36  mm.  9 43  — 55  mm.  W eißer, 
fadenförmiger  Körper;  Mund  nackt.  Bursa 
kurz.  Hinterrippen  dick,  in  zwei  Läppchen 
uslaufend.  von  einem  gemeinsamen,  breiten  Stamm  entspringend, 
reicher  nach  außen  auch  für  die  hinteren  Außenrippen  den  I rsprung 
ildet;  Mittelrippen  aus  zwei  gleichen  Ästen  bestehend.  \ orderrippe 


Strongylus  pusillus,  Strongylus  vasorum  canis. 
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zwei  ästig,  der  vordere  Ast  kürzer  als  der  hintere.  Spicula  braungelb, 
leicht  gebogen,  mit  netzförmiger  Zeichnung,  200 — 240  (x  lang,  mit 
einem  akzessorischen  kurzen,  blässer  gefärbten  Stück.  9 Schwanz- 
ende kurz,  etwas  gebogen,  mit  stumpfer  Spitze.  Vulva  eng,  nicht  vor- 
ragend, etwas  hinter  der  Körpermitte.  Eier  elliptisch.  80 — 100  [x  lang. 
Ovovivipar.  Die  freien  Embryonen  0'5  mm  lang,  mit  kleinem, 
stumpfen  und  durchscheinenden  Schwanzanhang. 

V.  Luftwege  des  Pferdes  und  Esels,  ziemlich  selten.  Erzeugt 
ebenfalls  verminöse  Pneumonie. 


7.  Strongylus  pusillus  Müller. 

'O  5.  9 10 mm  lang-  Fadenförmiger  Körper,  Mund  nackt. 
50  Bursa  kurz.  Hinterrippen  zweilappig,  Mittelrippen  doppelt,  Vorder- 
rippen gespalten.  Spicula  dünn,  ein  wenig  gebogen,  100 — 130  [x  lang. 
9 Schwanzende  kurz,  mit  stumpfer  Spitze.  Vulva  unmittelbar  vor  dem 
After.  Eier  nahezu  kugelig.  Sie  werden  noch  ungefurcht  abgelegt.  Die 
Embryonen  sind  370 — 380  [X  lang  und  zeigen  einen  hakenförmigen 
Schwanzanhang. 

V.  Luftwege  der  Katze;  verursacht  lobuläre  Pneumonie. 

Lit. : A.  Möller,  llelminthol.  Mitt.  D.  Z.  Tierm.  1890,  Bd.  XVII. 


8.  Strongylus  vasorum  canis  Baillet. 

50  14 — 18,  9 18 — 21  wm  lang.  Körper  fadenförmig,  rot  gefärbt. 
Mund  ohne  Papillen.  Bursa  zweilappig,  mit  je  vier  Rippen.  Vulva  un- 
mittelbar vor  dem  After.  Die  Eier  gbhen  ungefurcht  ab.  Die  Embryo- 
nen mit  spitzem  Hinterende,  mit  einem  kleinen  Anhänge  versehen. 

V.  Geschlechtsreif  beim  Hunde  im  rechten  Herzen  und  in 
der  Lungenarterie,  an  der  Innenfläche  der  Gefäßwand. 

Aus  den  Eiern  entwickeln  sich  in  den  Endästen  der  Lungenarterie  die 
Embryonen,  welche  die  Ausbildung  charakteristischer  Knötchen  in  der  Lunge 
veranlassen.  Im  Innern  dieser  grauen,  durchscheinenden,  stecknadelkopfgroßen 
Knötchen  sieht  man  unter  dem  Mikroskope  Eier  und  Embryonen;  Haufen  von 
diesen  Würmchen  finden  sich  auch  im  Bronchialschleim. 

Bit.:  Laulanid,  C.  R.  Ae.  d.  sc.  18H2,  lid.  XVI,  u.  Arcli.  de  l’hysiol.  18?4,  Bd.  IV. 


Bestimmungstabelle  der  wichtigsten  Lungenpalisadenwürmer.*) 

, braun ; Embryonen  mit  geradem  Schwanzforsatze : 

v..  , .......  I S/ronm/ltiK  commutatus. 

Korner  haarformia-  dünn  > _ 

(durchscheinend;  Embryonen  mit  gewundenem 

Schwanzfortsatz : Strongylus  capillaris. 

*)  Obwohl  die  Gestalt  der  Bursa  und  der  Spicula  sehr  prägnante  diagnostische 
Merkmale  an  die  Hand  gibt,  wurden  zur  Bestimmung  in  erster  Linie  die  Merkmale 


2(3  (5 


Allgemein«)  Bemerkungen  über  die  Lungenwfirmer. 


Vulva  unmittel-  j Spicula  sehr  lang,  dünn,  i 
bar  vor  dom  Vulva  mit  blasiger  An-  FUrongylus  apri 
After  I Schwellung 


Körper  faden- 
förmig, weißlich 


Vulva  eine 
Strecke  vor 
dem  After 


Vulva  etwas 
hinter  der 
Körpermitte 


$ Schwanzende 

stumpf,  Strongylu t 
fO  Spicula  mit  Arnfieldi 
akzessorischem 
Stück 


$ Schwanzende 
spitz,  *0  Spicula  Strongylu s 
ohne  akzessori-  filaria 
sches  Stück 


Vulva  im  hinteren 
Körpersechstel,  Bursa 
kurz 


Strongylus  micrurus. 


Tabelle  der  Wirtstiere  und  Lungenwürmer. 

Schaf:  Str.  filaria,  Str.  commutatus,  Str.  capillaris,  selten  Str.  apri. 
Ziege:  Str.  filaria,  commutatus,  capillaris. 

Schwein:  Str.  apri. 

Rind:  Str.  micrurus. 

Pferd  und  Esel:  Str.  micrurus,  Str.  Arnfieldi. 

Hund:  Str.  vasorum  canis. 

Katze:  Str.  jaisillus. 

Kaninchen  und  Hase:  Str.  commutatus. 

Reh:  Str.  micrurus,  Str.  capillaris,  Str.  commutatus. 

Hirsch:  Str.  filaria,  Str.  micrurus,  Str.  sagittatus. 

Gemse:  Str.  commutatus,  Str.  capillaris. 


Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Lungenwürmer. 

Die  beschriebenen  Strongyliden  der  Lunge  kommen  bei  unseren 
Haustieren  außerordentlich  häufig  vor.  Befallen  werden  vorzugsweise 
Schafe,  Ziegen,  Kälber,  Schweine,  Wildschweine.  Hirsche, 
Rehe,  Hasen,  Gemsen.  Nur  wenige  Lungenwürmer  sind  bloß  auf 
eine  Tierart  beschränkt;  die  meisten  können  in  verschiedenen  Tieren 
schmarotzen,  ein  Umstand,  der  gewiß  auch  der  Verbreitung  günstig  ist. 

des  Weibchens  herangezogen,  da  die  Männchen  seltener  sind.  Bei  reichlichem  Material 
sind  diese  Körperteile  des  Männchens  zu  berücksichtigen.  Den  besten  Aufschluß  über 
die  Verhältnisse  dos  hinteren  Körperendes  bietet  das  frische  Objekt,  Die  Ausbreitung 
der  Bursa,  welche  zur  Aufklärung  über  die  Anordnung  der  Kippen  unerläßlich  ist. 
gelingt,  wenn  man  das  Präparat  aus  95°/0igem  Alkohol  in  Zedernöl  überträgt  und 
mit  zwei  Zupfnadeln  vorsichtig  entfaltet. 


Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Lungenwürmer. 
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rMl-u.{.  Sir. 


Häufig  sind  auch  Mischinfektionen;  so  ist  das  gleichzeitige  Vor- 
kommen von  Str.  capillaris  und  Str.  filaria  ganz  gewöhnlich.  Beim 
Schafe  kann  Str.  filaria,  commutatus  und  capillaris  in  derselben  Lunge 
Vorkommen.  Bei  der  kolossalen  Fruchtbarkeit  ist  auch  die  Anzahl  der 
Exemplare,  welche  eine  Lunge  bewohnen,  meist  eine  enorme,  ln  den 
meisten  Fällen  werden  Eier  und  Embryonen  schon  in  der  Lunge  ab- 
gelegt, und  es  summiert  sich  der  Einfluß  der  Muttertiere  mit  dem  der 
Nachkommen.  Die  Folge  ist  das  Auftreten  von  pathologischen  Ver- 

Fig.  180. 


Schnitt  dorch  ein  mit  VVurmbrut  (Str.  filaria)  gefülltes  Lungenläppchen  vom  Hirsch.  Eier  in  Furchung. 

(Aus  Kitt.) 


änderungen  in  der  Lunge,  sogenannte  verminöse  Pneumonie  und 
Bronchitis,  welche  häufig  den  Tod  des  Wirtstieres  nach  sich  zieht. 
Sehr  oft  nehmen  diese  Erkrankungen  einen  seuchenhaften  Charakter 
an.  Es  kommt  zu  Epizootien,  zu  Herdekrankheiten,  welche  nicht 
bloß  bei  unseren  Haustieren,  sondern  auch  beim  edlen  Wildstande  sein- 
bedeutende  Verheerungen  anrichten. 

Der  wirtschaftliche  Schaden  ist  demgemäß  häufig  ein  sehr  großer.  Es  ist 
daher  vom  nationalökonomischen  Standpunkte  aus  das  Studium  und  die  Be- 
kämpfung dieser  Parasiten  von  großer  Bedeutung  für  die  Veterinärmedizin. 
Leider  sind  unsere  Kenntnisse  bezüglich  der  Entwickelung  dieser  Würmer  sehr 
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lückenhaft;  bezüglich  des  Infektionsmodus  sind  wir  noch  immer  bloß  auf  Ver- 
mutungen angewiesen.  Es  fehlen  also  noch  die  Grundbedingungen  für  eine  er 
folgreiche  Bekämpfung. 

Die  Infektion  erfolgt  nach  der  herrschenden  Ansicht  in  der  Kegel  durch 
die  Nahrung  und  das  Trinkwasser.  Bei  Wiederkäuern  können  beiin  Wieder- 
kauen die  Embryonen  die  Gelegenheit  benützen,  um  in  die  Luftwege  zu  ge- 
langen. Bei  anderen  Tieren  müssen  wir  eine  aktive  Wanderung  den  Schlund  bis 
zum  Kehlkopf  entlang  annehmen.  Es  wäre  schließlich  auch  nicht  unmöglich,  dal 
die  Parasiten  in  die  Darmschleimhaut  eindringen,  in  die  Blutbahn  gelangen  und 

auf  diesem  Wege  in  die  Lungen 
verschleppt  werden  (Joest).  Von 
manchen  Forschern  wird  auch  eine 
Infektion  auf  dem  Wege  der  In- 
halation vermutet  (Csokor).  Mit 
Vorliebe  tritt  die  Erkrankung  in 
sumpfigen  Gegenden  auf.  Die  In- 
fektion erfolgt  gewöhnlich  zu  Be- 
ginn des  Weideganges  im  Früh- 
jahr. Auch  Stallinfektionen  werden 
beobachtet.  Besonders  werden  junge 
Tiere  befallen. 

Die  ins  Freie  gelangten  Em- 
bryonen machen  in  feuchter  Erde 
und  im  Wasser  Häutungen  durch: 
zweifelhaft  ist  die  Aufnahme  in 
einen  Zwischenwirt  (Insekt,  Re- 
genwurm, Mollusk).  Erst  nach  Ab- 
lauf eines  gewissen  Entwicklungs- 
ganges sind  die  Larven  infektions- 
fähig. Die  Entwicklung  zur  Ge- 
schlechtsreife geht  in  der  Lunge 
vor  sich.  Die  Dauer  wird  für  Str. 
capillaris  mit  12—59  Tagen,  für 
Str.  filaria  und  micrurus  mit  6 — 8 Wochen  angegeben.  V ährend  dieser  Ent- 
wicklung bewohnen  Str.  jilarin  die  mittleren  und  kleinen  Bronchien,  Str.  captllarix 
und  Str.  commutalus  die  kleineren,  letzterer  auch  die  größeren  Bronchien,  Str.  aprt 
die  Bronchien  von  verschiedenem  Kaliber. 

Die  Anzahl  der  Würmer  in  den  Bronchien  ist  oft  so  bedeutend,  daß 
letztero  damit  vollständig  vollgepfropft  sind.  Die  W ürmer  wirken  durch  ihre 
Anwesenheit  wie  Fremdkörper,  also  reizend  auf  die  Bronchialschleimhaut.  Ein 
weiterer  Reiz  wird  durch  ihre  Stoffwechselprodukte  gesetzt.  Anfangs  scheint  der 
Aufenthaltsort  der  Würmer  stets  in  den  kleineren  Bronchien  zu  liegen.  A on 
hier  durchbohren  der  Str.  capillaris  und  Str.  commutatus  nach  der  Eiablage  di«. 


Fig.  181. 


Wurmpneumonie,  durch  Sliwiffi/lus  capillaris  bedingt. 
a Embryonen  ; h Teile  geschlechtsreifer  Individuen.  Dos 
ganze  Gewebe  ist  mit  Embryonen  gefüllt;  die  Alveolen 
sind  durch  Desttnamatiopneumonie  luftleer. 

(Nach  A.  Müller  aus  Ostertag.) 
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Bronchien,  gelangen  in  das  Lungengewebe;  weiters  bis  zur  Oberfläche  und  er- 
zeugen, indem  sie  sich  einkapseln,  unter  der  Pleura  oder  tiefer  Wurmknötchen, 


in  welchen  die  Parasiten  zugrunde  gehen.  Häufig  verkalken  die  Knötchen.  An- 


Pig.  182. 


fangs  sind  diese  Knötchen  bei  Str.  capillaris  hellgelb  bis  graugelb,  bei 
Str.  commutatus  rotbraun,  violett  bis  schwärzlich.  Nach  Olt  sind  die  durch  den 
Strongylus  micrurus  in  der  Rehlunge  auftretenden  Knoten  ohne  Bedeutung  für 
die  Gesundheit  des  Wirtes,  wohl  aber  die  im  Anschluß  daran  mitunter  auf- 
tretende Pneumonie. 

Die  Bronchien  enthalten  reichliches  schleimiges  Sekret.  In  demselben  sind 
massenhaft  Eier  in  verschiedenen  Entwicklungsstadien  und  Larven,  noch  von 
der  Schale  umschlossen  oder  schon  frei, 
in  lebhafter  schlängelnder  Bewegung  be- 
griffen, vorhanden.  In  der  Lunge *)  selbst 
kommt  es  anfangs  zu  einer  Aufblähung 
(Emphysem)  in  den  affizierten  Gebieten, 
dadurch,  daß  wohl  bei  der  Inspiration  der 
Widerstand  des  Schleimes  und  der  Würmer 
in  den  Bronchien  überwunden  und  Luft 
zugeführt  wird,  daß  diese  jedoch  bei  der 
Exspiration  nicht  entweichen  kann.  Später 
etablieren  sich  die  verschiedenen  Stadien 
der  Lungenentzündung  fPneumonia  vcr- 
minosa  = Wurmpneumonie),  und  zwar 
können  bloß  vereinzelte  Läppchen  oder 
ganze  Lappen  ergriffen  werden.  Die  ent- 
zündlichen Erscheinungen  erstrecken  sich 
auch  auf  die  Substanz  der  Bronchien  und 
auf  die  Pleura.  Am  verheerendsten  tritt 
diese  Erkrankung  bei  Schaf,  Reh,  Gemse 
und  Ziege  auf.  Schweine  sind  zwar  sehr 
häufig  und  stark  infiziert,  zeigen  aber 
relativ  geringere  Erscheinungen. 

Bit.:  Müller,  Die  Nematoden  der  Säugotierlunge  und  die  Lungenwurmkrankheit.  D.  Z.  Tierm. 
lld.  XV.  Schlegel,  Die  durch  den  Strang.  capillaris  verursachte  Lungenwurmsouche.  A.  w.  pr.  T- 
Dd.  XXV  ILit.j.  — A.  Koch,  Die  Nematoden  der  Schaflunge.  R.  f.  T.  Wien  1883,  Bd.  I.  — Tapiren, 


Schweinslunge  mit  Strongylus  apri. 


D.  Lungenw.  Krankheit  des  Kindes.  M.  pr.  T.  1871,  Bd.  II.  — Csokor,  Öst.  Viert.  Vet.  Ild.  LXIII: 
W.  klin.  Woch.  1887.  — Olt,  Strongylideninvasionen  beim  Reh.  Mitt.  d.  Ver.  bnd.  Tierärzte,  Kof.  D.  t. 

W.  1911. 


In  der  Lunge  der  Pferde  linden  sich  häufig  kleine,  derbe 


bindegewebige  Knötchen,  welche  ganz  oder  zum  Teil  verkalkt  sein 


können.  In  einem  großen  Teil  derselben  findet  man  Kundwurm- 


embryonen. deren  Spezies  sicb  jedoch  nicht  mit  Sicherheit  feststellen 


*)  Joest,  Zur  pathologischen  Anatomie  der  Lungenwurmkrankheit  (Lungen- 
strongylose)  des  Rindes.  Z.  Hyg.  Inf.  11)08,  Bd.  IV. 
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Strongylus  contortus. 


Fig.  183. 


läßt.  Es  handelt  sich  meist  um  Larven  von  & clero- 
stomum  equinum , welche  durch  den  Blutstrom  in  die 
geschwemmt  wurden.  Mitunter  finden  sich 


Lunge 

größere  (erbsengroße)  verkalkte,  harte  Knoten,  welche 
vermutlich  als  Echinokokken  anzusprechen  sind 
(Verwechslung  mit  Kotzknötchen). 

Lit. : Olt,  A.  w.  pr.  T.  1895,  Bd.  XXI.  — Schütz,  A.  w.  pr.  T.  ßd.  XXIV 


Strongylus  contortus. 

Vorderende.  Labmagen 
vom  Schaf.  (Original- 
zeichn. v.  C so  kor.) 


9.  Strongylus  contortus  Rud. 

( Haemonchus  contortus .) 

*C  10 — 20,  9 20 — 30  mm.  Körper  rötlich,  faden- 
förmig, an  den  Enden  verjüngt.  In  einiger  Entfernung 
vom  vorderen  Ende  zwei  zahnartig  nach  rückwärts 
gerichtete  seitliche  Papillen.  Oberfläche  fein  quer- 
gestreift. Mund  nackt.  Bursa  aus  zwei  langen  Lappen 
bestehend,  jede  mit  vier  Rippen,  die  Mittel-  und  die 
Vorderrippe  doppelt.  Der  rechte  Lappen  mit  einem 
asymmetrischen,  kleinen,  akzessorischen  Lappen,  wel- 
cher mit  zwei  leicht  an  der  Spitze  geteilten  Hinter- 
rippen versehen  ist.  Die  Spicula  gelblichbraun.  03  bis 
0'5  mm  lang,  dünn,  mit  etwas  verdicktem  Ende:  ein 
mittleres  ovales  Chitinstück.  O Hinterende  mit  ge- 
rader, sehr  scharfer  Spitze.  Die  Ovarialschläuche 
winden  sich  um  den  Darm  herum.  Da  sie  durch  die 
Haut  durchscheinen,  haben  sie  die  Bezeichnung  ver- 
anlaßt (contortus  = gedreht).  Vulva  im  hinteren  Körperfünftel,  neben 
ihr  auf  der  einen  Seite  eine  lange,  auf  der  anderen  Seite  eine  kurze 

Warze.  Die  Larven  zeichnen  sich  durch  große 
Widerstandsfähigkeit  aus,  indem  sie  sowohl  die 
Austrocknung  als  auch  die  Winterkälte  durch 
lange  Zeit  ohne  Schaden  vertragen. 

V.  Im  Labmagen,  selten  im  Duodenum 
des  Schafes,  der  Ziege  und  des  Rehs*), 
mitunter  auch  des  Rindes.  Er  heftet  sich  an 
die  Schleimhaut,  um  Blut  zu  saugen,  daher  die 
Rotfärbung  des  Körpers.  Erzeugt  die  sogenannte 
rote  Magenwurmseuche  der  Schafe  und 
Ziegen. 

*)  Nach  Stroh  beim  lteh  häufig  den  Tod  verur- 
sachend (13.  t.  W.  XXVII). 
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Strongylus  filicollis,  Strongylus  ventricosus. 

Hauptsächlich  tritt  diese  Erkrankung  bei  jungen  Individuen  in  sumpfigen 
Gegenden  auf.  Häufig  wird  zu  gleicher  Zeit  die  Infektion  mit  Lungen- 
würmern und  Leberegeln  beobachtet.  Die  Infektion  geschieht  durch  Auf- 
nahme von  Strongylidenlarven  mit  dem  Trinkwasser  oder  mit  Pflanzen  während 
des  Weideganges.  Die  Schädigung  erfolgt  durch  das  Ansaugen  von  Blut, 
ferner  wahrscheinlich  auch  durch  die  Abscheidung  von  Giftstoffen,  welche 
zerstörend  auf  die  roten  Blutkörperchen  wirken.  Außerdem  können  an  den  Biß- 
stellen Bakterien  in  die  Blutbahn  eindringen.  Im  Magen  wird  ein  Katarrh 
hervorgerufen.  In  weiterer  Folge  stellen  sich  Ernährungsstörungen  und 
Anämie  ein.  Im  Kote  sind  die  Eier  der  Parasiten  nachweisbar. 

Nach  Baillet  entwickeln  sich  aus  den  Eiern  Larven  (R  habditisform), 
welche  in  reinem  Wasser  nach  einiger  Zeit  zugrunde  gehen,  bei  Anwesenheit 
von  organischen  Stoffen  jedoch  sich  weiter  entwickeln  und  wahrscheinlich  durch 
Häutungsprozesse  zur  Neuinfektion  tauglich  werden. 

Lit.:  Stödter,  Strongyliden  iin  Labmagen  der  Wiederkäuer.  Inaugural  Dissertation.  Bern  1901 
(Lit.).  — Piana,  Clin.  vet.  1006.  — Grosso,  Z.  F.  M.  XX. 


10.  Strongylus  filicollis  Rud. 

(Nematodirus  filicollis.) 

''O  8 — 10,  9 16 — 21  mm.  Haarförmiger,  vorne  sehr  dünner, 
hinten  verdickter,  weißer  oder  weißrötlicher  Körper.  Die  Haut  mit  18 
gleichmäßig  verteilten  Längskanten.  Kopf  sehr  klein,  Mund  rundlich, 
mit  einigen  Wärzchen,  Bursa  zweilappig,  jeder  Lappen  mit  fünf 
Rippen.  Hinterrippe  ein  wenig  am  Ende  gespalten.  Zwei  Mittel-  und 
Vorderrippen,  eng  aneinander  liegend.  Zwei  dünne  und  sehr  lange 
Spicula.  9 Vulva  hinter  der  Körpermitte.  Eier  elliptisch,  sehr 
groß,  110  [x  lang,  70  (J.  breit;  gehen  in  gefurchtem  Zustande  ab. 

V.  Dünndarm  des  Schafes  und  der  Ziege,  auch  bei  Reh 
und  Gemse.  Sehr  häufig  bei  jungen  Individuen.  Mitunter  Todesursache 
(nach  Stroh  beim  Reh).  Häufig  zugleich  mit  Str.  contortus. 

11.  Strongylus  ventricosus  Rud. 

6 — 8,  9 11  — 12  mm  lang.  Körper  fadenförmig,  mit  kleinem, 
aber  breitem  Kopf;  Mundöffnung  nackt.  Die  Haut  ist  mit  14  Längs- 
kanten versehen,  davon  befinden  sich  fünf  größere  auf  der  Rücken- 
und  Bauchfläche,  je  zwei  kleinere  an  der  Seite.  Schwanzende  dick, 
mit  breiter,  zvveil appiger  Bursa  und  einem  kleinen,  mittleren 
Lappen  an  der  Vereinigungsstelle.  Hinterrippen  am  Ende  etwas  ein- 
gekerbt, mit  kurzem  Seitenzweige.  9 Vulva  hinter  der  Leibesmitte, 
mit  einem  Wulst  umgeben,  der  diese  Körperstelle  verbreitert  er- 
scheinen läßt. 
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Strongylus  instabilis,  Strongylus  convolutus. 


V.  Dünndarm  und  Magen  von  Rind,  Schaf  und  Hirsch. 
Beim  Jungvieh  wird  mitunter  durch  diesen  Wurm  eine  Massenerkran- 
kung  hervorgerufen  (Spirig,  Ctrbl.  Hakt.  Hd.  XXV).  Die  im  Dünn- 
darm vom  Schafe  in  Nordamerika  von  Curtice  gefundene  Form  i.-t 
vielleicht  eine  eigene  Spezies:  Str.  Gurticei. 

liit.  über  Strongjrlidcn  des  Kindcrmagens:  Sclinyder,  Beiträge  zur  Kennte  i-  der  M-  gei. 
strongylosc.  Inaugnral-Dissertation,  1906  (Bit.). 


12.  Strongylus  imtabilis  Rai  11. 
(Trichostrongylus  instabilis  Looss.^ 


"O  4 — -5.  9 4*o — 6*5  mm.  Sehr  dünner,  weißlicher  oder  rötlicher 
Körper,  vorne  stark  verjüngt.  Kopf  mit  drei  kleinen  Lippen,  mitunter 
mit  Flügeln.  Haut  mit  Längsstreifen.  Mund  nackt.  rX)  Bursa  zwei- 
lappig, ziemlich  breit,  Medianlappen  undeutlich.  Hinterrippen  am  Ende 
leicht  gespalten.  Zwei  kurze,  gewundene,  löffelfürmige  Spicula  mit 
kahn-  oder  schubförmigem,  akzessorischem  Stück.  9 Vulva  ungefähr 
in  der  Kürpermitte,  längsgestellt.  Eier  elliptisch,  werden  im  Zustande 
der  Furchung  abgelegt. 

V.  Im  Labmagen  und  Dünndarm  (besonders  Duodenum)  des 
Schafes,  der  Ziege  und  des  Rehs  (in  Nordafrika  und  Frankreich  : 
häufig  gemeinsam  mit  Strongylus  contortus.  Als  Folge  wurde  schwere 
Anämie  beobachtet.  Wurde  von  Looss  auch  beim  Menschen  in  Ägypten 
gefunden.  ®) 

13.  Strongylus  convolutus  Stiles. 

(Str.  Ottering  i,  Ostertagia  Ostertugi ) 


*o 


Fig.  18"). 


_ 9,  9 10 — 13  mm  lang.  Dünner,  hellbrauner  Körper  mit 

verschmächtigten  Enden.  Die  Haut  ist  mit  34  Längskanten  versehen. 

Mund  mit  sechs  sehr  kleinen 
Papillen.  Bursa  kugelig, 
zweilappig.  Hinterrippen  am 
Ende  gespalten  (hirschge- 
weihartig). Zwei  kompliziert 
gebaute  Spicula  von  200  u 
Länge,  kopfwärts  vogel- 
klauenartig gespalten,  mit 
akzessorischem  Stück.  9 ^'t 
kurzer  Schwanzspitze:  Vulva  weit  rückwärts  (letztes  Zehntel  de* 
Körpers),  bedeckt  von  einer  glockenförmigen  Hautduplikatur. 

*)  Ebenfalls  in  Ägypten  wurden  von  Eooss  (Ctrbl.  Bakt.  Or.  Bd.  XXXIX  Fei 
den  genannten  Haustieren  und  auch  beim  Menschen  gefunden:  Trichostrongylus 

proholorus  und  vUrinus,  welche  Arten  der  Entdecker  samt  dem  Sinnig.  instabiUs 
und  Sinnig,  retortcieforinis  unter  der  eigenen  Gattung  Trichostrongylus  vereimgt  hat. 


Stroni/ylit»  convolutus,  links  Weibchen,  rechts  Männchen. 
10/1.  (Nach  Oster  tag  ans  Kitt.)  Labmagen  vom  Kind. 
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Strongylus  rubidus.  273 

V.  Labmagen  des  Rindes  (auch  bei  Schaf,  Ziege,  Reh  und 
Gemse).  *) 

Die  Würmer  liegen  eingerollt  in  kleinen,  Stecknadelkopf-  bis  linsengroßen 
Knötchen  der  Schleimhaut,  welche  eine  lochförmige  Öffnung  auf  der  Kuppe 
zeigen.  Die  kleinen  Knötchen  sind  grauschwärzlich,  die  größeren  sind  von  einem 
braungelben  Hofe  umgeben.  Durch  die  Öffnung  sieht  man  das  Kopfende  des 
Parasiten.  Wenn  der  Magen  in  Fäulnis  übergeht,  verlassen  die  Würmer  ihr 
Lager  und  kommen  an  die  Schleimhautoberfläche. 

Die  Aufnahme  der  Würmer  scheint  im  Herbste  stattzufinden.  Im  Oktober 
und  November  treten  Larven  von  l-5  mm  Länge,  mit  zwei  Zähnen  im  Munde 
und  einem  Bulbus,  der  wieder  vier  Zähne  oder  Falten  besitzt,  auf.  Im  Dezember 
und  Januar  häuten  sich  die  Tiere  und  wachsen  heran.  Nach  einer  zweiten 
Häutung  am  Ende  des  Winters  erreichen  sie  die  definitive  Form. 

Ostertag  (Z.  F.  M.  1S90,  Bd.  I)  hat  diese  Parasiten  in  Berlin  außer- 
ordentlich häufig  (in  90  von  100  Fällen)  beobachtet.  Dadurch,  daß  die  Würmer 
Blut  aus  den  Kapillaren  saugen,  soll  Anämie  und  Kachexie  erzeugt  werden.  In 
der  Umgebung  der  Knötchen  entsteht  eine  katarrhalische  Entzündung  der 
Schleimhaut.  Nach  Dammann  und  Freese  (D.  t.  W.  1908)  kann  dieser 
Parasit  enzootisch  bei  Kälbern  und  Jungrindern  auftreten  und  eine  Magen- 
wurmseuche erzeugen.  Nach  Stroh  (Z.  F.  M.  1905)  werden  auch  beim  Reh 
Ivrankheits-  und  Todesfälle  hervorgerufen. 

Stadelmann  hat  ferner  einen  ähnlichen  Parasiten  im  Labmagen  des 
Schafes  gefunden,  der  sich  von  der  beschriebenen  Spezies  durch  das  Fehlen 
der  glockenförmigen  Duplikatur  an  der  Vulva  unterscheidet.  Er  nannte  ihn: 
Strongylus  vicarius  ( circumcinctus,  Osiertagia  circumcincta ). 

14.  Strongylus  rubidus  Hassal  und  Stiles. 

f'Q  5,  9 8 mm  lang.  Roter,  dünner  Körper.  Oberfläche  fein  quer 
gestreift,  außerdem  Längsstreifen;  Seitenfelder  vorspringend;  zwei 
seitliche  spitze  Nackenpapillen;  Kopfende  etwas  aufgebläht;  Mund 
klein,  rundlich,  nackt,  Bursa  am  Hinterrande  zweilappig,  mit  einem 
kleinen  Mittellappen;  Spicula  kurz,  gedreht,  mit  einem  chitinigen 
Pfeiler  vor  dem  After.  9 After  etwas  vor  dem  spitzen  Ilinterende; 
Vulva  l b mm  vor  dem  After,  vorne  gedeckt  durch  eine  halbmond- 
förmige Hautfalte. 

V.  Von  Stiles  und  Hassal  im  Magen  von  Schweinen  häufig 
in  Nordamerika  gefunden  (25 — 75%)-  Von  Oppermann  (D.  t.  W. 
1905)  auch  in  Deutschland  bei  Zuchtschweinen  als  Erreger  einer 
Massenerkrankung  konstatiert. 

*)  Stroh,  Parafitolog.  Not.  B.  t.  W.  1911,  Bd.  XXVII,  H.  14 — 16. 

Fiebiger,  Tierische  Parasiten  d.  Haustiere. 
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Strongylus  Axei,  Strongylus  strigosus. 


15.  Strongylus  Axei  Cobb. 

(Trichostronr/ylus  Axei.) 

"O  4.  9 5 nim  lang,  fadenförmig.  ^3  Hinterrippen  größtenteils 
miteinander  vereinigt  und  in  zwei  kleine  Äste  endigend:  zwei  kurze, 
gedrehte  Spicula.  mit  akzessorischem  Chitinstück.  9 hinter  dem 
After  in  eine  feine  Spitze  auslaufend. 

V.  In  London  in  der  Magenschleimhaut  eines  Esels  gefunden 
(Axe),  in  Südamerika  auch  beim  Pferde  (Wolffhügel). 

Wahrscheinlich  identisch  mit  dem  von  Mazzanti  (1891  in 
Pisa  in  der  Magenschleimhaut  eines  Pferdes  gefundenen  Sir.  tenu- 
issimus. 

16.  Strongylus  stngosus  Dujard. 

(Str.  retortaefonnis.) 

"O  8 — 16;  9 11  — 20 mm  lang.  Blutroter,  fadenförmiger  Körper. 
Mund  nackt.  In  einiger  Entfernung  vom  Vorderende  zwei  nach  rück- 
wärts gerichtete,  zahnartige  Seitenpapillen.  Hautoberfläche  mit  zirka 
50  Längskanten,  "o  Bursa  quastenförmig,  leicht  zweilappig.  Hinter- 
rippen entspringen  von  einem  langen  gemeinsamen  Stamme:  sie  sind 
in  zwei  Äste  geteilt,  von  welchen  der  innere,  etwas  längere,  zwei  Pa- 
pillen, der  äußere  bloß  eine  besitzt.  Zwei  lange  Spicula  von  1 — 2 mm 

Länge,  mit  den  zerschlitzten 
Enden  konvergierend. 

9 Schwanzende  konisch  mit 
stumpfer  Spitze.  Vulva  von  einem 
dicken  Fortsatze  bedeckt,  am 
Beginn  des  letzten  Körperviertels. 
Der  vorne  viel  dickere  Körper 
2-eht  an  dieser  Stelle  unvermittelt 
in  ein  dünneres  Ende  über.  Die 
Eier  werden  im  Zustande  der  Fur- 
chung abgelegt. 

V.  Im  Magen,,  seltener  im 
Darm  des  Kaninchens  und 
Hasen.  Im  Wasser  schlüpfen  rhab- 
ditisartige  Larven  aus  und  ent- 
wickeln sich  direkt.  Die  Para- 
siten saugen  Blut  und  verur- 
sachen Anämien.  Auftreten  mit- 
unter seuchenhaft. 


Fig.  186. 


Ntronyyln.*  stri«/osnr.  Miln  neben.  II  intorende. 
Magen  vom  Hasen. 


Strongylus  retortaeformis,  Strongylus  tenuis. 
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( 


Strongylus  retortaeformis  Zeder. 
Triehostrongylus  retortaef.  Looss.) 


"O  5'5 — 6’5.  9 6 — 8 mm  lang.  Haarförmiger,  weißer  oder 
gelblicher  Körper.  Vorderende  stark  verjüngt.  Kopf  häufig  etwas  auf- 
getrieben; Längsstreifen  an  der  Haut.  53  Bursa  zweilappig.  Hintei’- 
rippen  kaum  an  der  Spitze  durch  einen  Spalt  voneinander  geschieden. 
Zwei  kurze,  gedrehte  Spicula  mit  akzessorischem  Stück.  9 
langer  Spitze.  Vulva  in  der  Körpermitte. 

V.  Dünndarm,  selten  Magen  von  Reh,  Kaninchen  und 
Hasen.  Häufig  vergesellschaftet  mit  Str.  strigosus.  Mitunter  Todes- 
ursache bei  Hasen  (Stroh). 


Fig.  187. 

18.  Strongylus  nodularis  Rud. 

(Ascaris  mucroncita,  Strong.  anseris  Zed.) 

50  10—16,  9 16 — 22  mm  lang.  Dünner, 
weißlicher  oder  gelblicher  Körper,  Kopfende 
etwas  aufgebläht,  mit  Papillen.  Mund  rund- 
lich, mit  kurzer  Mundkapsel;  an  deren 
Grunde  konische  Vorsprünge.  An  der  Ober- 
fläche Längskanten.  5o  Bursa  dreilappig. 

Rippen  parallel  gestellt.  Spicula  kurz, 
platt,  gespalten;  mit  verdicktem  Ende; 
mit  einem  akzessorischen  Chitinstück.  9 
Vulva  im  letzten  Körperzehnte],  durch  einen 
Vorsprung  gedeckt.  Ovovivipar.  V.  Im  Muskelmagen  der  Gans 
und  anderer  Wasservögel. 


Strongylus  nodularis , Männchen. 
Schwanzende.  Magen  der  Gans. 


Bei  jungem  Geflügel  Ursache  von  Erkrankung.  Die  Würmer  sitzen  unter 
dem  Epithel  der  Schleimhaut.  Das  Epithel  wandelt  sich  dabei  in  eine  bräun- 
liche, borkige  Masse  um.  Krankheitsdauer  3 — 8 Tage. :i:) 


19.  Strongylus  tenuis  Eberth. 

*0  5 — 6-5,  9 7'5  mm  lang.  Sehr  dünn;  Kopfende  mit  drei  Pa- 
pillen. Längskanten  an  der  Oberfläche.  5o  Bursa  zweilappig  mit  kleinem 
Mittellappen.  Mittelrippe,  vordere  Außenrippe  und  ein  Ast  der  Vorder- 
rippe entspringen  von  einem  gemeinsamen  Stamme.  Spicula  gedreht, 
kurz,  mit  akzessorischem  Chitinstück.  9 Mit  spitzem  Schwanzende. 
Vulva  im  letzten  Körpersiebentel.  Eier  ziemlich  groß,  gehen  in  ge- 
furchtem Zustande  ab. 

V.  Blinddarm  der  Gans. 

*)  Freeso,  D.  t.  W.  1«.)08. 
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Ocsophcu/ostomum  rientainm. 
Vorderende. 


Fig.  189. 


< h'8<tphaijo8tnm ii i,i  ili'ufa'H in . 

MÄnnchen  und  Weibchen. 
r)firm  vom  Schwein. 


•ScleroHtominae. 


cc)  Subfamilie  Sclerostominae 

Mund  mit  Chitinbewaflnung.  Bursa  mit 
Rippen. 

Fünf  Gattungen: 

a)  Oesophagostornum.  Mund  mit  Chitin- 
ring,  keine  Mundkapsel. 

ß)  Syngamus.  Mundkapsel.  Innige  Kopulation. 

•;)  Selerostomum.  Kopf  gerade  oder  ventral 
gebogen;  mit  Mundkapsel,  am  Rande  Zähne. 

o)  Ankylostomum.  Kopf  dorsal  abgebogen: 
Mundkapsel  mit  zwei  spitzen  Zähnen  am  Grunde, 
am  Rande  nach  innen  gebogene  Zähne. 

e)  Oll  ul  an  us.  Mundkapsel,  ein  Ovarium. 

a)  Gattung  Oesophagostornum. 

Mund  klein,  kreisförmig,  mit  einem 
Chitinring,  um  welchen  sich  ein  durch- 
sichtiger  Wulst  erhebt.  Dieser  trägt  sechs 
Papillen  mit  Aufblähung  der  Kutikula  um 
den  Anfangsteil  des  Körpers.  Vulva  nahe  dem 
After.  Bewohnt  den  Darmtrakt  von  Wirbel- 
tieren; die  Jugendstadien  in  der  Darmwand. 


Fig.  190. 


“ Oeiophayoslomiim  ilrntatum.  Vorderende,  stärker  vergrößert. 

1.  Oesophagostoimnn  dentatuw  Rud. 

kq  8 — 12,  9 12 — 15  mm\  wcill  oder 
graubraun.  Mund  kreisrund,  von  einem  Kranze 
konvergierender  Borsten  umstellt,  im  Be- 
reiche des  Ringwulstes  sechs  Papillen.  Zwei 
seitliche  Papillen  in  der  Höhe  des  letzten 


Oesophagostomum  venulosum,  Oesophagostomum  inflatum. 
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Fig.  191. 


Viertels  des  Ösophagus.  Bursa  undeutlich  dreilappig.  Hinterrippen  ge- 
gabeltMittel-  und  Vorderrippen  doppelt  (Fig.  170).  Zwei  dünne 
Spicula.  Vulva  ein  wenig  vor  dem  After,  von 
einem  Kundwulst  umgeben. 

V.  Darm  des  Schweines  und  Wild- 
schweines; von  Linstow  auch  in  der  Leber 
gefunden. 

Lit. : Linstow,  Ctrbl.  Bakt.  Bd.  XLIV. 

2.  Oesophagostomum  venulosum  Rud. 

*0  15  — 16.  9 23 — 24  mm  laug,  weiß- 
lich. Kopf  stumpf:  Mundöffnung  rund,  von 
einem  ringförmigen,  mit  Papillen  versehenen 
Saume  umgeben.  Letztere  von  konver- 
gierenden Borsten  umstellt.  Zwei  spitze 
Seitenpapillen  am  Ende  des  ersten  Körper- 
drittels, hinter  denselben  schwache  Seiten- 
membranen. Bursa  undeutlich  dreilappig;  Hinterrippen  gegabelt.  Mittel- 
und Vorderrippen  gespalten.  Vulva  ein  wenig  vor  dem  After. 

V.  Darm  der  Ziege,  Labmagen  der 
Gemse.  Häufig  zugleich  mit  Sclerostom..  hypo 
stomum  und  Ankylost.  cernuum. 


Oesophayostomum  venulosum.  Kopf- 
ende. (Originalzeichn,  v.  C so  kor.) 
Dann  der  Ziege. 


192. 


3.  Oesophagostomum  columhianum  Curt. 

t>  12 — 15,  $ 14 — 18  mm  lang.  Kopfende 
hakenförmig  umgebogen;  Mund  kreisrund,  mit  einem 
doppelten  Kranz  konvergierender  Borsten.  Keine 
Halsanschwellung,  jedoch  ein  Schlitz,  vor  welchem 
sich  eine  Hautfalte  befindet;  hinter  demselben  zwei 
schwache  Seitenflügel.  Bursa  wie  bei  Oesoph.  venul. 

Vulva  etwas  vor  dem  After. 

V.  Bei  Schafen  in  Nordamerika;  im  Dick- 
darrn.  Die  Larven  in  Schleimhautknoten  des  ganzen 
Darmes  (Janson,  Ctrbl.  Bakt.  Bd.  XV). 

4.  Oesophagostomum  inflatum  Schn. 

(Oesoph.  dilutalum  ltail 

50  14 — 15,  9 10 — 20  mm  lang;  weiß- 
lich. Hinter  der  blasigen  Anschwellung  des 

Kopfes  zwei  breite  Seitenmembranen.  Zwei  Papillen  durchsetzen 
dieselben.  Bursa  leicht  dreigelappt.  Hinterrippe  gegabelt;  Mittel-  und 


Schwänzende  von  Oesophagostomum 
venulosum.  Männchen.  (Seiten- 
ansicht.) 
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Globocophalus  longemucronatus,  Syngamus  trachc-ali*. 


Vorderrippe  gespalten.  Vulva  nahe  dem  After,  mit  Kingwulst;  ovipar. 
Eier  bei  der  Ablage  gefurcht. 

V.  Dickdarm  des  Rindes. 

^ach  Ratz  sind  die  im  submuküsen  Gewebe  des  Dünndarmes  mitunter 
vorhandenen  hirsekorn-  bis  erbsengroßen  Knötchen  die  Jagendform  dieses  Para- 
siten (siehe  unter  »Rundwurmknoten«). 

Globocephalus  longemucronatus  Mol  in. 

V)  7,  $ 8 mm  lang.  Kopf  rundlich,  durchscheinend;  Mundkapsel  mit 
zwei  hornigen  Ringen,  der  eine  am  Grunde,  der  andere  am  Eingänge,  beide 
durch  vier  hornige  Strahlen  verbunden;  Mundöffnung  endständig,  nicht  gezähnt. 
O Bursa  undeutlich  dreilappig;  Hinterrippen  dreistrahlig.  $ Mit  konischer  Spitze. 

A.  \ on  Wedl  in  Wien  im  Dünndarm  des  Schweines  gefunden. 

ß)  Gattung  Syngamus. 

Kopfende  verdickt;  Mund  weit,  mit  ebitiniger  Mundkapsel. 
*C  kleiner  als  das  9i  mit  zwei  Spicula.  9 Vulva  vor  der  Kürper- 
mitte. Die  Kopulation  ist  eine  innige  und  häufig  eine  andauernde. 
Das  Männchen  steht  dabei  (Y-förmig)  im  Winkel  zum  Weibchen. 

V.  Trachea  und  Bronchien  bei  Vögeln  und  Säugetieren. 

1.  Syngamus  tracliealis  Sieb. 

*0  2 — 6,  9 5 — 20  mm  lang.  Z}'lindrischer,  roter  Körper.  Mund 
kreisrund  mit  halbkugeliger,  ebitiniger  Mundkapsel,  deren  Grund 
chitinige  scharfe  Vorsprünge  trägt.  Der  Rand  ist  dick  und  aufge- 
worfen, er  zerfällt  durch  Einschnitte  in  vier  Lippen,  mit 
schief  abgestutzter  Bursa.  9 vorne  verschmächtigt.  in  geschlechtsreifem 
Zustande  durch  die  Eier  unregelmäßig  aufgetrieben.  Vulva  am  Ende 
des  ersten  Körperviertels,  vorspringend.  Die  Vereinigung  der  beider. 
Geschlechter  erfolgt  schon  in  der  Jugend  und  wird  später  so  innig, 
daß  die  Individuen  ohne  Verletzung  nicht  auseinander  gebracht  werden 
können. 

V.  Obere  Luftwege,  besonders  von  Hühnervögeln:  Huhn. 
Fasan,  Pfau,  Rebhuhn  usw.  Scheint  in  Österreich  ziemlich  selten  zu 
sein,  häufig  dagegen  in  Frankreich,  England,  Amerika,  wo  oft  ganze 
Geflügelbestände  durch  diesen  Parasiten  vernichtet  werden.  Mit  Vor- 
liebe werden  junge  Tiere  befallen. 

Entw.  Da  die  Vagina  durch  die  Bursa  des  Männchens  verschlossen  wird, 
können  die  Eier  erst  ins  Freie  gelangen,  wenn  der  Körper  des  Weibchens 
lädiert  wird.  Häufig  entwickeln  sich  schon  Embryonen  im  Uterus.  In  der  Regel 
scheinen  aus  dem  abgestorbenen  und  lädierten  Körper  des  Weibchens  die  Eier 


Syngamus  bronchialis,  Sclerostomum  equinum. 
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ins  Wasser  oder  in  feuclite  Erde  zu  gelangen;  die  Embryonen  entwickeln  sich 
darin  nach  1 — 6 Wochen.  Sie  scheinen  sofort  zur  Infektion  geeignet  zu  sein. 
Manche  Forscher  geben  einen  Zwischenwirt  an. 

Path.  Die  Parasiten  erzeugen  einen  starken  Katarrh  der  Luftwege,  der 
mit  Husten  einhergeht.  Häufig  tritt  unter  Ersticknngsanfällen  der  Tod  ein. 

In  Frankreich  und  Italien  werden  diese  Parasiten  nach  Kailliet  haupt- 
sächlich durch  die  Elster  ( Pica  pica)  verbreitet.  Die  Eier  gelangen  mit  den 
Exkrementen  in  die  feuchte  Erde,  und  es  entwickeln  sich  die  Embryonen. 

Lit. : Lichtenstern,  M.  tztl.  W.  1910,  Bd.  LIV.  — Klee,  D.  t.  W.  1899  (Lit). 

2.  Syngamus  bronchialis  Mtihlig. 

"t)  10  mm,  $ 25  mm.  Ähnlich  der  früheren  Spezies,  jedoch  größer.  Ge- 
schlechtliche Vereinigung  nicht  so  innig. 

V.  Bei  Gänsen  und  Enten;  wurde  einige  Male  in  großen  Massen  in 
den  Bronchialästen  gefunden,  wobei  Lungen-  und  Luftsackentzündung  im 
Gefolge  auftrat  (Mühlig,  D.  Z.  Tierm.  1884,  X). 

Kailliet  hat  bei  Rindern  im  Kehlkopf,  besonders  an  der  unteren 
Seite  der  Epiglottis,  eine  Anzahl  von  Strongyliden  gefunden,  welche  er  als  Syn- 
gamus laryngeus  Kaill.  beschreibt. 

Y)  Gattung  Sclerostomum. 

Vorderende  stumpf,  gerade  oder  ein  wenig  nach  der  Bauchseite 
abgebogen.  Mundöffnung  kreisrund;  die  chitinige  Mundkapsel  mit 
Zähnen  besetzt,  mit  einer  dorsalen  Längsrippe. 

Der  bewaffnete  Palisadenwurm  des  Pferdes. 

( Sclerostomum  equinum  Mülle r.) 

Die  Arbeiten  von  Looss,  Sticker  und  Poeppel  haben  dar- 
getan, daß  unter  diesem  Namen  drei  wohl  unterscheidbare  Arten  zu- 
sammengefaßt sind,  nämlich:  Sclerosto- 
rnum  equinum , edentatum  und  vulgare. 

Gemeinsam  sind  folgende  Merk- 
male:  Grauer  oder  brauner,  drehrunder, 
gerader  Körper,  vorne  dicker  als  rück- 
wärts. Hautoberfläche  fein  quer  gerin- 
gelt. Kopfende  vorne  quer  abgestutzt. 

Die  geräumige,  halbkugelige  bis  ovale 
Mundhöhle  ist  von  einer  sehr  resistenten 
Chitinkapsel  ausgekleidet.  Die  kreis- 
förmige Mundöffnung  wird  von  einer 
ringförmigen,  der  äußeren  Haut  zuge- 
hörigen Erhöhung  kragenartig  eingefaßt. 


Fig.  193. 


Sclerostomum  edentatum  aus  dom  Pferde- 
darin.  Männchen  und  Weibchen  ; Kopulation. 


Sclorostoinuin  c<|uintiin. 
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Der  Mundkragen  ist  von 
der  übrigen  Hautober- 
fläche durch  eine  kreisför- 
mige Furche  geschieden, 
im  Innern  ruht  er  am  vor- 
deren Rande  der  Mund- 
kapsel auf.  Der  scharfe 
Rand  ist  mit  spitzigen,  dreieckigen 
Fransen  besetzt.  Dieser  Kranz  wurde 
mit  einer  Trepankrone  verglichen. 
Looss  nennt  ihn  den  äußeren  Blätter- 
kranz. Der  Rand  trägt  außerdem  peri- 
pher von  den  Fransen  sechs  Papillen. 

Die  Dorsalseite  ist  von  einer 
vorspringenden  Rinne  gestützt,  die 
mit  zwei  Asten  am  Grunde  der  Kapsel 
beginnt  und  bis  zum  Rande  reicht.  Sie 

(Ruch.  Cs o kor).  (Seitenansicht.)  UGbitzt  ZW61  i.\6lllGD  VOD  kIgIDGD.  Xj(3“ 

ehern.  Mitunter  sind  außerdem  Buckeln 
(Zähne)  am  Grunde  der  Mundkapsel  vorhanden.  Die  Mundkapsel 
führt  in  den  muskulösen  und  rückwärts  flaschenförmig  aufge- 
triebenen Ösophagus  (Fig.  185). 

Das  f=0  ist  durch  seine  geringere  Länge 
und  Dicke,  sowie  durch  das  etwas  verbrei- 
terte Ende  schon  makroskopisch  zu  erkennen. 
Die  Bursa  ist  trichterförmig.  Die  Hinter- 
rippen sind  drei  ästig,  die  Mittelrippe  ver- 
doppelt, die  Vorderrippe  gespalten.  Zwei 
lange  dünne  Spicula,  welche  durch  eine 
chitinige  Scheide  durchgesteckt  sind.  O Die 
Genitalschläuche  scheinen  durch  die  Haut 
durch.  Schwanzende  stumpf.  Vulva  am  An- 
fänge des  letzten  Körperviertels.  Eier 
elliptisch,  in  der  Mitte  etwas  ausgebuchtet. 
Sie  werden  im  Zustande  der  Furchung  abgelegt. 


Hintorende  vom  JSclcroatomuM 
edentatum. 


1.  Scleroslomum  equinum  Müller. 

(St>'o>uj.  annatus  liud.,  Strotuj.  neglectus  Foeppel,  Sclerostomum  quadridentatiim.) 

Die  größte  der  drei  Arten,  "o  35  mm  lang,  P25  mm  dick.  Q 
45. — 47  mm  lang,  2’2o  vi  m dick.  Ivopf  mit  Mundkapsel,  wenig  kugtüg 


Sclerostomum  edentatum,  Sclerostomuin  vulgare. 
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abgesetzt.  Mundkapsel  länglich  ellip- 
soidal;  dorsale  Rinne  mit  rundem 
Querschnitte,  ohne  scharfe  Kante; 
mit  vier  Zähnen,  diese  hoch  und 
schlank,  die  dorsalen  schmal,  dicht  an- 
einander liegend,  nur  mit  den  Spitzen 
divergierend,  die  ventralen  isoliert.  Öso- 
phagus am  Hinterende  nur  wenig  ver- 
dickt. Bursa  breiter  als  lang.  Vulva 
14  mm  vor  dem  Schwanzende. 

2.  Sclerostomum  edentatum  Looss. 

"O  23—2 6 mm  lang,  1*5  mm  dick. 
9 33 — 36  mm  lang,  2 mm  dick.  Kopf 
deutlich  kugelig  abgesetzt.  Mund- 
kapsel becherförmig,  keine  zahn- 
artigen Bildungen.  Querschnitt  der 
dorsalen  Rinne  dreieckig,  mit  scharfer 
Spitze,  letztere  nach  einer  Seite  etwas 
umgebogen.  Hinteres  Ende  des  Öso- 
phagus keulenförmig  angeschwollen. 
Bursa  ähnlich  wie  bei  der  ersten  Art. 
Vulva  9 — 10  mm  vor  dem  Leibesende. 

3.  Sclerostomum  vulgare  Looss. 

(Sclerostomum  bideniatum.) 


Fig.  19G. 


Sclerostom.  (‘quin.  Kopfende.  (Nach  L o o s s.) 
/'JLC  Äußerer  Blätterkranz;  L1‘  Seitliche 
Kopfpapillen;  Sinl* Submedianpapillen : Olm 
Mündung  der  dorsalen  Rinne  der  Mund- 
kapsel; MOo  Mundkapsel;  OeC  Ösophageal- 
drüse;  JdOeO  Ausführungsgang  der  dorsalen 
Ösophagealdrüse. 


14 — 1 6 mm  lang,  0'7  mm  dick. 

O 23 — 24  mm  lang,  1 mm  dick.  Kopf 
nicht  abgesetzt.  Mundkapsel  schwach 
becherförmig,  Rückenfläche  etwas  stär- 
ker gewölbt  als  die  Bauchfläclie.  Quer- 
schnitt der  dorsalen  Rinne  halb- 
kreisförmig; an  ihrem  hinteren  Ende 
lagert  sich  auf  jeder  Seite  ein  ohr- 
förmiger Fortsatz  (Zahn)  an.  Bursa  Sclerostomum  edentatum . (Nach  Looss.) 
mit  einem  deutlich  abgesetzten  Mittel- 
lappen; am  Hintcrende  ein  seichter  Einschnitt.  Hinterrippen  mit  einem 
gemeinsamen  längeren  und  dickeren  Stamm  beginnend,  der  auch  die 
hinteren  Außenrippen  abgibt.  Vulva  8 mm  von  dem  Leibesende 
entfernt. 


Sclerostomurn  vulgare. 


V.  Alle  drei  Arten  kommen  beim  Pferde  vor.  Am  seltensten  ist 
■Sr/,  equinum.  Dieses,  besonders  aber  das  Sei.  edentatum , schmarotzt  irn 
Blinddarm  und  im  Dickdarm  des  Pferdes;  mitunter  nur  vereinzelt, 
mitunter  in  sehr  großer  Anzahl,  zu  Hunderten.  Sie  sind  hier  häufig 
an  die  Schleimhaut  angesaugt.  Häufig  (besonders  im  Oktober  und 
März)  trifft  man  auch  Männchen  und  Weibchen  in  Kopulation 
(Fig.  193),  wobei  sich  das  Männchen  fest  und  im  Winkel  an  die  Vulva 
des  W eibchens  anheftet,  so  daß  diese  Vereinigung  sogar  in  der  Konser- 


falls  im  Grimm-  und  Blinddarm  anzutreffen.  Häufig  findet  man  den 
Wurm  ferner  in  unentwickelter,  nicht  geschlechtsreifer  Form  in 

*)  Kitt  (Path.  Anat.  II)  macht  bei  der  allgemeinen  Besprechung  der  Pferde- 
sklerostomen  noch  auf  folgende  Vorkommnisse  aufmerksam: 

In  der  Schleimhaut  finden  sich  fiachhügelige,  knotige  Verdickungen  von  Hirse- 
korn- bis  Mandelgröße,  über  welchen  die  Schleimhaut  unverändert  ist.  Als  Inhalt 
bergen  sie  Sklerostomenlarven,  auch  schou  ältere  Individuen  (Wurmnester)  oder  die 
Würmer  sind  schon  ausgewandort.  In  letzterem  Falle  ist  eine  Auswanderungsöffnung 
erkennbar.  Ferner  sind  am  Gekröswurzelansatze  in  der  Darmwand  thrombosierte  und 
dickwandige  Gefäße  vorhanden,  welche  halbreife  Sklerostomenlarven  enthalten.  Nicht 
selten  kommen  auch  Verkalkungen  mit  abgestorbenen  Wurmlarven  vor. 


r'LC  >i|f 


vierungsflüssigkeit  bestehen  bleibt. 
Außerdem  findet  man  Exemplare  in 
der  Bauchhöhle,  unter  dem  Bauch- 
felle, im  Hodensack,  im  Hoden, 
in  der  Leber,  sogar  in  der  Mus- 
kulatur. *) 


:-‘r  DOrCj 


Martin  hat  bei  der  Hälfte  der 
untersuchten  Pferde  Sclerostomurn 
edentatum  gefunden,  welche  zum  Teil 
im  Dickdarm,  zum  Teil  unter  dem 
parietalen  Peritoneum  gelagert  waren. 


Sclerostomurn  vulgare.  (Nach  Looss.)  EL<J 
Äußerer  Blatterkranz;  LP  Seitliche  Kopfpapillen  ; 
DG  Dorsale  Rinne  der  Mundkapsel;  LPX  Nerven 
der  seitlichen  Kopfpapillen;  DT  Dorsaler  Zahn 
der  Mundkapsel ; MCa  Mundkapsel;  DOcG  Aus- 
führungsgang  der  Ösophagealdrüse ; OcG  Uso- 


Infektion  erfolge  wahrscheinlich  durch 
Aufnahme  von  Jugendformen  per  os.  Die 
Würmer  gelangen  nach  Durehdringum: 
der  Darmschleimhaut  in  die  Blutbahn, 
weiters  unter  die  Serosa,  um  nach  drei- 
monatlichem Aufenthalte  wieder  gegen  den 
Darm  zu  wandern.  Die  meisten  Larven 
fänden  sich  stets  in  der  Subserosa. 


Das  Sclerostomurn  vulgare  ist 
im  geschlec.htsreifen  Zustande  eben- 


Sclerostomum  vulgare. 
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Fig.  199. 


Knötchen  und  Knoten  der  Submukosa  des  Darmes,  in  kalkig- 
fibrösen Knötchen  in  der  Leber  und  Lunge,  vor  allem  aber  in 
den  Blutgefäßen,  und  zwar  vorzugsweise  in  den  Gekrösarterien. 
Die  Gefäße  sind  an  diesen  Stellen  aneurysmatisch  erweitert  (Wurm- 
aneurysmen). In  dem  Fibringerinnsel  liegen  regelmäßig  Exemplare 
dieses  Wurmes  eingebettet.  In  vollständig  frischem  Zustande  sind  sie 
an  die  Gefäßwand  angesaugt.  Ein  Hauptsitz  für  die  Wurmaneurysmen 
ist  die  Wurzel  der  vorderen  Gekrüsarterie. 

Die  Entwicklung  und  die  Wanderungen  im  Körper  des  Wirtstieres  sind 
noch  nicht  vollständig  klargestellt.  Nach  Leuckart  entwickelt  sich  im  Freien  aus 
den  Eiern  im  Sommer  in  3 — 4 Tagen  ein  rhabditis- 
artiger  Embryo  von  0'5  mm  Länge.  Dieser  hält 
sich  besonders  in  feuchtem  Kote  lange  Zeit 
lebend.  Die  durch  Häutung  daraus  hervor- 
gegangenen Stadien  sind  noch  widerstands- 
fähiger. Sie  machen  später  noch  weitere  Häu- 
tungen durch. 

Die  Aufnahme  in  den  Darm  des  Wirts- 
tieres erfolgt  wahrscheinlich  mit  dem  Trink- 
wasser, besonders  auf  sumpfigen  Wiesen. 

Uber  die  Wege,  auf  welchen  die  Parasiten 
in  die  Gefäße  gelangen,  sind  die  Meinungen 
noch  geteilt.  Die  Larven  können  einmal  den 
Darm  durchbohren,  und  im  Gekröse,  den 
Lymphbahnen  folgend,  an  die  Gekröse  Wurzel, 
daselbst  in  die  Vasa  vasorum  und  weiter  ins 
Innere  der  Gefäße  gelangen. 

Eine  andere  Annahme  besagt,  daß  die 
Larven  in  das  Kapillarnetz  des  Darmes  und 

dadurch  in  den  venösen  Blutstrom  gelangen.  In  demselben  werden  sie 
weiter  durch  die  Leber,  das  rechte  Herz  und  den  kleinen  Kreislauf  durch- 
geschwemmt, um  in  den  arteriellen  Blutbahnen  in  der  Gekrösarterie  sich  zeit- 
weilig festzusetzen.  Die  Befunde  von  Larven  in  Leber  und  Lunge  würden 
dieser  Annahme  entsprechen.  Der  Leberkreislauf  kann  von  solchen  Larven  ver- 
mieden werden,  welche  in  die  Lymphbahnen,  ferner  in  den  Milchbrustgang 
(Ductus  thoracicus)  und  auf  diesem  Wege  in  die  vordere  Hoblvene  gelangen. 
Aus  dem  Standorte  in  den  Aneurysmen  können  die  inzwischen  herangewachsenen 
Individuen  wieder  fortgeschwemmt  und  an  die  Peripherie  geschleudert  werden. 
Sie  gelangen  dadurch  wieder  in  die  Submukosa  und  nach  Durchbruch  derselben 
in  das  Darminnere.  Während  manche  Forscher  diesen  Weg  durch  die  Blutbahn 
als  einen  für  die  Entwicklung  notwendigen  halten,  betrachten  andere  diese 
Exemplare  als  verirrte  Individuen,  welche  zugrunde  gehen,  und  weiter  von 
der  Fortpflanzung  ausgeschlossen  sind  (Olt). 


Wurmaneurysma  der  vorderen 
Gekrösarterie. 
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Selerostonium  vulgare. 


Fig.  200. 


Die  Individuen  weichen  in  ihrem  Aussehen  an  diesen  .Stand- 
plätzen recht  erheblich  voneinander  ab.  Zum  Teil  rührt  dies  davon 
her.  daß  sie  verschiedene  Entwicklungsstadien  darstellen.  Die 
kleinsten  wohnen  in  Knötchen  der  Darmschleimhaut.  Sie  sind  1 — 8 ////// 
lang  und  entbehren  der  Gcschlcchtsorga.no.  Sie  sind  daselbst  eingerollt, 
r l st  nach  dem  Anschneiden  des  Knötchens  sichtbar.  Jn  den  größeren 
Knoten  finden  sich  auch  erwachsene  Individuen.  Die  in  den  Gefäßen 
lebenden  Würmer  sind  10—22  mm  lang,  durchscheinend;  sie  besitzen 

zum  Teil  eine  kleine  Mundkapsel;  anstatt 
der  in  Form  der  Trepankrone  angeord- 
neten  Zähne  ist  der  Mund  mit  sechs  kleinen 
Wärzchen  ausgestattet,  welche,  in  Knos- 
penform konvergierend,  den  Mund 
umschließen.  Zahlreiche  Individuen  sind 
in  Häu  tung  begriffen.  Wir  sehen  am 
vorderen  Ende  die  alte  Haut  abgehoben, 
erst  in  einiger  Entfernung  vom  vorderen 
Pole  der  alten  Haut  liegt  im  Innern  das 
Mundende  des  Wurmes,  zu  welchem  die 
ebenfalls  ausgestoßene  chitinige  Ausklei- 
dung des  alten  Ösophagus  schlauchartig 
hinzieht.  Der  gehäutete  Wurm  zeigt  schou 
eine  entwickelte  Mundkapsel  mit  Zahn- 
kranz. 

Pathologie.  Aöelfach  wurde  die  Ansicht 
vertreten,  daß  schon  das  Vorkommen  der 
Skierostomen  im  Darm  wegen  der  Verletzun- 
gen, welche  auf  der  Schleimhaut  hervorgebracht 
werden,  und  wegen  der  Ansaugung  von  Blut 
schädliche  Wirkungen  nach  sich  ziehe.  Diese 
Ansicht  hat  jedoch  wenig  Anhänger.  Viel  besser  begründet  ist  der  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Wurmaneurysma  und  der  so  häufig  bei  Pferden  auf- 
tretenden Kolik.  *)  Die  Entstehung  des  Aneurysmas  steht  mit  der  Wirkung 
jedes  Fremdkörpers  auf  die  Blutgerinnung,  ferner  mit  der  Verletzung  der  Intima 
durch  die  Mundwerkzeuge,  schließlich  mit  der  Entzündung  der  Gefäßhaut  und 
der  durch  sie  hervorgebrachten  Nachgiebigkeit  der  Wandung  in  Zusammenhang. 

Die  im  Aneurysma  auftretenden  Blutgerinnungen  verhindern  den  Blnt- 
zufluß  zum  Darm.  Dio  Ernährung  desselben,  sowie  die  Kontraktilität  leidet.  In- 

*)  Nach  Bollinger  sind  40%  aller  Todesfällo  beim  Pferde  auf  Kecknung  der 
Kolik  zu  setzen.  A on  letzterer  sind  wieder  drei  Viertel  durch  Sklerostomen  veranlaßt 
(also  33°  j,  aller  Todesfälle).  Andere  beziehen  nur  10°  /„  der  Kolik  auf  Wurmaneurysmen. 


Sclerotttoinum  vulgare  aus  der  Gekrös- 
arterie,  in  Häutung  begriffen.  (Nach 
C s o k o r.) 


Sclerostomum  tetracanthum. 
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folge  Stillstandes  der  peristaltischen  Bewegung  tritt 
eine  Darmlähmung,  eine  Verstopfung  und  das  häufig 
zum  Tode  führende  Bild  der  Kolik  auf. 

Lit.:  P oeppel,  Über  d.  Aneurysma  venn.  ei/tii  nnd  seine 
Urbeber.  D.  t.  W.  1897.  — Looss,  The  Sclorostomidae  of  Ilorses 
nnd  Donkeys.  Egypt.  1901.  — I.ooss,  Die  Skierostomen  der  Pferde 
und  Esel.  Ctrbl.  Bnkt.  1900.  — Sticker,  Untersuchungen  über  den 
Bau  und  die  Debensgeschichte  der  Sclerost.  armal.  A.  w.  pr.  T.  1901.; 
D.  t.  W.  IX.  .lg.  — Adelmnnn,  D.  Aneur.  vermin,  etc.  A.  w.  pr.  T. 
1908.  Bd.  XXXIV.  — Olt,  A.  w.  pr.  T.  1901,  Bd.  XXVII.  — Martin, 
A.  w.  pr.  T.  1910,  Bd.  XXXVII 


Kiff.  201. 
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2.  Sclerostomum  tetracanthum  Mehlis. 

(Cylichnostomum,  Cyathostomum  tetr) 

*0  12 — 14,  9 14  — 16  mm  lang,  7-2  mm 
dick.  Körper  gerade,  weiß  oder  rötlich,  vorne 
etwas  verschmächtigt.  Kopf  abgestutzt.  Der 
Mund  mit  einem  vorspringenden  und  durch 
eine  Furche  aberösetzten  Kutikularwu Ist 


fr 


Sclerostomum  tetraeauthum. 

Vorderende. 


versehen,  welcher  mit  sechs 


Papillen  ausgestattet  ist.  Zwei 
davon  stehen  seitlich,  sind  breit 
und  heben  bloß  die  Kutikula 
etwas  in  die  Höhe.  Vier  stehen 
mehr  median,  sind  viel  schlan- 
ker, durchsetzen  die  Kutikula 
und  enden  mit  kegelförmiger 
Spitze,  welche  am  Ende  noch 
eine  Verjüngung  zeigt.  Die 
Mundkapsel  ist  zylindrisch, 
kurz,  vorne  mit  dreieckigen 
Zähnen  bewaffnet.  Daran 
schließt  sich  ein  ziemlich  lan- 


Fig.  202. 


r,  rückwärts  flaschenförmig 


aufgetriebener  Ösophagus,  der 


in  seinem  Verlauf  zwei  seichte 
Einschnürungen  aufweist. 
Der  Darm  zerfällt  durch  quere 


Einschnürungen  in  eine  große 


durch  Pigment- 


Anzahl  hintereinander  liegender  Abteilungen.  Er  ist 
granula  dunkel  gefärbt.  *Q  Bursa  sehr  lang.  Ilinterrippen  dreigeteilt. 
Mittelrippen  doppelt,  Vorderrippen  gespalten.  Zwei  sehr  lange  dünne 
Spicula,  durch  ein  chitiniges  Stück  hindurchgleitend,  die  Enden  ge- 
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Sclorostomum  hypostomum. 


l'isr.  208. 


krümmt.  9 Schwänzende  mit  Vorsprüngen  und  einer  abstehenden 
kurzen  Spitze.  Wilva  etwas  vor  dem  After. 

V.  Im  Dickdarm  des  Pferdes,  oft  in 
groben  Mengen,  so  daß  die  Schleimhaut  ganz 
mit  den  kleinen  Würmern  bestreut  ist.  Wegen 
ilnei  Kleinheit  können  sie  nichtsdestoweniger 
leicht  übersehen  werden.  Sie  sollen  bei  ge- 
häuftem Vorkommen  Anämie  und  Darment- 
zündung erzeugen.  Der  Parasit  wurde  in 
großer  Anzahl  vom  Verf.  bei  zirka  25%  der 
untersuchten  Pferde  angetrofien. 


Hinterende  von  Sclerostomum 
tetracanthum . Weibchen.  (Nach 
Csokor.) 


Fig.  204. 


SclerosttnnuiH  htjpostuvium. 
Vorderonde. 


3.  Sclerostomum  hypostomum  Rud. 
(Clidbertia  ovina.) 

10 — 20,  9 13 — 23  mm.  Weißer,  zy- 
lindrischer Körper.  Das  Kopfende  aufge- 
trieben und  etwas  gegen  die  Bauchseite  ab- 
gebogen. Die  Mundüffnung  kreisförmig,  nach 
der  Bauchseite  abgeschrägt,  da  die  dorsale 
Wand  der  Mundkapsel  höher  ist  als  die  ven- 
trale. Sie  besitzt  am  freien  Rande  einen 
doppelten  Kranz  von  schmalen,  spitzen,  nach 
einwärts  gekrümmten  Zähncken.  Sechs  Mund- 
papillen. ''o  mit  kurzer,  schief  abgeschnittener 
Bursa.  Die  Hinterrippen  in  zwei  Zipfeln  ge- 
teilt, von  welchen  wieder  jeder  in  zwei  Spitzen 
ausläuft.  Hintere  Außenrippe  kurz,  vom  Stamme 
der  Hinterrippe  ausgehend;  Mittelrippen  der 
Länge  nach  gespalten;  Vorderrippen  ebenfalls 
doppelt.  Die  Spicula  dünn,  quergestreift,  ziem- 
lich lange,  aber  kaum  über  die  Bursa  hinaus- 
reichend. 9 Das  Schwanzende  in  ein  kurzes 
spitzes  Ende  auslaufend,  welches  sich  dorsal  um- 
krümmt. Vulva  knapp  vor  dem  After. 

V.  Häufig  im  Dickdarm  von  Schaf.  Ziege. 
Reh.  Hirsch  und  anderen  Wiederkäuern. 


Entwicklung.  Die  postembryonale  Entwicklung  geht  im  Freien  in  Pfützen 
vor  sich.  Die  Embryonen  kriechen  nach  mehreren  Tagen  aus.  Sie  zeigen  die 
Rhabditisforin  mit  doppelter  Anschwellung  des  Ösophagus.  Nach  drei  Wochen 
häuten  sie  sich.  Nach  zwei  Monaten  besitzen  sie  eine  Länge  von  0 7 mm. 
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Sclerostomum  pinguicola,  Ankylostomum  duodenale. 
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Infektionsversuche  sind  Leuckart  mit  diesen  Larven  nicht  geglückt. 

Path.  Über  die  Bedeutung  dieses  Parasiten  gehen  die  Ansichten  aus- 
einander. Während  ihn  Leuckart  als  unschädlich  ansieht,  behaupten  andere, 
daß  er  die  Schleimhaut  angreift  und  eine  Anämie  erzeugt.  Ich  konnte  bei  den 
mir  vorgelegenen  Fällen  pathologische  Erscheinungen  nicht  erkennen.  Stroh 
hat  beim  Reh  in  74%  der  Fälle  den  Wurm  konstatiert  und  bei  vier  Fällen 
schwere  Krankheitserscheinungen  beobachtet. 

G.  Sclerostomum  pinguicola  V er  rill. 

(Stephanurus  dentatus  Dies.) 

X)  22 — 28,  $ 33  — 40  mm  lang.  Länglicher,  zylindrischer,  selten  faden- 
oder  haarförmiger  Körper.  Vorderende  abgestutzt,  Mund  kreisförmig,  mit  Chitin- 
rand; mit  sechs  Zähnen,  von  diesen  zwei  sehr  starke  einander  gegenübergestellt. 
X)  Bursa  mit  fünf  Läppchen.  Ein  fadenförmiges  Spiculum.  $ Schwanzende  mit 
kleiner  Spitze,  beiderseits  mit  einem  stumpfen  Fortsatze.  Vulva  in  der  Körper- 
mitte. 

V.  Bei  Schweinen  in  Amerika  und  Australien.  Man  findet  den  Wurm 
in  den  Baucheingeweiden,  häufig  eingekapselt  im  peri viszeralen  Fette;  er  soll  auch 
die  Bildung  von  Gängen  und  Fisteln  veranlassen.  Verschiedene  Krankheits- 
prozesse (Hogcholera)  werden  ihm  zur  Last  gelegt  (Lutz,  D.  Z.  Tierm. 
1885,  Bd.  XII). 

8)  Gattung  Ankylostomum. 

(Uncinaria,  Dochmius .) 

Vorderende  dorsal  abgebogen.  Mund  oval,  mit  schiefer 
Öffnung;  mit  chitiniger  Mundkapsel,  deren  ventrale  Wand  höher  ist 
als  die  dorsale.  Am  Grunde  der  Kapsel  ventral  zwei  Zähne  oder 
Leisten.  Am  freien  Lande  noch  weitere  Zähne,  welche  nach  innen 
zu  umgebogen  sind. 

V.  Dünndarm,  besonders  Duodenum  von  Säugetieren. 

1.  Ankylostomum  duodenale  Dubini. 

(Uncinaria  duod.,  Dochmius  duod.) 

V)  8—11,  $ 10—18  mm.  Rötlicher,  geringelter  Körper.  Mundöffnung  mit 
6 Zähnen.  Bursa  kreisförmig  im  Umriß. 

V.  Dünndarm  des  Menschen.  Häufig  in  den  Tropen,  doch  auch  bei  uns 
vorkommend  (Ziegeleien,  bei  Tunnelarbeitorn  in  Bergwerken).  Durch  die  vielen 
1 erletzungen  der  Darmschleimhaut,  aus  welchen  Blut  austritt,  entsteht  Anämie 
und  ein  als  Ankylostomiasis  bezeichnetes  Krankheitsbild.  In  den  letzten  Jahren 
ist  die  Erkrankung  dank  der  vielfachen  Vorkehrungen  in  Österreich  erloschen. 
Die  Infektion  geschieht  nicht  allein  durch  den  Mund,  sondern,  wie  Looss 
(Ctrbl.  Bakt.  Bd.  XXXIII)  nachgewiesen  hat,  auch  durch  die  äußere  Haut, 
durch  welche  die  Larven  aus  dem  Wasser  eindringen. 
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Ankylostomum  trigonocephalum. 


Fig.  20"). 


2.  Ankylostomum  trigonocephalum  Rud. 

(Strang,  trigon.-,  Dnchnina  trigonoceph.,  Varia,  trigonoeephalu,  ranina, 

Aal-ylost.  am.) 

*0  ^ — 12.  9 15 — 20  mm  lang.  Mundöffnung  klein,  rundlich,  oft 
dreieckig,  nach  oben  sehend.  Mundkapsel  etwas  aufgebläht,  jeder- 

seits  ventral  drei  nach  innen  gekrümmte  Ha- 
ken, welche  an  einer  chitinigen.  kieferartigen 
Lamelle  sitzen.  Am  Rückenrande  zwei  kleine, 
nicht  gebogene  Haken. 

Bursa  fast  kugelig-,  viel 
breiter  als  lang,  am  hin- 
teren Rande  ein  schwacher 
mittlerer  Lappen.  Hin- 
terrippen aus  einem  lan- 
gen, gemeinschaftlichen 
Stamm  entspringend.  Spi- 
cula  dünn.  Q Stumpfe 
Schwanzspitze.  Vulva  am 


Fig.  206. 


Anfänge  des  letzten  Kör- 


perdrittels. Die  Eier  wei- 
den 


gefurcht 


abgelegt. 


Anlcylosiom um  triyonocephaUt m . 
(Nach  Csokor.)  Vorderende. 


V.  Dünndarm  von 


Ankylontomum  trigonoccphal 

Männchen.  (Nach  L so  kor.  - 
Hinterende. 


Fig.  207. 


Hund.  Katze,  Wolf,  Fuchs. 


Hundedarm  mit 

. I nhyln/tiomum  trii/nntH'i'phftfuni. 


Entwicklung.  Aus  den  Eiern  entwickeln 
sich  in  feuchter  Erde  in  3 — 4 Tagen  rhabditis- 
förmige  Larven  von  300  ja  Länge.  Sie  zeichnen 
sich  durch  einen  langen  spitzen  Schwanzanhang  aus. 
Nach  drei  Tagen  erste  Häutung;  der  Schwanz- 
anhang verseil  windet.  Nach  einer  W oche 
zweite  Häutung.  Der  Ösophagealbulbns  verliert 
seine  Zähne.  In  diesem  Zustand  halten  sich  die  Em- 
bryonen lange  im  Freien  am  Leben.  Sie  sind  aber  auch 
imstande,  einen  neuen  Wirt  zu  infizieren,  falls  sie 
mit  der  Nahrung  aufgenommen  werden.  Nach  acht 
Tagen  haben  sie  eine  Länge  von  1 mm  erreicht.  Nach 
zehn  Tagen  dritte  Häutung,  Auftreten  einer 
Mundkapsel  und  weiteres  Wachstum  auf  2 mm , nach 
zwölf  Tagen  vierte  Häutung  und  danach  Aus- 
bildung der  definitiven  Charaktere:  Mundkapsel, 

Geschlechtsorgane.  Nach  den  \ ersuchen  von  Lief- 
mann  (Z.  Hvg.  Inf.  1905,  Bd.  L) 


sind  die  Larven 
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Ankylostomum  stenocephalum,  Ankylostomum  cernuum. 
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die  Haut,  zu  durchdringen 


Fig.  208. 


imstande,  ebenso  wie  die  von  Uncinaria  duodenalis, 
und  schließlich  in  den  Darm  zu  gelangen. 

Path.  So  wie  die  früheren  Spezies  erzeugen 
sie  durch  Verletzungen  der  Schleimhaut  zahlreiche 
Blutverluste  und  als  Folge  eine  schwere  Anämie 
(Ratz,  A.  w.  pr.  T.  1893,  Bd.  XIX). 

Nach  neueren  Untersuchungen  scheiden  die 
Tiere  aus  ihrem  Vorderteile  einen  gerinnungshem- 
menden Stoff  ab,  der  bei  den  Bissen  die  Nachblutung 
fördert  (Loeb).  Neben  der  Anämie  tritt  als  Folge 
der  Infektion  Dysenterie  auf.  Auch  Nephritis  wurde 
bei  Jagdhunden  beobachtet.  Hiefiir  werden  durch 
die  Verletzungen  eingedrungene  Bakterien  verant- 
wortlich gemacht  (Lafon  u.  Martin,  Ref.  :D.t.  W. 

Bd.  XVI). 

3.  Ankylostomum  stenocephalum  Rai  11. 


(Uncinaria  sten.) 

XD  6 — 8,  $ 8 — 10  mm  lang.  Etwas  dünner 
als  der  frühere  Wurm.  An  der  Ventralwand  der 
Mundkapsel  beiderseits  eine  abgerundete,  scharfe 
Chitinplatte,  unterhalb  derselben  ein  hakenförmig 
umgebogener  Zahn. 

Dorsalwand  mit  einer  Einbuchtung,  ohne  Zähne.  Zuweilen  XD  und  $ in 
Kopulation.  V.  Dünndarm  des  Hundes. 

4.  Ankylostomum  cernuum  Creplin. 

(Strongylus,  Doclimius  cernuus;  Uncinaria  cernua,  Monodontus  Wedli,  Bunostomum 

trigonocephaluni.) 

15 — 18.  9 20 — 28  mm  lang.  Körper  gelblich  oder  rötlich, 
ziemlich  gerade;  beide  Enden  verdünnt.  Vorderende  etwas  nach  rück- 


Vorderteil  von 

Ankylostomum  cernuum. 


wärts  gebogen.  Mund  kreisrund,  mit  einer 
ovoiden,  dunkel  gefärbten  Mundkapsel, 
welche  mit  vier  Zähnen  bewaffnet  ist,  deren 
freies  Ende  gegen  das  Lumen  der  Mundkapsel 
hakenförmig  umgebogen  ist.  Die  Dorsalwand 
ist  von  einer  kegelförmigen  Leiste  gestützt. 
Außerdem  stehen  noch  kräftige  Zähne  an  der 
ventralen,  und  dünne  Zähne  an  der  dorsalen 
Seite.  'xd  mit  tiefer,  trichterförmiger  Bursa,  welche 
sich  nur  schwer  ausbreiten  läßt;  die  Rippen 
asymetri3ch:  Hinterrippen  zweilappig,  Mittel- 

Fiebiger,  Tierische  Parasiten  d.  Haustiere. 


Fijr.  209. 


Hintorendo  von  Ankylostomum 
cernuum.  (Nach  C so  kor.) 

19 
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Pbyunloptcrinae. 


rippen  verdoppelt,  Vorderrippen  gespalten.  Die  Spicula  dünn.  9 Vulva 
etwas  vor  der  Körpermitte.  Die  Eier  werden  im  Furchungsstadium 
abgelegt. 

V.  Dünndarm,  mitunter  auch  Dickdarm  von  Schaf.  Ziege 
und  Gemse.  Die  Entwicklung  der  Embryonen  erfolgt  im  Wasser. 


5.  Anlcylostomum  radiatum  Rud. 

(Uncinaria  rad.j  Strongylus  rad.,  Biniostomum  rud.) 

Ähnlich  dem  früheren,  10 — 16  mm,  9 24—28  mm  lang. 

Weißgelblich  oder  rot  gefärbt.  Hinterrand  der  Mundkapsel  mit  sechs 
hakenförmigen  Zähnen.  Vulva  etwas  vor  der  Körpermitte. 

V.  Dünndarm  von  Rind.  Verursacht  bei  Kälbern  seuchenhafte 
Erkrankungen  (Dochmiasis). 


s)  Gattung  Ollulanus. 

Mundkapsel  becherförmig,  zwei  kurze  Spicula.  ein  Ovarium. 


Ollulanus  tricuspis  Leuckart. 

9 kaum  1 mm  lang.  Ösophagus  schwach  muskulös;  Wand 
granuliert,  ''o  mit  zweilappiger  Bursa,  jeder  Lappen  mit  sechs  Rippen. 
Spicula  kurz,  fast  gerade.  9 Schwanzspitze  mit  drei  Knötchen: 
Vulva  etwas  vor  dem  After.  Vivipar.  Embryonen  groß  (320  ;j.)- 

V.  Magenschleimhaut  der  Katze. 

Entwicklung.  Es  werden  in  ungeheurer  Anzahl  Embryonen  im  Magen 
abgesetzt,  welche  zum  Teil  durch  die  Fäzes  ins  Freie  gelangen,  zum  Teil  nach 
Art  der  Trichinen  in  die  Nachbargewebe  auswandern.  Wir  finden  sie  in 
kleinen  Zysten  in  Leber,  Pleura,  Zwerchfell,  im  Zellgewebe,  in  der  Muskulatur, 
besonders  aber  in  der  Lunge.  Überall  erzeugen  sie  Entzündung.  Von  der 
katarrhalisch  affizierten  Bronchialschleimhaut  können  sie  ausgehustet  werden.  Im 
Gegensätze  zu  den  Trichinen  gehen  aber  die  Embryonen  im  Gewebe  bald  zu- 
grunde, indem  sie  degenerieren  (Leuckart). 


dd)  Subfamilie  Physalopterinae. 

Gattung  Pkysaloptera. 

Mund  mit  zwei  gleich  großen,  seitenständigen  Lippen,  jede  mit 
drei  Papillen  und  Zähnen.  Hinterende  des  Männchens  lanzettförmig, 
mit  geschlossener  Bursa,  welche  das  Hinterende  ganz  umgibt, 
mit  vier  Paar  gestielten,  äußeren  und  mehreren  ungestielten,  inneren 
Papillen.  Ungleiche  Spicula.  9 mit  zwei  Ovarien.  Vulva  in 
der  vorderen  Körperhälfte.  Ovipar. 
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Phijsaloptera  truncata.  Männchen. 
Schwanzende.  (Nach  C so  kor.) 
Magen  des  Huhnes. 


V.  Im  Darm,  besonders  Magen  von  fleischfressenden  Säugetieren, 
Vögeln  und  Reptilien,  z.  B.  im  Magen  von  Hübnern  und  Katzen 
(Lutz,  D.  Z.  Tierm.  XII).  Bei  uns  kaum  bei 
Haustieren  beobachtet.  llg'  -ll)' 

Physaloptera  truncata  Scbn. 

^0  25.  9 33  mm, 

V.  Im  Magen  des  Huhnes  (Brasilien). 

Die  Rundwurmknoten  des  Darmes. 

(Helminthiasis  nodularis.) 

Im  Dünndarm  der  Rinder  findet  man 
in  wechselnder  Häufigkeit  Knötchen  von  ver- 
schiedenem Aussehen  in  und  unter  der 
Schleimhaut.  Die  kleinsten  sind  mohnkorngroß, 
häufig  mehr  zu  tasten  als  zu  sehen;  die 
Schleimhaut  zieht  unverändert  darüber  hin- 
weg; sie  liegen  im  submukösen  Bindegewebe. 

Bei  der  Präparation  stößt  man  auf  eine  derbe 
fibröse  Kapsel,  im  Innern  auf  eine  detritus- 
artige, weißliche  Masse.  Andere  gelangen 
zur  Oberfläche;  sie  sind  viel  größer  (bis  kirschen- 
groß nach  Ströse).  gelbbraun  oder  grünlich  ge- 
färbt und  bestehen  aus  einer  bröckligen  Masse.  In 
den  größeren  (ulzerierten)  Knoten  ist  mikrosko- 
pisch kein  Parasit  zu  finden.  Die  kleinen  Knötchen 
mit  unversehrter  Schleimhaut  enthalten  in  einer 
inneren,  sehr  dünnen  Hülle  einen  Rundwurm 
von  1 — 3'85«m  Länge,  bezüglich  dessen  Natur 
die  Meinungen  auseinander  gehen. 

Die  ersten  Beschreiber,  Drechsler  u.  Graf  fl 
geben  eine  Länge  von  1 — 1-5  mm  an,  ferner  zwei 
spitze  Papillen  oder  Lippen  am  Vorderende. 

Ströse  benennt  den  von  ihm  gefundenen 
Wurm  AnJcylostomum  bovis  und  liefert  folgende 
Beschreibung:  Länge  2’8 — 3'8  ?«j«,  Dicke  0'16  mm. 

Mund  mit  einer  dorsalen  und  einer  ventralen 

Lippe  mit  kuppelartigem  Fortsatze.  An  der  Bauchseite  ein  dicker, 
vorspringender  Wulst.  Weite,  chitinige  Mundkapsel  mit  zwei  spitzen 
Zähnen  am  Grunde.  Keine  Geschlechtsorgane. 


bis 
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Dünndarm  vom  Kind  mit 
submukösen  Nematoden- 
knötchen. 

(Aus  Ostertag.) 
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Die  Kundwurmknoten  des  Darme«. 


v.  Eilt/,  unterscheidet  kleinere  Würmer  von  1—1*5  mm  Länge 
und  größere,  von  2 2*o  mm  Länge.  Bei  letzteren  beschreibt  er  eben- 

falls Lippen  und  eine  Mundkapsel.  Hinterende  mit  knopfartigem  Ende. 
Kopf  und  Hals  blasenförmig  angeschwollen.  Er  erklärt  die  Form  als 
J agendstadium  von  dem  im  Rinderdarm  schmarotzenden  Oesophago- 
stomum  inflatum.  Die  Mundkapsel  gehe  bei  fortschreiten- 
der Entwicklung  verloren  (Curtice). 

Scheben,  der  solche  Knötchen  auch  im  Dick- 
darni  des  Rindes  fand,  hält  im  Gegensätze  hiezu  die 
Würmer  für  die  Jugendform  von  Anlcylostomum,  radiatum. 

Nach  eigenen  Untersuchungen  scheinen  hier  meh- 
rere Formen  vorzuliegen.  Ich  konnte  in  einem  Darm 


Fig.  212. 


Nematodenlarven  finden,  welche  deutlich  eine  Mund- 


kapsel aufwiesen,  in  einem  anderen  Darm  waren  in  den 
Knötchen  Larven  von  1 mm  Länge,  welche  deutlich  drei 
zugespitzte  Lippen,  nach  Art  der  von  Graff  in  der 
Zweizahl  angeführten,  vorhanden. 

Sehr  häufig  kommen  die  Knötchen  in  Rinder-  und 
Schafdärmen  in  Amerika  vor.  Als  Erreger  wurde  früher 
der  Strongylus  Curticei  (Str.  ventricosus?)  angesehen. 
Scheben  hat  für  einen  großen  Teil  die  Identität  mit 
Anhylost.  bovis  nachgewiesen.  Die  Knötchen  werden  außer 
beim  Schafe  auch  beim  Hirsch,  und  zwar  auch  im 
Dickdarm  (Liebe)  gefunden. 

Im  Dickdarm  des  Schweines  hat  Olt.  den  Solitär- 
follikeln entsprechend,  ähnliche  Knötchen  entdeckt.  Im 
Frühjahre  findet  sich  daselbst  häufig  Schwellung  und 
später  käsiger  Zerfall  der  Follikel  und  im  Inhalte  der 
frischen  Knoten  die  Larve  eines  Rundwurmes,  welche 
Olt  als  Strongylus  follicularis  bezeichnet.  Der  Wurm  ist 
1*7  mm  lang,  0*1  mm  dick.  Kugelige  Mundkapsel,  welche  von  einer 
dicken  Lippe  umrandet  ist.  Starker  muskulöser  Ösophagus  mit  breiter 
Basis.  Am  After  eine  kugelige  Warze. 

Nach  Liebe  handelt  es  sich  um  die  Larve  von  Oesophagostomum 
dentatum,  nach  Linstow  um  die  Jugendform  von  Oesoph.  venu  los.,  das 
ausnahmsweise  auch  beim  Schweine  vorkommt.  Diese  Befunde  haben 
insoferne  eine  Bedeutung,  weil  sie  eventuell  wegen  des  käsigen  In- 
haltes der  Knötchen  Verdacht  auf  Tuberkulose  erregen  können. 

lilt. : Drechsler,  D.  Z.  Tiorm.  187G,  Bd.  II.  — Uati,  Z.  F.  M.  1899.  X.  — Ströse,  D.  Z. 
Ticrm.  ild.  XXI.  — Scheben,  Fortschr.  d.  Veter.  hyg.  1905,  III  (Lit.).  — I.iebe,  Z.  F.  M.  VIII. 

Oll,  z.  F.  M.  VIII.  — Seiler,  D.  t.  W.  1902  (Lit.). 


Larve  von  Anleylo- 
stomum  bovis  aus 
einem  submukösen 
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derdarmes. 25/1. 
(Nach  St  rose  aus 
Ostertag.) 


fiieP 


itU 


Die 


ß 


flL 


F 


, nvStfreD 

ü'^.L»  ja»* 

Durch 


25*  «T 


..  r„  Aaftreten  von  Kß°teD; 
,'^j*  erheniien  Iss®'  ie 


Prozesse 


fogeta  iöBueu  oft  te®10: 
imfiiifektioB  einen  dissemi 
Bsd  aiidersöts  auch  Bohrg 
krSkai,  verkalkt  anzutreffen. 
h\i  Cirbl.  Bakt.  1893)  bescl 
«ln  Kern  Distomeneier  bes: 
MÜecsif  uni  Parasiten  der  Lei 


n drei 


, Lippen 

w®bei>as  ^ei  Sroli«i 


* ko; 

• Amris, 


T^%ert. 


Wer 


drei  Lj 


ipar 
Hi 


* Dn 


'typen,  ] 


* %|  ~ ' 


^ hewetriD,  VeQtra] 


0 


ft*. , a|  »tel 


sie 


■ti; 


Wf(' 


tv , V.'"»  ,> 


sS>i 

S 


As 


Ascaridae. 


293 


' "'s 
*0? 


,ren  (Cnrtice  ^ ^ 

i^naeliun^en  scheinen  hier  meh- 
epen'  ^ konnte  in  einem  Darm 
eDi  wette  deutlich  eine  ilnnd- 
‘inem  anderen  Darm  waren  in  den 
1 m Länge,  welche  deutlich  drei 
lach  Art  der  von  Graff  in  der 


mien 


fca  vor.  Als  Erreger 
,fi  (Sir. 


groß® 


leä  die  Identität 


mit 


wiese® 


DieKnöl 


jeini 


Hir 


geh.  und  zwar 


ps  hat 


Olt. 


den  Solitär‘ 


L^Sl 

i i*  14  ’ 


Inhalte 


der 


der 


IIh^  ,,el,  (ff' 


von 


rUB 


„3  m» 


,reitef 


> 


oi» 


pe»1 


pie.,e  _ 


V 


^"Vjjef^ln- 


Die  parasitären  Leberknoten. 

Die  Einschaltung  der  Leber  in  den  Pfortaderkreislauf  hat  zur 
Folge,  daß  alle  Parasiten,  welche  vom  Darm  aus  in  die  Bluträume 
dringen,  die  Leber  passieren  müssen.  Sehr  viele  bleiben  in  diesem 
Kapillarsystem  stecken  und  entwickeln  sich  weiter  oder  gehen  früher 
oder  später  zugrunde.  Durch  Bindegewebswucherungen  in  der  Um- 
gebung, durch  die  verschiedenen,  nach  dem  Tode  des  Parasiten  sich 
einstellenden  regressiven  Prozesse  (Fett-  und  Kalkeinlagerung)  kommt 
es  zum  Auftreten  von  Knoten,  welche  oft  nur  schwer  die  parasitäre 
Grundlage  erkennen  lassen.  Sie  können  von  Zestoden  (Coenurus 
und  Echinokokkus)  und  Nematoden  (Sclerostomum)  herrühren. 
Die  Knötchen  können  oft  vermöge  der  gleichzeitig  auftretenden 
Masseninfektion  einen  disseminierten  Charakter  erhalten.  Mit- 
unter sind  anderseits  auch  Bohrgänge,  von  Bandwurmcysticerken 
herrührend,  verkalkt  anzutreffen. 

Ratz  (Ctrbl.  Bakt.  1893)  beschreibt  ferner  Knoten  in  der  Leber, 
welche  als  Kern  Distomeneier  besitzen  (Kitt,  Pathol.  Anat.  Bd.  I., 
Chalicosis  und  Parasiten  der  Leber). 

h)  Farn.  Ascaridae. 

Mund  mit  drei  großen  Lippen.  Drei  Gattungen: 

a)  Ascaris.  Mit  drei  großen  Lippen,  spulrund,  Hinterende  des 
Weibchens  konisch. 

ß)  Oxyuris.  Mitunter  drei  Lippen;  Hinterende  des  Weibchens 
pfriemenartig  verlängert. 

Y)  Heterakis.  Drei  Lippen.  Männchen  mit  Saugnapf  vor  dem 
After.  Geflügelparasiten. 

a)  Gattung  Ascaris  L.  (Spulwürmer). 

Mund  von  drei  Lippen  umgeben,  von  denen  die  eine,  größere, 
dorsal,  die  beiden  anderen  ventral  stehen.  Der  innere  Rand  gezähnelt. 
Die  Lippen  sind  beweglich;  sie  greifen  wie  die  Branschen  einer  Kugel- 
zange ineinander. 

*0  mit  zwei  gleich  langen  Spicula  und  zahlreichen  prä-  und 
postanalen  Papillen.  Q Vulva  vor  der  Körpermitte.  Der  Ösophagus 
mit  einfacher  flaschenförmiger  Anschwellung.  Polymyarier  (Fig.  142). 

Uber  den  feineren  Bau  der  Askariden  vgl.  d.  Arb.  v.  Gold- 
schmidt (siehe  Zool.  J.  B.). 
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Ascaris  rnogalocepbabi. 


Fig.  213. 


1.  Ascaris  megalocephala  Cloqu., 

der  großkiipfige  Pferdespulwurm. 

150  — 250,  9 180  — 370  mm.  Einer  der  größten  Parasiten  der 
Haustiere.  Weißgelblicher,  zylindrischer,  an  den  Enden  verschm.ichtigter 

Körper.  Das  Kopfende  ist  relativ  größer  als 
das  der  verwandten  Arten.  Die  Hautdecke 

Olaßt  die  Geschlechtsorgane  (besonders  die 

Fruchthälter)  und  das  Darmrohr  etwas  durch- 
scheinen. Ferner  schimmern  als  dickere  Längs- 
streifen die  Seitenfelder,  als  dünnere  die 
Medianlinien  durch. 

5o  viel  kleiner  und  schmächtiger  als 
das  9-  Hinterende  nach  der  Bauchseite  stark 
eingebogen.  Schwanzspitze  etwas  abgeplattet. 


Ascaris  megalocephala.  Vorderende. 


Fig.  214. 


After  knapp  vor  derselben.  Zwei  gleiche 
Spicula  ragen  heraus.  Dieselben  sehen  wie 
abgestutzte  Röhren  aus.  Der  Hoden  ist  ein  ein- 
faches, sehr  langes  und  dünnes  Rohr,  das  in  den 
After  ausmündet.  Um  den  After  steht  eine  große 
Anzahl  von  Papillen,  im  ganzen  75 — 100  auf  jeder 
Seite,  davon  je  sieben  Stück  hinter  dem  After. 

9 Dick.  Ende  kurz,  kegelförmig,  gerade. 
Die  Genitalöffnung  liegt  am  Ende  des  ersten 
Körperviertels  in  einer  flachen,  gürtelförmigen 
Vertiefung  und  ist  als  feiner  Porus  in  der  ven- 
tralen Medianlinie  schon  mit  freiem  Auge  sicht- 
bar. Nach  Spaltung  der  Körperhaut  in  der  dor- 
salen Medianlinie  werden  der  Darmtrakt  mit  dem 
kurzen  Ösophagus,  ferner  das  Konvolut  der  bei- 
den weiblichen  Genitalröhren  sichtbar.  Die  Ei- 
schläuche sind  vielfach  hin-  und  hergewunden, 
der  Fruchthälter  ist  besonders  mächtig  entwickelt. 
Ovipar.  Eier  fast  kugelig. 

V.  Dünndarm  von  Pferd,  Maultier  und  Esel. 
Oft  in  großen  Massen  (bis  1000  Stück)  als  Konvolut 
den  Darm  verstopfend  und\\  urmkolik  hervorrufend. 
Mitunter  verirrt  sich  ein  Individuum  vom  Duodenum  aus  in  den  Ductus 
choleclochus,  verstopft  ihn  und  erzeugt  Gallenstauung.  Durch  die  Zähne  auf  den 
Lippen  können  die  Parasiten  die  Schleimhaut  des  Darmes  verletzen;  es  ent- 
stehen Blutungen  (Ekchymosen);  in  der  Umgebung  wird  mitunter  eine  Ent- 


Ascaris  mcgalocephata . 
Männchen  und  Weibchen. 
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Ascaris  lumbricoides. 
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zündung  erzeugt,  welche  zu  Geschwürsbildung  führen  kann.  Es  kann  sogar  die 
Darmwand  perforiert  werden,  und  die  Würmer  gelangen  in  die  Bauchhöhle.  Die 
Folge  ist  Peritonitis.  Auch  nervöse  Erscheinungen  werden  beobachtet. 

Von  manchen  Forschern  wird  ein  Teil  der  Wirkungen  der  Absonderung 
von  Giften,  respektive  den  Stoffwechselvorgängen  zugeschrieben.  Bekannt  ist 
der  unangenehme  Geruch,  den  Askariden  verbreiten.  Die  Cölomflüssigkeit 
wirkt  reizend  auf  die  Schleimhäute  (Bindehaut,  Nasenschleimhaut). 

Nach  Schimmelpfennig  (A.  w.  pr.  T.  Bd.  XXIX)  enthält  der  Parasit 
Buttersäure  (Ursache  des  üblen  Geruches),  ferner  ein  der  Pankreasdiastase 
ähnliches  Ferment. 

Fig.  215. 

2.  Ascaris  lumbricoides  L. 

150 — 250  mm  lang.  3 mm 
dick.  9 200—400  mm  lang-,  5 mm 
dick.  Rötlichgelber,  spulrunder, an 
den  Enden  verschmächtigter  Wurm. 

Drei  Lippen,  von  welchen  die  dor- 
sale zwei,  die  beiden  ventralen  je 
eine  Papille  tragen.  Feine  Bezah- 
nung der  Ränder. 

Hinterende  konisch,  nach 
der  Bauchseite  gekrümmt.  Zwei  an 
den  Enden  verbreiterte,  gebogene 
Spicula  von  2 mm  Länge.  An  der 
Afteröffnung  70 — 75  Papillen,  da- 
von sieben  Paare  postanal,  eine  unpaare  Papille  vor  dem  After. 
9 Schwanzende  konisch,  gerade.  Vulva  an  der  Grenze  zwischen 
vorderem  und  mittlerem  Körperdrittel,  in  einer  ringförmigen  Furche. 
Eier  elliptisch,  mit  dicker,  durchsichtiger  Schale,  von  einer  Ei- 
weißschichte umgeben,  welche  einen  buckelförmigen  und  durch  die 
Fäzes  gelbgefärbten  Belag  bildet.  Ablage  der  Eier  noch  vor  der 
Furchung. 

V.  Häufig  im  Darm  des  Menschen  und  Schweines.  Der 
Spulwurm  des  Schweines  ist  etwas  kleiner  als  der  des  Menschen.  Er 
wurde  auch  als  eigene  Art  bezeichnet;  gegenwärtig  betrachtet  man 
ihn  bloß  als  Varietät  (Ascaris  suilla). 

Auch  hier  ist  der  normale  Wohnsitz  der  Dünndarm.  Die  Würmer 
können  aber  auch  in  den  Magen,  Dickdarm,  Ductus  choledochus  und  Ductus 
pancreaticus  gelangen.  Die  Eier  sind  erst  infektionsfähig,  wenn  sie  im  Freien 
eine  gewisse  Entwicklung  durchgemacht  haben. 


Ascaris  lumbricoides.  Männchen  und  Weibchen. 
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Ascaris  canis. 


Fig.  210. 


Vorderende  von  Ascaris  canis . 


Fig.  217. 


Hundedarm  mit  einem  Kon- 
volut  von  Ascaris  canis . 


Die  Infektionsversuche  Leuckarts  fielen 
negativ  aus.  Als  Erfordernis  einer  erfolgreichen  In- 
fektion wurde  später  das  Vorhandensein  der  Eiweil  - 
hülle  festgestollt.  Iin  Freien  geht  die  Entwicklung 
eines  Embryos  in  30—40  Tagen  vor  sich.  Freier  Luft- 
zutritt, Besonnung  mit  Feuchtigkeit  sind  vorteilhaft. 

Glrassi  u.  a.  gelang  die  Infektion  mit  embryo- 
nierten  Eiern  (Grassi,  Ctrbl.  Bakt.  1887). 

3.  Ascaris  canis  Werner. 

(A.  rnystax,  marginata.) 

"O  50 — 60.  9 100 mm  lang  (vom  Ver- 
fasser wurden  Exemplare  von  170  mm  Länge 
gesehen).  Dicke  1 — 1-5  mm.  Weißlicher  oder 
braunweißlicher  Wurm.  Das  Vorderende  ist  mit 
zwei  Randflügeln  versehen,  welche  am  Mund- 
saume beginnen,  allmählich  an  Breite  zunehmen 
und  sich  dann  rasch  verschmälern.  Sie  verleihen 
dem  Vorderende  das  Aussehen  einer  Lanzen- 
spitze. Da  die  Flügel  ziemlich  durchsichtig  sind, 
entziehen  sie  sich  bei  unbewaffnetem  Auge  der 
Betrachtung  und  werden  erst  bei  Lupenvergrö- 
ßerung sichtbar.  Der  Mund  ist  von  drei  ziemlich 
gleich  großen  Lippen  umgeben.  Die  Oberlippe 
ist  mit  zwei  Papil len,  die  unteren  Lippen  sind 
mit  je  einer  größeren  Papille  und  zwei  kleinen, 
kaum  wahrnehmbaren  Papillen  ausgestattet.  Das 
Schwanzende  des  Männchens  ist  häufig  spiralig 
eingerollt  und  besitzt  zwei  kleine  membranöse 
Flügel,  sowie  26  Papillen  auf  jeder  Seite,  davon 
5 hinter  dem  After.  Das  Hinterende  des  Weib- 
chens ist  stumpf.  Vulva  am  Ende  des  ersten 
Körperviertels.  Eier  fast  kugelig,  mit  Eiweiß- 
schicht. 

V.  Im  Dünndarm,  ausnahmsweise  im  Ma- 
gen des  Hundes  und  der  Katze. 

Oft  in  ganz  erheblicher  Menge  (bis  100 
Stück),  besonders  hei  jugendlichen  Individuen. 
Bewirkt  dann  Verstopfung.  Darmentzündung. 
Abmagerung,  nervöse  Symptome  werden  auf 


Ascaris  vitulorum,  Ascaris  ovis. 
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toxische  Wirkung  zurückgeführt.  Erzeugt  auch  Blutungen  der  Schleim- 
haut. Das  Vorkommen  im  Magen  ruft  Erbrechen  hervor.  Die  Ent- 
wicklung dürfte  eine  direkte  sein  (Grassi).*) 

In  neuerer  Zeit  hat  Glaue  zwischen  Ascaris  canis  und  A.  felis  folgende 
Unterschiede  gefunden:  A.  canis  ist  größer  und  gedrungener.  Die  Seiten- 
flügel am  Vorderende  der  A.  f.  kurz  und  breit,  »umgekehrt  herzförmig!,  mit 
breiter  Basis  und  Außenkante;  bei  A.  c.  lanzettförmig,  schmäler  und  am  Rande 
abgerundet.  Das  Schwanzende  von  A.f.  ist  scharf  ventralwärts  eingeknickt,  das 
von  A.  c.  gerade.  A.  f.  hat  3 ventrale  und  2 mehr  dorsale,  A.  c.  4 ventrale 
und  3 dorsale  postanale  Papillen.  Danach  handelt  es  sich  doch  um  verschiedene 
Arten. 

Lit. : Glaue,  Beitr.  zu  einer  Monogr.  der  Nematoden  sp.  Asc.  felis  und  Ascar.  canis.  Z.  wiss. 
Zool.  Bd.  XCV,  zitiert  nach  Zool.  J.  B.  1910. 

4.  Ascaris  vitulorum  Goeze. 

'V)  150 — 260  «im  lang,  3 mm  dick.  9 220 — 300  mm  lang,  5 mm 
dick.  Wird  vielfach  für  identisch  mit  Asc.  lumbricoides  erklärt 
(Gasteiger).  Der  Körper  ist  jedoch  dünner,  der  Kopf  kleiner,  die  Lippen 
sind  abgeschnürt,  ohne  Papillen;  das  Schwanzende  pfriemenartig. 

V.  Dünndarm  des  Rindes;  selten  bei  erwachsenen,  häufiger 
bei  jungen  Tieren.  Kommt  mitunter  in  großer  Zahl  vor  (200  Stück) 
und  erzeugt  dann  Verstopfung  und  lokalisierte  Entzündung. 

Das  Fleisch  nimmt  bei  stark  infizierten  Kälbern  einen  auffallend  üblen 
Geruch  (nach  Weinland  Valerian-  und  Kapronsäure)  an. 

Gasteiger  (M.  pr.  T.  Bd.  XVI  [Lit.])  beschreibt  eine  durch  Askariden 
bedingte  endemische  Erkrankung  von  Kälbern.  Die  Tiere  zeigen  spezifischen 
Geruch  der  Atmungsluft,  Zähneknirschen,  Darmkatarrh,  Abmagerung. 

5.  Ascaris  ovis  Mus.  Vienn. 

*0  70  — 100  mm  lang,  2 mm  dick.  9 80 — 120  mm 
lang.  V.  Beim  Schafe;  selten. 

ß)  Gattung  Oxyuris  (Pfriemenschwänze). 

Mund  nackt  oder  von  drei,  wenig  vorspringenden 
Lippen  umgeben.  Ösophagus  lang;  am  hinteren  Ende 
eine  zweite  kugelige,  mit  Zähnen  bewaffnete  Anschwel- 
lung  (Bulbus).  Kopf  oft  mit  Randflügeln  versehen 
(Ox.  vermicularis j.  Das  hintere  Ende  des  9 stark 
pfriemenartig  in  die  Länge  gezogen.  Vulva  vor  der  Körpermitte. 
*0  selten,  ein  Spiculum,  zwei  Paare  von  Papillen  vor  dem  After. 


Fig.  218. 


Ei  von  Oxyuris. 
(Nach  C so  kor.) 


*)  Grassi,  Ctrbl.  Bakt.  1888,  Bd.  IV. 
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Oxyuri»  vermicularis,  Oxyuris  curvula. 


Die  Eier  länglich,  asymmetrisch,  mit  einer  mehr  flachen  und  einer 
mehr  gewölbten  Seite,  der  Embryo  mitunter  vor  der  Eiablage  au>- 

gebildet.  Meromyarier,  d.  h.  wir  sehen  in  jedem 
Quadranten  nur  zwei  Muskelzellen  (Fig.  141  . 


Fis.  219. 


SU? 


I 


.£<88 


1.  Oxyuri*  v(rmicularie  L. 

t>  3 — 5,  $ 9— 12  mm  lang.  Kleiner,  weißer 
Wurm.  Kutikula  geringelt;  am  Vorderende  blasige, 
flügelartige  Auftreibungen.  Um  den  Mund  drei  kleine, 
retraktile  Lippenpapillen.  rÖ  Hinterleib  stumpf,  einge- 
rollt, sechs  Papillen.  $ Ziemlich  lange,  pfriemenartige 
Spitze,  Anus  2 mm  vor  dem  After,  Vulva  im  vorderen 
Körperdrittel.  Die  beiden  Uterusschläuche  sehr  weit, 
der  eine  gegen  das  Kopf-,  der  andere  gegen  das  Schwanz- 
ende verlaufend.  Hei  reifen  Weibchen  der  ganze  Körper 
mit  den  dünnschaligen  Eiern  vollgepfropft. 

V.  Unterer  Teil  des  Dünndarmes,  Coeeum  und 
Wurmfortsatzes  beim  Menschen,  besonders  bei  Kin- 
dern; soll  nach  Zürn  auch  beim  Hunde  Vorkommen. 
Die  befruchteten  Weibchen  wandern  in  den  Mastdarm. 
Die  Weibchen  verlassen  aktiv  den  Darm  und  kriechen 
in  der  Umgebung  des  Afters  herum,  ein  Jucken  ver- 
anlassend. Dabei,  zum  Teil  aber  auch  schon  im  Rek- 
tum, werden  die  Eier  abgelegt.  Die  Entwicklung 
erfolgt  in  kurzer  Zeit,  indem  in  der  Eischale  aus 
einem  schon  bei  der  Ablage  vorhandenen  kaulquappen- 
förmigen Embryo  ein  weiteres  Stadium  von  Xematoden- 
gestalt  hervorgeht,  welches  sich  nach  der  Aufnahme 
per  os  zum  geschlechtsreifen  Wurm  umwandelt. 


2.  Oxyuris  curvula  Rud. 

6—8,  9 45  — 150  mm  lang.  Ziemlich 
großer,  weißer  Wurm.  Ohne  Auftreibung  am 
Kopfe.  Mund  mit  drei  großen  Lippen,  jede 
mit  zwei  Wärzchen.  Ösophagus  ziemlich  lang, 
in  der  Mitte  verengt,  am  Ende  in  eine  Auf- 
treibung übergehend,  welche  jedoch  nicht  wie 
bei  der  früheren  Art  als  Bulbus  abgeschnürt  ist. 
Sechs  Mundpapillen,  davon  die  zwei  seitlichen 
schwach,  die  vier  mittleren  größer,  an  der  Peripherie  radiär  gestreift. 
V)  mit  stumpfem  Ende,  mit  mehreren  Papillen,  von  welchen  die  läng- 


\ 


Oxyuri 8 curvula . Weibchen. 
(Zcicbn.  v.  Csokor.) 


Oxyuris  umbigua. 
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sten  eine  Art  Bursa  stützen.*)  Spieulum  gerade,  dünn,  sehr  spitz. 
9 dick,  Kopfende  etwas  verschmächtigt;  das  Vorderteil  in  der  Regel 
bogenförmig  gekrümmt,  rückwärts  ziemlich  plötzlich  in  ein  gerades, 
langes,  pfriemenartiges  Ende  übergehend.  Vulva  7 — 8 mm  hinter 
dem  Munde.  Eier  oval,  etwas  asymmetrisch,  an  einem  Ende  eine 
Art  schief  aufgesetzter  Deckel. 

V.  Im  ganzen  Dickdarm  des  Pferdes,  wo 
man  die  Würmer  zwischen  den  Inhaltsmassen  an- 
trifft. Der  Lieblingssitz  soll  die  Zwerchfellkurvatur 
sein.  Die  Länge  des  pfriemenartigen  Endes  ist  sehr 
verschieden.  Von  manchen  Autoren  wurden  Indi- 
viduen mit  sehr  langem  Anhang  als  eigene  Spezies 
( Oxyuris  mastiyodes)  unterschieden,  jedoch,  nach 
Railliet,  mit  Unrecht,  da  sich  alle  Übergänge  vor- 
finden. Der  Parasit  ruft  im  Darm  keinen  Schaden 
hervor,  bedingt  höchstens  Juckreiz  durch  Hervor- 
kriechen des  Weibchens  in  der  Aftergegend.  Mit- 
unter sollen  sich  Individuen  in  die  Vagina  verirren. 

Jerke  erklärt  Ox.  mastigodes  für  eine  eigene  Art, 
da  auch  die  Männchen  verschieden  sind.  Die  Entwicklung 
geht  in  der  Weise  vor  sich,  daß  die  Eier  erst  ins  Freie 
gelangen  müssen  (Notwendigkeit  des  Sauerstoffes).  Die 
Weiterentwicklung  erfolgt  nach  Neuaufnahme. 

Lit.  üb.  Aniit.  u.  Systematik:  Ehlers,  Arch.  f.  Nat. gesell.  LXV.  Jg. 

— Martini,  Zool.  Anz.  Bd.  L1I.  — Jerke,  Jenaische  Z.  Nat.  w.  1900, 

Bd.  XXV.  Hof.:  Z.  F.  M.  Bd.  XII. 

3 Oxyuris  arnbigua  Rud. 

( Passalurus  ambiguus.) 

"O  3 — 5 mm,  9 8 — 12  mm  lang.  Weiß;  mit  einer  Seitenmembran. 
Spieulum  mit  etwas  gebogener  Spitze.  Die  Eier  werden  vor  Beginn 
der  Embryonalentwicklung  abgelegt  (Leuckart). 

V.  Dickdarm  von  Hasen  und  Kaninchen. 

v)  Gattung:  Heterakis. 

Polymyarier;  drei  mitunter  ungleiche  Lippen;  *0  mit  einem 
Saugnapfe  vor  dem  After;  zwei  häufig  ungleiche  Spicula;  das 
Hinterende  mit  zwei  Reihen  von  symmetrisch  gelagerten  Papillen, 

*)  Das  Männchen  wurde  erst  von  Railliet  gefunden  und  beschrieben,  ist 
aber  nach  eigenen  Beobachtungen  nicht  gar  so  selten,  wie  man  angibt,  nur  wird  es 
wegen  seiner  Kleinheit  in  den  Futtermassen  leicht  Ubersehen. 


Fig.  220. 


Oxyuris  curvula. 

Männchen. 

Schwanzende. 
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lleterakis  porspicillum,  Heteraku  papillosa. 


oft  kutikulare  Säume  zu  beiden  Seiten,  nach  Art  einer  Bursa.  l ast 
durchwegs  ovipar.  Eier  ähnlich  denen  der  Askariden.  Leben  im  Darm 


von  Geflügel. 

Fig.  221. 


Ilinterende  von  Hrterakis  perspicillum. 
Männchen. 


1.  Tieteralcis  perspicillum  Rud. 

(11.  tnjlexa.) 

*0  30—80.  9 60  — 120  rnm. 
Ziemlich  großer,  gelblicher  Wurm, 
mit  drei  ungleichen  Lippen;  die  obere 
ist  die  größte.  *0  Schwanzende  schief 
abgestutzt,  jederseits  ein  membra- 
nöser  Flügel.  Zehn  Papillen  auf  jeder 
Seite.  Der  Saugnapf  mit  einer  Pa- 
pille am  Hinterrande.  Die  Spicula 
ziemlich  gleich  lang,  mit  einem  Knopfe 
am  Ende.  *0  Schwanzende  gerade. 
Vulva  in  der  vorderen  Kürperhälfte. 
Eier  77  o : 47  [>.. 

V.  Dünndarm  des  Huhnes  und 
Truthahnes. 

Sehr  häufiges  Vorkommen.  Vom 
Verf.  in  der  Mehrzahl  der  untersuchten 
Hühnerdärme  oft  in  erheblicher  Menge  be- 
obachtet. Hat  mitunter  Herdekrankheiten 
zur  Folge.  Nach  Zürn  kommt  der  Wurm 
auch  frei  in  der  Bauchhöhle  vor.  Von 
einigen  Autoren  wird  sogar  das  Vorkom- 
men im  Hühnerei  gemeldet  (Hansen). 
Bonnesen  (Kef. : D.  t.  W.  1911)  hat  den 
Wurm  in  16%  der  Fälle  gefunden, 
lvasparek  (Ctrbl.  Bakt.  Bd.  XXXI)  be- 
richtet über  ein  epizootisches  Auftreten 
bei  Tauben,  bei  welchen  er  mitunter 
über  100  Stück  im  Darme  antraf.  Durch 


Verfütterung  der  Würmer  konnte  Infektion  bei  anderen  Tauben  hervor- 
gerufen werden. 

2.  lleterakis  papillosa  Bloch. 

(H.  vesicularis.) 

*0  7—13  mm,  9 10  — 15  mm  lang.  Weißer,  kleiner  Wurm:  an 
beiden  Enden,  besonders  rückwärts,  vcrschmächtigt.  Mund  mit  drei 
kleinen,  gleich  großen,  zahnlosen  Lippen.  Zwei  schmale,  durchsichtige 
Seitenmembranen,  welche  gleich  hinter  dem  Kopfe  beginnen.  Line 


Heterakis  dispar. 
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Fig.  223. 


länglich  runde  Mundhöhle;  die  Speiseröhre  mit  sechs  Längsreihen 
von  kurzen,  quergestellten  Chitinleisten  besetzt. 

"O  Hinterende  gerade;  in  eine  pfriemenartige  Spitze  auslaufend. 
Seitlich  vom  After  zwei  breite  Seitenmembranen,  welche  eine  Art 
Bursa  formen.  Auf  jeder  Seite  12  spitze  Papillen, 
davon  vier  gegen  das  Körperende  zu,  sechs  in  der 
Aftergegend,  zwei  in  der  Nachbarschaft  des  Saug- 
napfes. Letzterer  rundlich,  mit  gewulstetem  Saum. 

Spicula  sehr  ungleich  lang,  das  rechte  länger  als 
das  linke.  9 Vulva  etwas  hinter  der  Körpermitte, 
nicht  vorspringend.  Eier  elliptisch. 

V.  Fast  ausschließlich  in  den  Blinddärmen  des 
Huhnes,  meist  nur  wenige  Exemplare,  mitunter  je- 
doch in  so  großer  Anzahl,  daß  Blind- 
darmentzündung und  der  Tod  hervor- 
gerufen werden.  Kann  dann  auch 
eine  Herdekrankheit  verursachen. 

Auch  beim  Pfau  und  Fasan  wurde 
die  Form  beobachtet.  Beim  Fasan  haben 
Letulle  und  Marotel  (Arch.  de  Para- 
sitolog.  1903,  XII,  Nr.  3)  im  Blinddarm 
zahlreiche  Knötchen  in  der  Schleimhaut 
gefunden,  welche  je  einen  Parasiten  ent- 
hielten. Die  Angaben  über  die  Häufig- 
keit bei  Hühnern  schwankt  zwischen  32 
und  80%.  Als  weitere  Wirte  werden  an- 
geführt: Truthahn,  Perlhuhn,  Rebhuhn, 

Wachtel,  Haselhuhn,  Auerhahn,  Trappe. 


Vorderende  von 
Heterakis  dispar. 


Hinterende  von 
Heterakis  papUlosa. 
Männchen. 


welche  am  Halse  die  g-rößte 


3.  Heterakis  dispar  Schrank. 

*0  11 — 18,  9 16 — 23  mm  lang. 

Weißer,  am  Hinterende  zugespitzter 
Körper.  Zwei  Seiten membranen, 

Breite  erreichen,  nach  rückwärts  allmählich  schmäler  werden.  Mund 
mit  drei  kleinen  Lippen.  zehn  Papillen  am  Schwanzende.  Spicula 
kurz,  fast  gleich  lang  (Fig.  224).  9 Schwanzende  gerade,  sehr  in 
die  Länge  gezogen.  Vulva  ein  wenig  hinter  der  Körpermitte,  von 
Lippen  umgeben. 

V.  Blinddarm  der  Gans  und  Ente  (in  zirka  50%  6er 
Fälle).  Vom  Verf.  sehr  häufig  beim  Mastgefiügcl  gefunden;  fast  regel- 
mäßig dann,  wenn  Kotballen  im  Blinddarm  vorhanden  sind. 
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I leterakis  maculosa,  Ilotcraki«  compar. 


I V.  224. 


Fig.  225. 


Hinterende  von  Beterakis 
i littpai' . Männchen. 


Fis-,  226. 


• Heterakm  maculosa  Rud. 

^ 16  26,  9 20 — 34  mm  lang.  Weißer,  ein 

wenig  durchscheinender  Körper  mit  verschmächtigten 
Knden.  Mund  mit  drei  nahezu  gleich  großen  Lippen. 

Vorderende  mit  zwei  Seiten- 
flligeln.  Schwanzende 
s c h i e f abges  t u t z t.  S p i cula 
gleich  lang.  Zehn  Papillen- 
paare. 9 Gerades,  kegel- 
förmiges Schwänzende.  Vulva 
in  der  Körpermitte.  Eier 
80—90:49—50  p. 

V.  Darm  der  Taube, 
mitunter  auch  im  Magen  und 
Vormagen. 

Der  Darmkanal  ist  mit- 
unter mit  den  Würmern  voll- 
ständig vollgepfropft.  Die  Tauben 
gehen  bei  solcher  Masseninfektion 
natürlich  zugrunde.  Die  Infek- 
tion erfolgt  dadurch,  daß  Eier, 
welche  ebenfalls  in  großen  Massen 
entleert  werden,  von  den  gesun- 
den Tauben  aufgepickt  werden. 
Nach  den  Untersuchungen  Unterbergers  *)  entwickelt  sich 
der  Embryo  im  Freien  in  17  Tagen,  wenn  die  Eier  in  feuchtem 
Medium  gehalten  werden.  Erst  nach  dieser  Zeit  sind  die  Em- 
bryonen imstande  zu  infizieren.  Die  Entwicklung  im  Darm 
zum  geschlechtsreifen  Tiere  beansprucht  drei  Wochen. 

5.  Heterakis  compar  Schrank. 

(Ascaris  compar,  Asc.  lagopodis,  Fusuria  compar.) 

XD  36 — 48  mm,  $ 84 — 36  mm  lang.  Körper  weißlich, 
besonders  nach  rückwärts  verjüngt.  Die  drei  Mundlippen  mit 
je  einer  zentralen  Papille.  XD  Schwanzende  gerade:  schief 
abgeschnitten.  Saugnapf  von  einem  Kranz  von  kleinen  Papillen 
und  von  vier  in  zwei  Reihen  stehenden,  seitlichen  Papillen 
umgeben.  Ein  Kranz  von  kleinen  Papillen  auch  um  den  After 
herum. 

V.  Dünndarm  verschiedener  Hühnervögel  in  Australien. 


Ilintercnde  von  Heterakis 
maculosa.  Männchen. 
(Nach  Csokor.) 


Tnubendnrm  mit 

/ 1 eicru k *>  in acul osa . 


*)  Ost.  Viert.  Vet.  1868. 


Acanthocepbali. 


303 


Heteraläs  different  Sons.  Keine  differenzierten  Mundlippen. 

V.  Von  Sonsino  in  Pisa  im  Enddarm  des  Huhnes  gefunden. 

Heteraläs  lineata  Schn.  V.  Bei  der  Ente  und  beim  Huhn.  Bis  jetzt  nur 
in  Turkestan  und  in  Brasilien  gefunden. 

Heteraläs  compressa  Schn.  V.  In  Australien  beim  Huhn. 


Spicula 

ernd 

lang 


annähernd  gleich 


Bestimmungstabelle  der  Heterakis- Arten. 

Mundlippen  ungleich,  die  Ober-  } Heterakis  perspi- 
lippe  am  größten 

Lippen  sehr  klein, 

Seitenmembran 
Mundlippen  am  Halse 

Lippen  ziemlich 
groß,  keine 
Seitenmembran 


gleich  groß 


cillum 
Heterakis  dispar 

Heterakis  macu- 
losa 


Spicula  ungleich  lang  Heterakis  papillosa 

Die  weitaus  größte  Art  ist  Heterakis  perspicillum,  dann  kommt 
Het.  maculosa ; die  anderen  Arten  sind  viel  kleiner. 


II  Ordnung:  Acanthocephali  (Kratzer). 

Darm  lose  Coelhelminthen  mit  einem  retraktilen,  mit 
Haken  besetzten  Rüssel  am  Vorderende;  durchwegs  Ento- 
parasiten. 

Körper  langgestreckt,  drehrund,  mit  abgerundetem  Hinterende, 
mitunter  geringelt,  aber  nicht  gegliedert.  Chitinkutikula  dünn,  Sub- 
kutikula  faserig,  hoch,  mit  einem  Kanalsystem  (Lakunen)  ausgestattet; 
damit  im  Zusammenhänge  zwei  platte,  in  die  Leibeshöhle  vorsprin- 
gende Säcke  (Lemnisci)  am  Grunde  der  Rüsselscheide.  Nach  innen 
von  der  Hautschicht  eine  Ring-  und  eine  Längsmuskelschicht. 
Am  Vorderende  des  Körpers  ein  in  die  Rüsselscheide  einstülpbarer 
Fortsatz,  der  Rüssel.  Er  ist  gewöhnlich  walzenförmig  gestaltet,  mit- 
unter mit  einer  Anschwellung  (Bulla)  ausgestattet  und  mit  nach  rück- 
wärts gekehrten  Haken  besetzt.  Zwischen  Rüssel  und  Körper  ist  mit- 
unter ein  Hals  eingeschaltet,  der  dann  die  Rüsselscheide  enthält.  Das 
Nervensystem  besteht  aus  einem  Ganglion  am  Hinterende  der 
Rüsselscheide,  welches  Nerven  nach  vorne  und  zwei  hintere  Seiten- 
nerven nach  den  Wandungen  des  Körpers  entsendet. 

Die  Tiere  sind  getrenntgeschlechtlich.  Die  Geschlechtsorgane 
liegen  in  der  Leibeshöhle  in  einem  Ligamentum  Suspensorium,  welches 
vom  Grunde  der  Rüsselscheide  zum  Leibesende  gespannt  ist. 
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Echinorhynchim  giga*. 


*0  Zwei  Hoden  und  Vasa  deferentia , ein  gemeinsamer  Ductus 
ejacidatorius  und  ein  fingerförmiger  Zirms  am  Grunde  einer  im  hinteren 
Leibesende  gelegenen  Einstülpung,  die  man  auch  als  Bursa  bezeich- 
net, obwohl  sie  keine  Ähnlichkeit  mit  der  Bursa  der  Strongyliden 
hat.  Sie  kann  als  glockenförmiges  Gebilde  ausgestülpt  werden. 
9 stets  größer  als  das  Männchen.  Zwei  Ovarien,  welche  anfangs  im 
Lig.  Suspensorium  liegen.  Die  Eier  gelangen  zuerst  in  die  freie  Leibes- 
höhle und  werden  dann  erst  von  dem  Uterus  aufgenommen.  Zuvor 
müssen  sie  die  Uterusglocke  passieren,  welche  als  Ausleseapparat 
fungiert.  Die  Befruchtung  findet  schon  in  der  Leibeshöhle  statt.  Nur 

die  befruchteten  und  den  Embryo  beherbergen- 
den  Eier  geraten  in  den  Uterus  und  weiter 
durch  eine  kurze  Scheide  nach  außen.  Die  Em- 
bryonen müssen  noch  einen  Zwischenwirt  pas- 
sieren. Als  solche  fungieren  kleine  Krebse 
und  Insekten. 

Lit.  über  die  Akanthozephalen  der  Wasservögel  and  Fische: 
Lühe,  Akanthozephalen.  Heft  IS  d.  »Süßwasserfauna  Deutschlands«,  1911. 

1.  Echinorhynclius  gigas  Goeze, 

der  Kiesenkratzer  (Gigantorhynchas). 

"O  60 — 100  mm  lang,  3 — 5 mm  breit.  9 
200 — 350  mm  lang,  4 — 9 mm  breit.  Körper 
milchweiß,  mitunter  etwas  bläulich:  zjdindrisch 
mit  allmählicher  Verschmächtigung  gegen  das 
Hinterende.  Die  Oberfläche  ist  quer  geringelt, 
oft  sind  seichte  Vortreibungen  vorhanden.  Im 
Wasser  quillt  der  Wurm  etwas  auf.  Rüssel 
zylindrisch,  das  Ende  etwas  aufgetrieben;  in  fünf  Reihen  angeordnete, 
nach  rückwärts  umgebogene,  starke  Haken.  Der  bewaffnete  Teil  des 
Rüssels  wird  nach  dem  Tode  meist  eingezogen,  dies  kann  jedoch  auch 
bezüglich  des  ganzen  Rüssels  der  Fall  sein. 

Das  Männchen  besitzt  ein  stumpfes,  gerades  Ende,  aus  welchem 
ein  9 mm  langer  Zirrus  vorgestülpt  werden  kann.  Auch  das  Körper- 
ende des  9 ist  stumpf. 

Die  Eier  sind  90  — 100|j.  lang,  oval,  nahezu  zylindrisch:  mit 
einer  dreifachen  Schale  umgeben,  die  mittlere  ist  die  dickste.  Im 
Ei  ist  der  zusammengerollte  Embryo  sichtbar:  am  orderende  des- 
selben vier  größere  und  eine  Anzahl  kleinerer  Haken. 

V.  Der  Parasit  lebt  im  Dünndarm  des  Schweines,  oft  in 
größerer  Menge.  Besonders  häufig  findet  man  ihn  am  Ende  des  V inters. 


Fig.  227. 


Echinorhunchus  gigas. 


Echinorhynchus  polymorphus. 
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Er  bohrt  sich  mit  dem  Rüssel  tief  in  die  Schleimhaut  des  Darmes 
ein.*)  Die  Fixation  dauert  auch  nach  dem  Tode  an. 

Vorkommen  beim  Menschen  fraglich. 

An  der  Anhaftungsstelle  entsteht  reaktive  Entzündung.  Diese  Stellen 
verraten  sich  schon  von  außen  durch  die  durch  die  Serosa  durchschimmernden 
Entzündungsherde.  Mitunter  kommt  es  zur  Perforation,  im  Gefolge  davon  zur 
Bauchfellentzündung. 

Entw.  Die  Eier  gelangen  mit  dem  Kote  der  Schweine  ins  Freie  und  mit 
dem  Dünger  auf  die  Felder  und  in  die  Erde.  Dort  werden  sie  von  den  Mai- 
käferengerlingen, aber  jedenfalls  auch  von  anderen  Larven  (sicher  von  der 
Larve  von  Cetonia  aurata ) aufgenommen.  Die  Wurmembryonen  werden  frei, 
bohren  sich  durch  die  Darmwand  und  gelangen  in  die  Bauchhöhle,  wo  sie  sich 
einkapseln.  Sie  sind  mitunter  auch  in  der 
Leibeshöhle  des  Maikäfers  zu  finden,  in 
welche  sie  bei  der  Metamorphose  übergehen. 

Wenn  Schweine  solche  Engerlinge  oder  Mai- 
käfer verzehren,  wozu  ja  häufig  Gelegenheit 
vorhanden  ist,  so  infizieren  sie  sich  mit  den 
Larven  ; der  Körper  des  Zwischenwirtes  wird 
verdaut  und  es  entwickelt  sich  im  Darme  der 
geschlecbtsreife  Wurm. 

Li t. : Kocourek,  D.  Tierarzt.  1887. 

2.  Echinorhynchus  polymorphus  Brems. 

(Polymorphus  minutus.) 

’X)  4 — 6 nun,  Q bis  2 5 mm  lang. 

Rötlicher  Körper,  nach  vorne  etwas 
versch milch tigt,  mit  einer  ringförmigen  Einziehung  in  der  Mitte.  Rüssel 
elliptisch,  mit  acht  bis  neun  Reihen  von  je  acht  Haken  am  Vorder- 
ende; der  Hals  ist  unbewaffnet,  lang.  Auch  der  vordere  Anteil  des 
Körpers  ist  mit  Reihen  von  kleinen  Haken  ausgestattet. 

Die  Eier  sind  spindelförmig,  110  jj.  lang,  mit  zwei  Schalenhüllen, 
außerdem  ist  der  Embryo  noch  von  einer  dünnen  Hülle  umgeben. 
Der  Embryo  ist  orangerot,  länglich;  am  ganzen  Körper  mit  Häkchen 
besetzt;  außerdem  stehen  noch  größere  Haken  in  einem  Doppelkranze 
am  Kopfende.  Er  wurde  von  Greef  im  Flohkrebs,  Gammarus  pulex, 
gefunden. 

V.  Dünndarm  der  Ente,  Gans,  des  Schwanes  und  anderen 
Wassergeflügels.  Die  Infektion  erfolgt  durch  Verschlucken  von  Floh- 
krebsen, welche  in  großer  Zahl  unsere  Gewässer  bevölkern.  Sie  ist 

*)  Romano  witsch,  A.  w.  pr.  T.  1Ü08. 

Fi  obiger,  Tierische  Parasiten  d.  Haustiere. 


Fig.  228. 


Vorderende  von  Echinorhynchus  gigas. 
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Echinorhynchus  filicollis,  Echinorhynchus  proteus. 


auch  experimentell  mit  Erfolg  vorgenommen  worden, 
vom  Yerf.  bei  Mastgeflügel  nie  gefunden. 


Kratzer  wurden 


3.  Echinorhynchus  filicollie  Rud. 
(Filicollis  analis.) 

*0  7 — 8 mm,  weiß;  9 13 — 30  mm  lang, 
weißgelblich.  Rüssel  beim  O kugrelförmigr 
aufgetrieben,  auf  dem  Scheitel  mit  18  Reihen 
von  je  11  — 13  Haken.  Vorderkörper  mit  14 
Reihen  kleinerer  Häkchen.  Eier  und  Em- 
bryonen ähnlich  wie  bei  der  früheren  Spezies. 
V.  Darm  von  Ente  (Gans  und  Schwan». 

4.  Echinorhynchus  sphaerocephalus  Brems. 

Länge  6 — 20  mm.  Körper  mitunter  mit 
doppelter  Anschwellung,  Rüssel  im  vorderen 
Anteile  kugelig,  mit  16  Reihen  von  Haken; 
Echinorhynchus  proteus.  fadenförmiger  Hals.  Vorderkörper  mit  kleinen 

Häkchen. 

V.  Darm  der  Ente  und  an- 
derer Wasser  vögel.  Wenn  der  Wurm 
herangewachsen  ist.  wirft  er  die  Haken 
ab  und  kapselt  sich  in  der  Darmwand  ein. 

5.  Echinorhynchus  proteus  Westr. 

( Po  mp  horhyn  ch  us  laevis  Zoega.) 

6,  9 13 — 25  mm  lang.  Rötliche 
oder  gelbe  Farbe.  Der  Halsteil  trägt 
vorne  eine  kugelige  (perlenartige  i An- 
schwellung (Bulla).  Der  zylindrische 
Rüssel  mit  20  Längsreihen  von  Haken. 

V.  Darm  von  Süßwasserfischen, 
besonders  der  Barbe.  Oft  in  großer 
Anzahl. 

Der  Rüssel  steckt  tief  in  der  Schleim- 


Fig.  230. 


Darm  einer  Barbe  mit  zahlreichen 
E'ch i uor/i ynch us  proteus . 


haut.  Die  Wand  wird  häufig  vollständig  durch- 
bohrt, und  die  Halsanschwellung  wird  an  der  Außenseite  des  Darmes  als  weißes 
Knötchen  sichtbar.  Bei  massenhaftem  Vorkommen  kann  der  Tod  der  tische  her- 
vorgerufen werden.  E.  Die  Eier  werden  vom  Flohkrebs  aufgenommen.  Der  Embryo 
entwickelt  sich  in  der  Leibeshöhle  und  kapselt  sich  daselbst  nach  6 —8  Moehen  ein. 
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Von  anderen  Echinorhynchen,  welche  sich  bei  unseren  Fischen  (mitunter 
auch  eingekapselt  in  der  Leber)  vorfinden,  sind  noch  zu  nennen  : der  Echi- 
norhynclius  angustatus  Rud.  bei  verschiedenen  Süßwasserfischen,  mit  der  Jugend- 
fora! in  der  Wasserassel  und  der  Echinorhynchus  clavula  Duj.,  der  bei 
Äschen  schmarotzt. 


Lit.:  Über  die  Akantliozephalen  der  Wassertiere:  Braun,  Über  Echinorh.  polymorph,  n.  Ech.  ftli- 
collis.  Ctrbl.  Bakt.  1891,  Bd.  IX.  — Klee,  Geflügelkrankk.  — Lühe,  Süßwasserfauna.  16.  Heft.  Daselbst 
auch  eine  Wirtstabelle  über  Kratzer  und  Plattwürmer. 


II.  Klasse;  Alllielidil  (Gliederwürmer). 

Homonom  segmentierte  Würmer  mit  Leibeshöhle,  mit 
Segmentalorganen,  Blutgefäßsystem  und  Strickleiternerven- 
system. 

Die  Anneliden  sind  die  höchstorganisierten  Würmer.  Ihre  Leibeshöhle 
unterscheidet  sich  von  der  der  Nematoden  dadurch,  daß  letztere  als  primäre 
Leibeshöhle,  als  modifiziertes  Blastocoel  angesehen  wird,  während  erstere 
eine  sekundäre  Leibeshöhle  besitzen,  welche  als  Bestandteil  des  Mesoderms 
und  als  Best  der  sogenannten  Cölomsäcke  aufzufassen  ist.  Diese  Leibeshöhle 
wird  allerdings  bei  der  uns  interessierenden  Gruppe  der  Hirudineen  durch 
Muskelzüge  eingeengt. 

Die  Segmentalo  rgane  sind  eine  höhere  Stufe  des  Exkretionssystemes. 
Sie  beginnen  in  jedem  Segmente  mit  offenen  Wimpertrichtern  (Metanephri- 
dien).  Das  Blutgefäßsystem  besteht  aus  dorsal  und  ventral  verlaufenden 
Hauptgefäßen,  welche  quere  Yerbindungsäste,  sowie  pulsierende  Teile  als  erste 
Herzanlage  aufweisen.  Das  Nervensystem  beginnt  als  oberes  Schlundganglion 
(Gehirnganglion)  und  setzt  sich  nach  Vereinigung  der  zwei  den  Schlund  um- 
greifenden Äste  in  einen  Doppelstrang  von  ventral  verlaufenden  Nervenfasern 
fort,  welcher,  entsprechend  den  Segmenten,  durch  Ganglien  (Anhäufung  von 
Ganglienzellen)  unterbrochen  wird.  Die  in  der  Anlage  der  inneren  Organe  aus- 
gesprochene Segmentierung  braucht  einer  meist  auch  äußerlich  vorhandenen 
Gliederung  durchaus  nicht  zu  entsprechen. 

Leiten  die  Segmentierung  und  die  Anlage  des  Nervensystemes  zu  den 
Arthropoden  hinüber,  so  besteht  doch  ein  prinzipieller  Unterschied  in  dem  Fehlen 
von  gegliederten  Segmentanhängen,  da  hier  im  günstigsten  Falle  bloß  unge- 
gliederte äußere  Anhänge  (Parapodien)  ausgebildet  sind.  Dementsprechend  ist 
auch  noch  ein  gleichmäßig  gebauter  Hautmuskelschlauch,  der  bloß  eine 
wurmförmige  Bewegung  ermöglicht,  vorhanden. 

Parasitologisches  Interesse  beanspruchen  bloß  die 

Hirudineen  (Egelwü rmer). 

Diese  Unterklasse  charakterisiert  sich  durch  folgende  Merkmale: 
Keine  Borsten  oder  Parapodien  an  der  Oberfläche.  Ein  vom  Munde 
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durchbohrter  Saugnapf  am  Vorderende  und  ein  undurehbobrter 
Saugnapf  am  Hinterende. 

Ausbildung  von  feinen  Ringeln  an  der  1 lautoberflache,  von 
welchen  mehrere  auf  ein  inneres  Metamer  kommen.  Dorsoventrale 
Abplattung  des  Körpers.  Leibeshöhle  eingeengt  durch  Lang;--.  Quer- 
und  dorsoventrale  Muskeln.  Darm  mit  Blindsäcken.  Blutgefäß- 
System  mit  rotem  Blute,  aus  vier  Längsstämmen  bestehend,  von 
welchen  der  ventrale  Stamm  die  Bauchganglienkette  einscheidet. 
Zwitterige  Geschlechtsorgane,  bestehend  aus  metamer  angeordneten, 
paarigen  Hoden,  einem  Paar  von  Ovarien  und  einer  unpaaren 
Vagina. 

Gegenseitige  Befruchtung.  Vor  der  Eiablage  umgibt  sich  der 
Wurm  entsprechend  der  Geschlechtsöffnung  mit  einem  Gürtel  von  er- 
starrendem Sekrete.  Die  Eier  werden  hineinentleert,  der  Körper  zieht 
sich  zurück  und  der  die  Eier  enthaltende  Sekretgürtel  wird  nach  Ver- 
schluß der  Enden  zum  Kokon. 


Die  Blutegel  leben  im  Wasser  oder  in  feuchter  Erde.  Sie  sind 
imstande,  sich  an  anderen  Tieren  festzuheften,  deren  Hautoberfläehe 
zu  verletzen  und  Blut  zu  saugen.  Gewöhnlich  verlassen  sie  dann  das 

Wirtstier  wieder.  Sie  sind  demnach  temporäre 
Fig.  231.  Ektoparasiten. 

Zwei  Familien:  a)  Gnathobdellidae, 
Kieferegel;  b)  Rhynchobdellidae,  Rüsselegel. 


a)  Fam.  Gnathobdellidae  (Kieferegel). 

Länge  80 — 200  mm.  Körper  ventral  ab- 
o-eflacht.  Die  Mundöffnung  mit  drei  halbkreis- 
förmigen,  mit  Zähnen  am  Rande  besetzten 
Muskelwülsten  ausgestattet,  welche  nach  Art 
einer  Kreissäge  wirken  und  die  Haut  des  Wirts- 
tieres verletzen.  Meist  fünf  Augenpaare. 

1.  Hinulo  medicinalis  L.,  der  Blutegel. 

95  Ringeln,  davon  die  vier  vordersten  zu  einem 
löffelförmigen  Kopfschirm  umgewandelt.  Kiefer  mit 
80 — 9()  feinen  Zähnen.  Die  Kokons  werden  in  feuchter 
Erde  abgelegt.  Färbung  verschieden.  Gewöhnlich  Rücken 
graugrün  mit  sechs  rostroten  Eängsstrcifen.  Bauchfläche 
olivengrün,  schwarz  gefleckt,  die  Seitenkanten  schwarz 
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aleehtsuffnung  mit  einem  Gürtel  von  et- 
''erden  hineinentleert.  der  Körper  lieh 
enthaltende  Sekretgürtel  wird  nach  Ver- 


V.  Kommt  frei  lebend  in  Ungarn  und  Frankreich  vor;  wird  jedoch  zu 
medizinischen  Zwecken  auch  anderwärts  in  Teichen  gezüchtet. 

2.  Haemopis  sanguisciga  Bergm. 

(Haem.  vorax,  Aulastomum  gulo),  Pferdeegel. 

80 — 180  mm  lang.  Mit  wenigen  (30)  gröberen  Zähnen  an  den 
Kiefern;  ist  daher  bloß  imstande,  Schleimhäute  zu  verletzen.  Fär- 
bung ähnlich  wie  beim  Blutegel,  jedoch  die  Ränder  gelb  eingesäumt. 

V.  In  Teichen  und  Gräben  von  Südeuropa  und  Nordafrika.  Bei 
der  Tränke  wandert  der  Wurm  in  die  Maul-  und  Rachenhöhle  von 
Pferden,  Rindern  und  anderen  Tieren  und  kann  selbst  in  den 
Schlund,  Kehlkopf  und  die  Nasenhöhlen  gelangen ; er  heftet  sich  dort 
fest  und  saugt  Blut.  Durch  die  damit  verbundene  Anschwellung  können  die 
Respiration swege  verlegt  werden,  und  das  befallene  Tier  geht  zugrunde. 

b)  Fam.  Rhynchobdellidae  (Rüsselegel). 
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Körper  langgestreckt,  zylindrisch.  Aus  dem  Schlunde  ist  ein 
Rüssel  vorstreckbar.  Hierher  gehören  eine  Anzahl  von  Egeln,  welche 
bei  Fischen  schmarotzen. 


Piscicola  geometra  L. 

(P.  piscium),  der  Fischegel. 

20 — 60  mm  lang.  Graugrün,  mit  feinen  braunen  Punkten.  Auf 
dem  Rücken  ein  heller,  weißgelblicher  Längsstreif  mit  seitlich  ab- 
gehenden Querbinden. 

V.  Befällt  vorzugsweise  Karpfen,  auf  deren  Hautoberfläche  er 
oft  in  sehr  großer  Anzahl  vorkommt.  Schädigt  durch  die  Beunruhigung 
der  Fische  und  Blutentziehung;  ist  außerdem  der  Überträger  von 
Trypanosomen  und  Trypanoplasmen  (Kaysselitz). 


Stamm:  Arthropoda  (Gliederfüßler). 

Körper  mit  äußerer  und  innerer  Gliederung,  letztere  im 
Baue  des  Nervensystemes  (Strickleiternervensystem),  des  Herzens, 
in  der  Anordnung  der  Segmentalorgane  und  der  Tracheen  aus- 
gesprochen. Gegliederte  Extremitäten,  den  Segmenten  entsprechend 
angeordnet. 

Die  Segmente  sind  in  drei  verschiedene  Partien:  Kopf,  Brust  und 
Hinterleib  (Caput,  Thorax,  Abdomen)  zusammengefaßt  (heteronome  Segmen- 
tierung). Kopf  und  Thorax  mitunter  verschmolzen  (Zephalothorax).  Die  Haut 
mit  starker  Chitinschicht,  welche  zwischen  den  Segmenten  durch  eine  nach- 
giebige Membran  ersetzt  ist. 

Die  ebenfalls  gegliederten  Anhänge  der  Kopfsegmente  dienen  zum 
Teile  als  Sinnesapparate:  Fühler  (Antennen),  zum  Teile  als  Mundwerk- 
zeuge. Von  letzteren  unterscheiden  wir:  Oberkiefer  (Mandibeln)  und  Unter- 
kiefer (Maxillen).  Zum  Kauen  dient  nur  der  Basalteil  (Ladenteil),  die  übrigen 
Glieder  können  einen  Anhang,  den  Taster  oder  Palpus,  bilden. 

Die  Fortbewegung  besorgen  vorzugsweise  die  Extremitäten  des  Thorax. 
Die  Körpermuskulatur  ist  den  Extremitäten  entsprechend  in  Gruppen  angeordnet. 

Von  Sinnesorganen  sind  sehr  häufig  Augen  vorhanden.  Wir  unterscheiden: 

a)  Das  einfache  Auge,  Punktauge  oder  Stemma  (Ocellus),  sehr 
klein  und  aus  Linse,  Glaskörper  und  Retina  bestehend; 

b)  das  zusammengesetzte  Auge  (Facettenange,  Komplexauge),  be- 
stehend aus  vielen,  optisch  gleichwertigen  Elementaraugen  (Ommatidien). 

Vom  Blutgefäßapparate  unterscheiden  wir  das  im  Rückenteile,  im 
Perikardialsinus  liegende,  mitunter  segmentierte  Herz  und  die  Gefäße,  durch 
welche  sich  das  farblose  Blut  in  die  Körperräume  ergießt.  Zur  Atmung  dienen 
entweder  Ausstülpungen  der  Oberfläche  (Kiemen)  bei  den  V asserbewohnern 
oder  sack-  oder  röhrenförmige  Einstülpungen  nach  innen  (Tracheen  bei  den 
Luft- und  Landbewohnern,  welche  sich  durch  Spaltöffnungen  (Stigmen)  mit 
Luft  füllen. 

Die  Arthropoden  sind  getrenntgeschlechtlich  und  fast  durchwegs 
eierlegend. 


Arthropoda. 
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Wir  teilen  die  Arthropoden  ein  in  Krustazeen,  Myriopoden,  Arachno- 
ideen  und  Hexapoden,  wobei  nach  den  Respirationsorganen  die  Krustazeen 
als  Branchiaten  den  übrigen  Gruppen,  die  man  als  Tracheaten  zusammen- 
faßt,  gegenübergestellt  werden. 

Unter  den  Krustazeen  oder  Krebstieren  findet  sich  nur  eine  Gruppe, 
welche  neben  freilebenden  Formen  zahlreiche  Parasiten  in  sich  begreift: 

Die  Kopepoden  oder  Ruderfüßler. 

Zwei  Antennenpaare.  Thorax  mit  fünf  Spaltfüßen  (auf  einem 
Basalteile  sitzen  zwei  gegliederte  Gabeläste). 

Am  Abdomen  des  Weibchens  hängen  die  meist  paarigen  Eiersäckchen. 
Diese  kommen  dadurch  zustande,  daß  die  befruchteten  Eier,  in  Gallerte  gehüllt, 
in  Strängen  am  Hinterende  haften  bleiben.  Bei  den  parasitischen  Formen 
sind  die  Extremitäten  besonders  beim  Weibchen  sehr  reduziert.  Besser  erhalten 
sind  sie  beim  Männchen.  Dieses  ist  häufig  viel  kleiner  und  lebt  an  der  Genital- 
öffnung des  Weibchens  (Zwergmännchen).  Mitunter  ist  ein  Kopfextremitäten- 
paar zu  Armen  verlängert,  welche  sich  vereinigen  und  einen  Haftapparat  tragen. 

Unter  den  Kopepoden  finden  wir,  durchwegs  als  Ektoparasiten  an 
Haut  und  Kiemen,  wichtige  Schmarotzer  der  Fische. 

Hierher  gehören : 

Die  Lernaeoceraarten  auf  Karauschen  und  anderen  Süßwasserfischen; 

die  Tracliel  iastesarten  (mitunter  enzootisch  auf  der  Haut  von  Pfrillen 
[eig.  Beob.]); 

Basanistes  huchonis,  oft  in  ganzen  Rasen  an  der  Innenfläche  der  Kiemen- 
deckel des  Huchen; 

auf  den  Kiemen  die  Ergasilus-,  die  Caligus-,  Lamproglena-,  Ler- 
naeopodaarten  u.  v.  a. 

Der  Argulus  foliaceus 

oder  die  Fischlaus  nimmt  morphologisch  eine  Sonderstellung  ein.  Er  ist  3 — 10  mm 
lang,  rundlich,  schildförmig,  durchscheinend;  besitzt  zwei  Saugnäpfe  und  einen 
Stachel  an  der  Bauchseite;  am  Hinterende  zwei  flossenartige  Anhänge.  Er  bewegt 
sich  gewandt  mit  Hilfe  seiner  vier  Schwimmfußpaare. 

V.  Schmarotzt  auf  der  Haut  von  Karpfen  und  anderen  Süßwasserfischen 
und  kann  diese  Tiere  sehr  beunruhigen  und  schädigen. 

Überaus  groß  ist  das  Heer  von  Kopepoden,  welche  auf  Haut  und  Kiemen 
von  Seefischen  schmarotzen. 

Unter  den  Marktfischen  ist  bei  Gadusarten  auf  den  Kiemen  nicht  selten 
die  Lernaea  branchiali s zu  treffen,  kenntlich  an  dem  wurmfürmigen  Körper  und 
den  langen  Eierschnüren. 

Lit. : Hofer,  Handbuch  d.  Fischkrankheiten.  — Nereslic  i raor,  Parasitische  Kopepoden.  lieft  11 
der  Süßwasserfauna  Deutschlands  ; schließlich  meine  Jahresberichte*  in  der  Öst.  Fisch.  Z. 
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Arachnoidea,  Acarimi, 


Klasse:  Al’aclllioidea  (Spinnen). 

Luftatraende  Arthropoden  mit  Zephalothorax.  zwei 
Paaren  von  Mundgliedmaßen,  vier  Beinpaaren,  gliedmaßen- 
losem  Abdomen.  Kopf  und  Thorax  sind  zu  einem  Kopfbruststücke 
\ erwachsen.  Bei  manchen  (Acarina)  ist  auch  das  Abdomen  einbe- 
zogen. Dem  Kopfe  fehlen  die  Antennen.  Von  Mund  Werkzeugen  unter- 
scheiden wir: 

1.  Kieferfühler  (Chelizereu,  Mandibeln,  Oberkiefer:  und 

2.  Kiefertaster  (Maxillarpalpen,  Maxillen.  Pedipalpen.  Unter- 
kiefer). 

Die  ersteren  enden  häufig  (Acarina)  in  Scheren  oder  sie  bilden 
Stilette,  welche  von  den  Ladenteilen  des  zweiten  Mundgdiedmaßen- 
paares  umschlossen  wei’den. 

Von  den  Ordnungen  der  Spinnen  besitzen  zwei  parasitologisches 
Interesse:  die  Acarina  und  die  Li nguatulida. 

A.  Oi’dnung:  Acarina  (Milben). 

Arachnoideen  mit  ungegliedertem,  mit  dem  Vorderleibe  ver- 
schmolzenen Abdomen,  mit  beißenden  oder  saugenden  und  stechen- 
den Mundwerkzeugen. 

Die  Kieferfühler  sind  entweder  Klauen-  oder  Scherenkiefer 
oder  Stechborsten.  Der  Ladenteil  der  Kiefertaster  endet  entweder 
ebenfalls  in  Klauen  oder  Scheren  oder  bildet  einen  Säugrüssel.  Seit- 
lich eingelenkt  ist  noch  ein  verschieden  gestalteter,  gegliederter  Fort- 
satz (Palpus).  Die  Mundteile  stehen  oft  dicht  beisammen,  zum  Teile 
miteinander  verwachsen  (Mundkegel).  Häufig  werden  sie  von  einem 
Fortsatze  der  Rückenhaut  ganz  oder  zum  Teile  überdacht  (Epistom  . 

Die  vier  Beinpaare  sind  mitunter  rudimentär;  sie  tragen  bei 
parasitischen  Formen  häufig  gestielte  Haftnäpfe  (Sarcoptidae) 
oder  endigen  mit  Krallen  oder  Haftlappen  (Ixodidae.  Gama- 
sidae).  Die  Beine  sind  an  der  Unterseite  des  Körpers  mitunter  an 
chitinisierten  Stützleisten  (Epimeren)  befestigt. 

Die  Atmunsrsorffan e sind  entweder  als  Tracheen  vorhanden 

D O 

oder  reduziert  und  durch  die  Kürperoberfiüche  vertreten.  Das  Nerven- 
system ist  reduziert;  Augen  fehlen  häufig.  Darm  mit  Blindsäcken. 
Geschlechter  getrennt;  fast  immer  Eier  legend.  Sechsbcinige  Larven. 

Zum  Teile  frei  lebend,  zum  Teile  schmarotzend,  und  zwar 
sowohl  als  temporäre,  als  auch  als  stationäre  Parasiten:  dann  fast 
durchwegs  Ekto parasiten. 
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Ihre  große  veterinärmedizinische  Bedeutung  erhalten  sie  als  Er- 
reger von  Hauterkrankungen  (Räude),  welche  bei  der  großen 
Fortpflanzungsfähigkeit  der  Parasiten  zu  einer  den  Gesundheitszustand 
des  Wirtstieres  beeinträchtigenden  Ausdehnung,  anderseits  zur  Infektion 
anderer  Tiere,  somit  zu  Seuchen  führen  können. 

Andere  (Zecken)  wirken  zwar  durch  Blutsaugen  lästig;  dadurch, 
daß  sie  Krankheitskeime  (Protozoen)  von  einem  Wirtstiere  ansaugen 
und  einem  zweiten  Wirtstiere  einverleiben,  richten  sie  als  Überträger 
von  Krankheiten  viel  größeren  Schaden  an. 


Bestimmungsschlüssel  der  parasitischen  Acarina 


(n.  Raill.). 


Gedrungener 

Körper 


• Stigmen  am  Hinter- 
teile des  Körpers 
(Metastigmata), 
mitunter  riickgebildet. 
Füße  ohne  Epimeren 
Stigmen  am  Körper- 
vorderteile (Pro- 
stigmata); Füße 
mit  Epimeren 
Ohne  Tracheen  und 
Stigmen 
(A  s t i g m a t a) ; 

. Füße  mit  Epimeren 


Die  Palpen  frei,  fadenförmig  | 
oder  kolbig, 

Chelizeren  hakenförmig  J 
Palpen  frei,  fadenförmig,  | 
Chelizeren  scherenförmig  j 

Palpen  frei,  als  Raubtaster  ) 
entwickelt,  Chelizeren  | 
haken-  oder  griffelförmig  j 

Palpen  angewachsen,  unbe- 
waffnet; Chelizeren  scheren- 
förmig 


Ixodidae 


G am  asi  d ae 


Trombidiidae 


Sarcoptidae 


Körper 

wurmförmig 


| Keine  Tracheen,  ( Palpen  mit  Haken,  Cheli- ) 
| Füße  mit  Epimeren  | zeren  griffelförmig.  / 


Demodici  dae 


Wir  unterscheiden  demnach  fünf  Familien  der  Acarina,  welche 
Parasiten  enthalten:  Ixodidae,  Gamasidae,  Trombidiidae,  Sar- 
coptidae. Demodicidae. 

Lit. : Die  am  Schlüsse  vermerkten  Werke  von  Railliet,  Neamann  (Lit .) » Heller  (Lit.), 

Schindelka  (Lit.),  Zürn,  Megnin  (mit  Atlas).  — Spezialwerke  für  Zecken:  Dönitz,  Die  Zecken. 
1U07.  — Für  Räudemilben:  Fürstenberg,  Die  Krätzmilbe  usw.  1861.  Gerlach,  Die  Krätze  und 
Räude.  1857.  Cancstrini,  Demodicidae  und  Sarcoptidae.  1899,  in:  Das  Tierreich«.  Bd.  VII. 


a)  Fam.  Ixodidae  (Zecken). 

Relativ  große  Individuen  mit  chitinisierter,  lederartiger  Körper- 
haut. Beim  Männchen  bildet  die  Rücken  haut  häufig  einen  festen, 
unnachgiebigen  Panzer,  beim  Weibchen  ist  nur  der  vorderste  Ab- 
schnitt fest,  während  die  übrige  Rückenhaut  in  Falten  gelegt  und 
weich  ist.  Beim  Saugen  von  Blut  und  Lymphe  verstreichen  diese 
Falten  und  das  Volumen  des  Körpers  kann  auf  das  Vielfache  ver- 
größert werden.  Der  in  nüchternem  Zustande  plattgedrückte  Körper 
wird  kugelig.  Den  festen  Teil  der  Rückenhaut  heißen  wir  den  »Rücken- 
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schild«  und  sagen,  daß  derselbe  beim  Männchen  den  ganzen  Rücken, 
beim  Weibchen  nur  den  vorderen  Teil  des  Rückens  einnimmt.  Die 
Männchen  können  daher  nur  ein  geringes  Quantum  Blut  saugen. 
Außerdem  sind  häufig  (Ixodinen)  an  der  Hautoberfläche,  besonders  d<-r 
Unterseite,  b urchen  vorhanden,  welche  Muskelansätzen  entsprechen 

und  beim  Saugen  nicht  ver- 
streichen. Sie  werden  zur 
Bestimmung  herangezogen. 

Für  das  Sauggeschäft 
sind  die  Mundwerkzeuge 
zu  einem  eigentümlichen 
»Rüssel«  umgeformt.  An 
demselben  beteiligt  sich  in 
erster  Linie  das  zweite  Mund- 
gliedmaßenpaar, die  M axil- 
lar pal  pen  (Maxillen).  Von 
diesen  ist  der  Grundteil  zu 
einem  vollständigen  Ring 
verschmolzen,  welcher  dem 
Vorderteile  des  Körpers  auf- 
gesetzt ist.  Nach  vorne  setzt 
sich  derselbe  in  die  beiden 
zu  einer  Rinne  vereinigten 
Ladenteile  fort,  welche  an 
dem  vorderen  Abschnitte  ven- 
tral mit  mehreren  Reihen  von 
vorne  nach  rückwärts  ge- 
richteter Zähne  ausgestattet 
sind  (La bi  um,  Hy  post  om. 
Rad  ul  a).  Seitlich  sind  an  den  Ring  die  drei-  bis  viergliedrigen  Palpen 
eingelenkt.  An  der  Unterseite  des  dritten  Palpengliedes  ein  von  einer 
dünnen  Chitinhaut  überspanntes  Loch,  welches  mit  haarartigen  Gebilden 
ausgestattet  ist.  Man  betrachtet  es  als  Sinnesorgan.  Das  erste  Mund- 
gliedmaßenpaar. die  Chelizeren.  geht  durch  den  Ring  frei  beweglich 
hindurch.  Durch  Muskeln,  welche  sich  an  ihrem  hinteren  Ende  an- 
setzen, können  sie  vor-  und  zurückgeschoben  werden.  Das  vordere 
Ende  läuft  in  zweigliedrige,  nach  vorne  und  seitlich  gerichtete,  eben- 
falls mit  Zähnen  bewaffnete  Haken  aus,  mit  welchen  sich  die  Zecken 
in  der  beim  Vorstoßen  gesetzten  Wunde  festhaken  können.  Die  Clieli- 
zeren  sind  von  einer  häutigen  Membran  eingcscheidet.  Bei  den  Ixo- 


I'ig.  232. 
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Fiff.  233. 


dinen  nehmen  die  Mundwerkzeuge  den  vordersten  Teil  des  Körpers 
ein,  bei  den  Argasinen  sind  sie  durch  einen  voi’gebauten  Teil  des 
Rückens  überdacht. 

Mitunter  sind  sitzende  Augen  vorhanden,  oder  solche  können 
fehlen.  Die  vier  Beinpaare  sind  an  der  Unterseite  des  Vorderkörpers 
auf  breiten  Chitinplatten  (Coxae)  eingelenkt.  Sie  bestehen  aus  fünf 
beweglichen  Abschnitten.  Das  Endglied,  der  Tarsus,  zerfällt  in  zwei 
unbeweglich  miteinander  verbundene  Abschnitte  und  endigt  mit  zwei 
kräftigen  Haken,  sowie  einem 
Haftlappen  (Pulvillum).  Letzterer 
fehlt  den  Argasinen. 

Die  Genitalöffnung  liegt  ge- 
wöhnlich in  der  Höhe  des  zweiten, 
der  After  in  der  Höhe  des  vierten 
Beinpaares  in  der  Medianlinie  der 
Bauchseite.  Die  Stigmen  der  Zecken 
liegen  innerhalb  eines  stark  chitini- 
sierten  Rahmens  am  Seitenrande 
hinter  dem  vierten  Beinpaare.  Die 
Gestalt  derselben  ist  nach  Geschlecht 
und  Art  verschieden.  Jedes  Stigma 
führt  in  einen  Luftsack,  von  welchem 
die  Tracheenstämme  entspringen, 
die  sich  im  ganzen  Körper  verästeln. 

Der  Darm  besitzt  drei  Paare 


von  sehr  erweiterungsfähigen  Blind- 


Anatomie von  Ixodes  ricinus.  (Nacli  Pagen- 
stecher.) 

G Gehirn;  SpD  Speicheldrüsen;  Dg  Ansfüh- 
rungsgang derselben  ; /)  Blindsäcke  des  Darmes ; 
A After;  N Enkretionsorgane ; Tr  Tracheen- 
büschel;  St  Stigma. 


sacken.  In  den  Rüssel  münden 
Speicheldrüsen  aus,  welche  eine 
ätzende  Flüssigkeit  absondern.  Zur  Exkretion  sind  Malpighische 
Gefäße  vorhanden.  Die  Zirkulation  wird  von  einem  kurzen,  sack- 
förmigen Röhren  herz  besorgt,  von  dem  Gefäße  ausgehen. 

Die  Hoden  sind  paarige  Schläuche,  deren  Vasa  deferentia  sich 
nach  bogenförmigem  Verlaufe  vereinigen,  um  nach  Aufnahme  von 
Anhangsdrüsen  nach  außen  zu  münden.  Die  Ovarien  sind  meist  eben- 
falls paarig,  jedoch  häufig  in  der  Mitte  verschmolzen.  Die  Eileiter 
sind  lange,  gewundene  Schläuche,  die  in  einen  ziemlich  weiten  Frucht- 
hälter  einmünden. 

Die  Entwicklung  wurde  zum  Teile  schon  früher  geschildert 
(siehe  Übertragung  der  Babesien).  Stets  werden  Eier  abgelegt, 
aus  welchen  sechsbeinige  Larven  kriechen,  denen  Stigmen  und  Ge- 


Ixodidue. 


O 1 () 


schleclitsorgane  fehlen.  Durch  eine  Häutung  entstehen  achtbeinige 
Tiere,  noch  ohne  Geschlechtsorgane:  die  Nymphen.  Aus  einer  zweiten 


234. 


Ixodes  ricinus. 

Männchen  und  Weibchen  in  Kopulation. 


an 


Häutung  gehen  die  geschlechtsreifen 
Tiere  hervor.  Die  Kopulation  erfolgt 
wahrscheinlich  auf  eine  dem  Vornan  <re 
bei  frei  lebenden  Spinnen  ähnliche  Art 
und  TV  eise.  Das  aus  der  männlichen  Ge- 
schlechtsöffnung hervortretende  Sperma 
wird  vermutlich  von  dem  Rüssel  auf- 
gesaugt. Die  Männchen  führen  dann 
letzteren  tief  in  die  Vulva  ein  und  be- 
fördern dadurch  das  Sperma  in  die 
weiblichen  Geschlechtsgänge.  Man  kann 
häufig  die  beiden  Geschlechter  in  Kopu- 
lation finden.  An  der  Bauchseite  des 
vollgesogenen  Weibchens  liegt  das  Münn- 
und  hat  den  Rüssel  tief  in  der  Vulva 


Fie.  235. 


eben  mit  der  Bauchseite 
stecken. 

Die  Eier  werden  immer  in  großer  Zahl  und  entweder  schub- 
weise im  Laufe  einer  Woche  oder  bei  kühlem  Wetter  in  einer  län- 
geren Zeitperiode  (Boophilus  bovis)  oder  in  einem 
einzigen  Klumpen  abgelegt.  Zuvor  verlassen 
die  Zecken  das  Wirtstier.  DieArgasinen  machen 
insoferne  eine  Ausnahme,  als  sie  zwischen  den 
Etappen  der  Eiablage  immer  wieder  ein  neues 
Wirtstier  aufsuchen,  um  Blut  zu  saugen.  Auch 
die  Häutung  erfolgt,  indem  die  einzelnen  Stadien 
immer  wieder  das  Wirtstier  verlassen.  Nur 
Boophilus  bovis  macht  die  Entwicklung  zum  ge- 
schlechtsreifen Tiere,  somit  alle  Häutungen,  auf 
demselben  Wirtstiere  durch. 

V.  DieZecken  parasitieren  mitunter  nicht 
bloß  auf  einer  einzigen  Wirtstierart:  so  be- 
fällt der  llolzbock  (Ixodes  ricinus)  Rinder. 

Schafe,  Pferde,  Hunde  und  auch  den  Menschen; 
andere  haben  zum  mindesten  eine  Vorliebe  für  ein  bestimmtes  T\  irts- 
ticr,  so  der  in  unseren  südlichen  Landstrichen  vorkommende  Bhijn- 
cephalus  bursa  für  das  Schaf.  Es  werden  übrigens  nicht  nur  Säuge- 
tiere. sondern  auch  Amphibien  befallen.  V ährend  in  unserer  Zone  fast 
nur  der  Holzbock  vorkommt,  sind  die  Tropen  reicher  an  Zeckenarten. 


Larven  von  Argus  prrsicus 
(secbsbeiiiig;  vom  llubn. 
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Wir  teilen  die  Ixodiden  in  zwei  Subfamilien  ein: 
aa)  Ixodinae.  Die  Mundteile  am  Vorderrande  des  Körpers. 
Riickenschild  beim  Männchen  über  den  ganzen  Rücken  reichend,  beim 
Weibchen  bloß  den  vorderen  Ivörperabschnitt  einnehmend.  Analplatten 
nur  beim  Männchen.  Tarsen  mit  Pulvillen. 

bb)  Argasinae.  Mundteile  an  der  Unterseite  des  Körpers, 
von  oben  nicht  sichtbar.  Dieses  Merkmal  tritt  jedoch  erst  beim  er- 
wachsenen Tiere  auf.  Bei  den  Larven  sind  die  Mundteile  von  oben 
her  sichtbar.  Kein  Rückenschild.  Die  Tarsen  besitzen  keine  Pulvillen. 
Genitalporus  beim  Männchen  rundlich,  beim  Weibchen  ein  Querspalt. 


aa)  Subfamilie  Ixodinae. 

Die  Ixodinen  unterscheiden  sich  neben  den  schon  angeführten  Merk- 
malen von  den  Argasinen  auch  durch  die  an  der  Rücken-  und  Bauchseite 
vorhandenen  Furchen,  welche  Muskeln  zum  Ansätze  dienen.  Zu  diesen  gehören 
die  Genitalfurchen.  Sie  entspringen  neben  der  Genitalöffnung  und  ziehen 
parallel  zur  Afteröffnung  und  von  hier  divergierend  zum  Rande.  Eine  von 
der  Aftergrube  median  zum  Hinterrande  verlaufende  Furche  heißt  Mittel- 
furehe  (Ano-marginal furch e).  Die  Analfurche  umgreift  den  After  vorne 
oder  hinten.  Drei  Längsfurchen  der  Oberseite  bei  Männchen  sind  ebenfalls 
von  Bedeutung.  Außerdem  zieht  eine  Randfurche  parallel  zum  Seitenrande  in 
den  Seitenteilen  nach  rückwärts.  Der  Hinterrand  des  Körpers  zerfällt  durch 
seichte  Kerben  häufig  in  kleine  Läppchen  (Festons).  Auf  dem  Schilde  des 
Weibchens  sind  zwei  Paare  von  Furchen  vorhanden:  die  mittleren  Zervikal- 
furchen, welche  hinter  dem  Kragen  entspringen  und  bogenförmig  zuerst  nach 
innen  und  mit  den  Enden  nach  außen  verlaufen.  Außerdem  sind  Randfurchen 
vorhanden.  Dadurch  zerfällt  das  Schildchen  in  den  Randwulst,  die  Furchen- 
felder und  das  Mittelfeld. 

Bei  manchen  Gattungen  besitzen  die  Männchen  auf  der  Bauchseite  neben 
und  hinter  dem  After  mit  der  übrigen  Haut  bloß  durch  dünne  Membranen  ver- 
bundene und  daher  bewegliche  Chitinplatten,  die  Analplatten.  Ferner 
kommen  noch  Punktierungen  des  Rückenschildes  in  Betracht.  Die  Stigmen- 
platten sind  beim  Männchen  häufig  nach  hinten  und  oben  in  eine  Spitze  aus- 
gezogen (kommaförmig),  beim  Weibchen  sind  sie  mehr  rundlich. 

Bei  der  Systematik  der  Ixodinen  wird  die  Länge  der  Palpen  als 
Merkmal  benützt,  wobei  man  als  kurze  Palpen  solche  bezeichnet,  bei  welchen 
das  zweite  oder  dritte  Palpenglied  beiläufig  ebenso  lang  wie  breit  ist  (Rhipi- 
cephalae).  Wenn  die  Längenausdehnung  über  die  Breite  prävaliert,  spricht 
man  von  langen  Palpen  (Ixodae).  Die  Subfamilie  der  Ixodinae  würde  so- 
nach in  zwei  Tribus  zerfallen,  in  die  Ixodae  und  die  Rbipicephalae.  Zu 
den  Ixodae  gehören  nach  Dönitz  die  Gattungen:  Ixodes,  Aponomma, 

Hyalomrna,  Amblyomma;  zu  den  Rhipicephalao  die  Gattungen:  Ilaemo- 
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physalis,  Dermacentor,  Boophilus,  Rhipicephalue.  Es  sollen  hier  von 
den  recht  zahlreichen  Arten  nur  die  wenigen  europäischen  Arten  beschrieben 
werden,  während  von  ausländischen  Formen  nur  die  als  Krankheitsüberträger 
wichtigsten  erwähnt  werden  sollen. 

1.  Ixodes  ricinus  L. 

(I.  reduvius),  der  Holzbock,  die  Hundszecke. 

*0  1-2-2,  9 4 mm:  vollgesogen  bis  12  mm  lang.  6 — 7 mm  breit. 
Ovale  Gestalt.  Analfurcbe  vor  dem  After.  Augen  fehlen.  Palpen 
lang,  beim  Männchen  kürzer  als  beim  Weibchen,  der  Innenrand  springt 

dorsal  als  scharfe  Leiste  vor.  Hinter- 
rand der  ersten  Hüfte  an  der  Innen- 
ecke mit  Stachel.  Tarsen  ohne  End- 
dornen. Stigmen  annähernd  kreisrund, 
beim  Männchen  oval.  Feine  Punktierung 

O 

des  Schildes. 

"O  braunrot  oder  schwarz.  Die 
Zähne  der  Radula  zu  quer  gestellten 
Platten  verschmolzen.  Die  stark  chiti- 
nierte  Bauchhaut  durch  Furchen  in  Fel- 
der geteilt.  Genitalporus  auf  der  Hühe 
des  dritten  Beinpaares. 

9 gelbrot,  vollgesogen  bleigrau. 
Palpen  doppelt  so  lang  wie  beim  "q. 
Zähne  der  Radula  in  Längsreihen. 
Der  Kragen  besitzt  auf  der  Bauchseite  hinter  dem  Palpengelenke 
einen  Höcker  und  dorsal  quer  gestellte,  große  Porenfelder.  Genital- 
öffnung in  der  Höhe  des  vierten  Beinpaares.  Rückenschild  kurz. 

V.  Parasitisch  auf  Schafen,  Rindern,  Hunden,  seltener  Pfer- 
den und  auf  dem  Menschen,  sonst  frei  im  Gebüsche,  an  Blättern.  Grä- 
sern usw. 

Die  Zecken  halten  sich  mit  den  Hinterbeinen  an  ihrer  Unterlage  fest  und 
lauern  mit  frei  spielenden  vorderen  Beinpaaren  auf  vorüberstreifende  Säuge- 
tiere, an  welche  sie  sich  sofort  anheften.  Sie  bevorzugen,  wenigstens  bei  Schafen 
und  Rindern,  die  Innenflächen  der  Oberschenkel.  Sie  sind  daselbst  oft  in 
großer  Anzahl  beim  Weidevieh  durch  die  Haare,  besonders  wenn  sie  vollgesogen 
sind,  als  bis  haselnußgroße  Knoten  tastbar.  Der  Rüssel  ist  dabei  so  tief  in  die 
Haut  eingebohrt,  daß  er  bei  jähen  Entfernungsversuchen  abreißt.  Dieser  Stumpf 
kann  dann  zu  Hautentzündungen  Veranlassung  geben.  Bestreicht  man  den  Hinter- 
körper mit  Fett  oder  Vaselin,  wobei  die  Stigmen  verstopft  werden,  so  fallen  die 
Tiere  von  selbst  ab. 


Fig.  23(5. 


Ixodes  ricinus. 

Weibchen,  Rücken-  und  Bauchseite. 


Khipicephalus  bursa.  Khipicopbalus  sanguineus. 
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Der  Holzbock  kommt  in  ganz  Mittel-  und  Nordeuropa  als  wich- 
tigste Ixodesart  vor.  Er  ist  bei  uns  der  Überträger  der  Babesia  bi- 
gemina,  des  Erregers  der  Hämoglobinurie  der  Rinder.  Diese  Er- 
krankung tritt  daher  erst  auf,  wenn  die  Tiere  auf  die  Weide  getrieben 
und  von  Zecken  befallen  werden.  Zur  Entwicklung  brauchen  die 
Zecken  feuchten  Boden. 


2.  Bhipicephalus  bursa  Can.  et  Fanz. 

*0  4 mm  lang.  Kragen  oben  sechseckig,  hinten  seitlich  durch 
einen  kräftigen,  aber  kurzen,  nach  rückwärts  gerichteten  Höcker  be- 
grenzt. Erstes  Palpenglied  an  der  Unter- 
seite innen  mit  einer  plattenartigen  Ver-  Fig.  237. 

breiterung.  Zweites  Palpenglied  länger  als 
das  erste,  unten  mit  5 — 7 Borsten.  Drittes 
Palpenglied  mit  einem  hauerartigen,  vor- 
springenden Zahn  an  der  Unterseite.  Ra- 
dula  mit  sechs  Längsreihen  von  Zähnen. 

Stigmen  mit  einer  nach  hinten  und  oben 
gerichteten  Spitze.  Kleine  kugelige  Augen. 

Die  Hüften  des  ersten  Beinpaares  am 
Hinterrande  durch  tiefe  Einschnitte  in 
zwei  lange  Fortsätze  geteilt. 

^Omit  breiten,  längsgerichteten  Anal- 
platten mit  hinteren  abgerundeten  Ecken. 

Schild  oval,  vorne  zugespitzt;  Hinterrand 
durch  Einschnitte  in  elf  Läppchen  zer- 
fallend. Augen  am  Seitenrande  des  Schil- 
des am  Ende  des  vorderen  Drittels.  9 

Schild  dicht  punktiert,  polygonal  mit  zwei  stumpfen  Seitenecken;  da- 
selbst liegen  die  Augen.  Zwischen  Zervikalfurchen  und  Randfurchen 
ein  vertieftes  Feld. 

V.  Parasitisch  auf  Schafen  in  Südeuropa  (in  Österreich  in 
Dalmatien).  Überträgt  die  Babesia  ovis,  den  Erreger  der  Hämoglo- 
binurie der  Schafe. 


ItJiijricephalus  bursa,  Männchen. 
a der  dreigliedrige  Palpus  mit  Sinnes- 
organ ; b der  Kragen:  c Coxa  T (tief 
gespalten);  d Krallenglied  des  Tarsus; 
<•  Trochanter;  / Tarsus;  </  Genital- 
öffnung; h Geschlechtsfurchen ; / Neben- 
spitzen; Jt  Analplatten;  l After;  m 
Schwänzchen.  (Nach  DÖnitz.) 


3.  Bhipicephalus  sanguineus  Latr. 

*0  4 mm , 9 vollgesogen  11 — 12  mm.  Kennzeichen  für  die  Männ- 
chen zwei  Grübchen  vor  dem  Hinterrande  des  Rückenschildes.  Stigmen 
lang  ausgezogen,  die  Spitze  ragt  noch  auf  die  Rückenfläche. 
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Derumeentor  reticuliitiis,  Ilaemophysaliis  Leachi. 


V.  Parasitisch  beim  Hunde,  in  wärmeren  Ländern.  In  Frank- 
reich Überträger  der  Bnbesia  ca  nix. 

4.  Dermacentor  reticulatus  Fahr. 

*0  4 — 5 mm  lang,  9 vollgesogen  14  mm.  Kragen  oben  vierseitig, 
breiter  als  lang.  Palpen  stark  verdickt,  viel  kürzer  als  breit.  Tarsen 
mit  Endhaken.  Augen  klein,  kreisförmig  und  flach.  Hüften  des  ersten 
Beinpaares  tief  eingeschnitten.  Stigmen  breit  oval.  Hinterecken  kurz 
ausgezogen.  Rückenschild  bunt  gezeichnet.  "0  Keine  Analplatten.  Vierte 
Hüften  fehlen.  Läppchen  am  Hinterrande  sehr  lang.  Große  und  kleine 
Punkte  und  dunkle  Zeichnung  am  Rückenschilde.  O Zervikalfurcben 
kurz  und  tief,  mit  schwarzen  Strichen  an  den  flachen  Enden. 

V.  Auf  Hunden  in  Frankreich.  Daselbst  ebenfalls  Überträger 
der  Bnbesia  canis,  des  Erregers  der  Hämoglobinurie  und  des  Ikterus 
bei  Hunden. 

5.  Boophilus  annulatus  Say. 

(B.  bovis,  Ixodes  bovis.) 

"q  1 — 2 mm,  9 7 — 8-  sogar  12  mm.  Stigmen  fast  kreisrund. 
*0  Hinterrandläppchen  fehlen.  Schmale  Analplatten  vorhanden.  Hell- 
graubraun gefärbt  mit  eingestreuten  dunklen  Zeichnungen. 

V.  Nebst  vielen  Varietäten  in  Amerika  und  Asien  auf  Rin- 
dern. Mitunter  in  so  großer  Anzahl,  daß  der  durch  sie  erzeugte  Blut- 
verlust sehr  beträchtlich  ist.  Außerdem  Überträger  des  Texasfiebers. 

6.  Haemophysalis  punctata  Can.  et  Fanz. 

sq  4 mm  lang.  9 größer.  Kurze  Palpen,  zweites  Palpenglied 
sieht  aufgebläht  aus.  Viereckiger  Kragen.  Radula  mit  fünf  Reihen  von 
Zähnen.  Hüften  mit  stumpfer  Spitze  an  den  Innenecken:  beim  "Q  am 
vierten  Paare  diese  Spitze  in  einen  Stachel  umgewandelt,  der  so  lange 
ist  wie  die  ganze  Hüfte,  "o  Hinterrandläppchen  mit  je  einem  großen 
Punkte.  Keine  Augen,  keine  Analplatten. 

V.  In  Südeuropa,  Frankreich.  Holland.  England:  Knuth  B.  t.  V . 
1911)  hat  die  Zecke  auch  in  Deutschland  bei  Rindern  nachgewiesen 
und  hält  sie  an  dem  Fundorte  für  den  Überträger  der  Babesia  bi- 
gemina.  In  der  Regel  werden  jedoch  (nach  Dönitz)  Schafe.  Ziegen. 
Damhirsche,  seltener  das  Pferd  und  der  Igel,  ausnahmsweise  ein  Vogel, 
der  Regenpfeifer,  befallen. 

Haemophysalis  Lcachi  Audouin. 

V)  3 mm  lang,  $ größer.  Zweites  Palpenglied  mit  einem  seitwärts  stark 
vorspringenden  Hinterrande. 


Argasinae. 
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V.  In  Afrika,  befällt  hauptsächlich  Hunde.  Überträgt  daselbst  die  Ba- 
besia  canis. 

bb)  Subfamilie  Argasinae. 

Rucken  ohne  Schilderung,  vielmehr  bei  beiden  Geschlechtern 
in  gleicher  Weise  gerunzelt  oder  mit  Warzen  besetzt.  Mundteile 
unter  dem  stark  vorspringenden  Vorderrande  des  Körpers.  Palpen 
mit  vier  ziemlich  gleich  langen,  drehrunden  Gliedern.  Stigmen  am 
Seitenrande  zwischen  dritten  und  vierten  Hüften.  Tarsen  ohne  Pul- 
v illen, 

1.  Ornithodorus  moubata  Murray. 

10  mm  lang,  0-7  mm  breit.  Haut  mit  reichlichen  Warzen.  Rand 
des  Körpers  abgerundet.  Die  Larve  macht  ihre  erste  Häutung  in  der 
Eischale  durch.  An  der  Unterseite  eine 
quere  tiefe  Furche  hinter  den  Beinen. 

Rücken  mit  Längsfurchen,  wrelche  nach 
vorne  fächerförmig  ausstrahlen.  Keine 
Augen.  Zwischen  den  Warzen  längere 
Haare. 

V.  Mittelafrika.  Befallen  den  M e li- 
sch en  und  übertragen  die  Rekurrens- 
spirochaete,  den  Erreger  des  Rückfall- 
fiebers, jedoch  kann  diese  Rolle  auch 
Argas  persicus  übernehmen. 

2.  Argas  reflexus  Latr. 

’X)  4n im  lang,  3 mm  breit;  9 6 — 8 mm  lang,  4 mm  breit.  Körper 
gelblich,  flach  eiförmig,  mit  scharfen,  nach  oben  umgekrämpten  Rän- 
dern (muschelförmig).  Die  Blindsäcke  schimmern  nach  Blutaufnahme 
durch  den  Körper  durch.  Die  Zecke  wird  dann  braunrot.  Die  Mund- 
werkzeuge werden  in  der  Ruhe  horizontal  getragen,  beim  Stich  gesenkt. 
Haut  gerunzelt  (ohne  Warzen),  mit  zerstreuten,  kleinen,  flachen  Feldern. 
Am  Rande  feine,  kurze  Radiärfurchen.  Tarsen  der  Larven  mit  kleinen, 
kreisrunden  Haftscheiben  (Dönitz). 

V.  In  Taube n Ställen  in  Europa  (Italien,  Frankreich,  Deutsch- 
land. Österreich). 

Von  Csokor  und  Schindelka  wird  auch  das  Vorkommen  bei  Hühnern 
und  Enten  angegeben.  Die  Tiere  sind  tagsüber  versteckt;  in  der  Nacht  befallen 
sie  die  Tauben  und  saugen  Blut.  Auch  Menschen  werden  befallen,  bei  welchen 
als  Folge  des  Bisses  Erythem  auftritt.  Zunächst  erscheint  eine  Rötung  und 
Fiebigor,  Tierische  Parasiten  <1.  Haustiere.  21 


Fig.  238. 


Argas  reflexus. 

Kücken-  und  Bauchseite. 
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Gnmaaidae. 


Schwellung.  Der  Stich  ist  von  einem  brennenden,  juckenden  Schmerz  begleitet 
Außerdem  sind  Allgemeinerscheinungen  beobachtet  worden  Atemnot.  Puls- 


Eig.  239. 


Argas  persicus  vom  Huhn. 
Rücken-  und  Bauchseite. 


beschleunigung,  Brechen  weshalb  man 
die  Ausscheidung  eines  Gifte-,  welches 
eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  Kreuz- 
ottergift besitzt,  annimmt. 

Die  Entwicklung  der  sechs- 
beinigen  Larven  aus  den  Eiern  dauert 
8 — 14  Tage.  Die  Tiere  sind  außer- 
ordentlich widerstandsfähig  gegen  Hun- 
ger und  Austrocknung.  Sie  können 
ohne  nachweisbar  aufgenommene  Nah- 
rung lange  Zeit  (durch  Jahre)  am 
Leben  bleiben. 

Lit. : Metz,  ezus,  die  Tauben- 

zecke. M.  pr.  T.  1911,  Bd.  XXII.  — Csokor, 
Landwirtsck.  Z.  1894.  — Brandes,  Ctrbl.  Bakt.  1897. 


3.  Argas  jpersicus  Fisch,  d.  Waldh. 


*0  4 — 5 nun  lang,  8 nun  breit,  9 7 — 10  mm  lang.  5 mm  breit. 
Braunroter,  ovaler  Körper,  mit  mehr  abgerundetem  Rande.  Randwulst 

mit  sehr  kleinen  Rechtecken,  welche  genabelt 
Fig.  240.  sind  und  je  ein  Härchen  tragen.  Haut  gerunzelt. 

V.  In  Persieu,  jedoch  auch  sonst  beobachtet 
(Südafrika,  Australien,  China,  Europa).  Befällt  mit 
Vorliebe  Hühner,  jedoch  auch  den  Menschen, 
ebenfalls  in  der  Nacht. 

Bei  zahlreichem  Vorkommen  kann  der  Tod  der 
Hühner  herbeigeführt  wrerden.  In  Südafrika  riehtet 
der  Parasit  auch  in  Enten-,  Gänse-  und  Truthahn- 
züchtereien  mitunter  schweren  Schaden  an.  Auch  junge 
Strauße  sollen  durch  sie  getötet  werden.  Argas  pcrsicus 
soll  der  Überträger  verschiedener  Infektionskrankheiten 
(Spirochaeten)  sein.  In  Amerika  lebt  Argas  miniatus 
Koch,  welcher  nach  Neumann  eine  Varietät  von 
Anjas  persicus  ist. 


b)  Farn.  Gamasidac. 

Halg  von  einem  Ilulin 

(zum  Teil  ontfedert)  mit  Argas-  Haut  lederartig,  an  der  Bauchfläche  durch 

chitinige  Platten  verstärkt,  Mundteile  mit  freien, 
fünfgliederigen,  fadenförmigen  Palpen.  Kieferfühler  scherenförmig 
oder  stechend.  Beine  mit  zwfei,  mit  Haftläppchen  versehenen  Haken 
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(ankerförmig).  Stigmen  zwischen  dem  zweiten  und  vierten  Beinpaare. 
Augen  fehlen.  Larven  sechsbeinig. 

1.  Dermanyssus  gallinae  Geer. 

(D.  avium),  die  Vogelmilbe. 

o-6  mm  lang,  032  mm  breit.  9 0-7  mm  lang,  0 4 mm  breit. 
Körper  bimförmig;  weißlich,  rötlich  oder  scbwarzrot,  je  nach  der 
Füllung  des  Darmes.  Haut  mit  Ausnahme  der  Ober-  und  Unterseite 
fein  s-estreift.  Abdomen  mit  kurzen,  zerstreuten  Haaren  bedeckt.  Kiefer- 
fühler  beim  Männchen  zweifingerig;  der  eine  dieser  Finger  wenig  ent- 
wickelt, der  andere  in  ein  spitzes,  ge- 
welltes Blatt  verlängert.  Beim  Weibchen 
sind  die  Cbelizeren  in  ein  langes  Stilet 
umgewandelt.  Die  Beine  kräftig  und  ziem- 
lich kurz.  Vulva  quergestellt,  in  der  Höhe 
der  zweiten  Hüften. 

V.  Temporäre  Ektoparasiten 
verschiedener  Vögel:  Tauben,  Hühner, 

Fasane  usw..  besonders  aber  Stuben- 
vögel. 

Sie  befallen  nur  nachts  die  Vögel,  wäh- 
rend sie  sich  bei  Tage  in  verschiedenen  Ritzen 
aufhalten.  Der  Biß  belästigt  die  Vögel  außer- 
ordentlich und  raubt  ihnen  die  Nachtruhe.  Wer- 
den sie  von  einer  größeren  Menge  dieser  Vogel- 
milben  befallen,  so  magern  sie  ab  und  können 
sogar  zugrunde  gehen.  Mitunter  dringen  die 
Milben  auch  in  den  äußeren  Gehörgang  und  in  die  Nasenhöhle,  wo  sie  eine 
katarrhalische  Entzündung  erregen.  Gelegentlich  befallen  sie  auch  Haustiere 
(äußerer  Gehörgang  des  Rindes)  und  den  Menschen. 

Dermanyssus  hirundinis  Hermann. 

1'2 — 1'4  mm  lang.  Braunrot  gefärbt. 

V.  Auf  Schwalben  schmarotzend.  Befällt  auch  den  Menschen. 

c)  Fam.  Trombidiidae  (Laufmilben). 

Weichhäutige,  häufig  lebhaft  gefärbte  Akarinen;  Oberfläche  be- 
haart. Mundteile  zu  einem  Säugrüssel  geformt,  bestehend  aus  den 
Ladenteilen  der  Maxillarpalpen,  welche  zu  einer  Rinne  vereinigt  sind, 
und  den  darin  liegenden  Kieferfühlern,  welche  entweder  mit  einer 


Fig.  241. 


Denuangssus  gallinae. 

Trächtiges  Weibchen.  (Nach  Megnin.) 
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Cheyletinae. 


Spitze  oder  einem  Haken  endigen.  Die  Palpen  sind  frei,  gut  ent- 
wickelt. das  vorletzte,  seltener  das  letzte  Glied  trägt  eine  mehr  oder 
weniger  kräftig  entwickelte  Kralle  (Raubtaster).  Die  Beine  sind 
mittels  Epimeren  befestigt,  sechsgliedrig,  lang,  mit  einer  Doppel- 
kralle und  einem  kleinen  Läppchen  endigend.  Augen  häufig  vor- 
handen. Tracheen,  wenn  vorhanden,  in  Stigmen  an  der  Basis  des 
Mundkegels  sich  öffnend.  Die  Trombidiiden  leben  zum  Teil  frei,  zum 
Teil  schmarotzen  sie  an  Pflanzen  oder  an  Tieren. 

Wichtig  zwei  Subfamilien: 

aa)  Cheyletinae.  Chelizeren  griffelförmig;  Palpen  dreigliederig,  das  letzte 
oder  vorletzte  Glied  mit  einer  Kralle  oder  mit  Haken. 

bb)  Trombidinae.  Chelizeren  mit  Klauen  an  den  Enden.  Palpen  fünf- 
gliedrig; das  vierte  Glied  als  mächtige  Kralle  entwickelt,  an  der  Innenseite 
derselben  das  verkümmerte  Endglied. 

aa)  Subfamilie  Cheyletinae. 

Die  Bewaffnung  der  Palpen  charakterisiert  sie  als  Raubtaster. 
Männliche  Geschlechtsöffnung  auf  dem  Rücken.  Haut  weich.  Stigmen 
an  der  Basis  der  Kopfteile. 

Drei  Gattungen: 

a)  Cheyletiella:  Vorletztes  Palpenglied  mit  starker  Kralle. 

ß)  Sarcopterinus:  Vorletztes  Palpenglied  mit  drei  gekrümmten  Haken. 

y)  Syringophilus:  Letztes  Palpenglied  mit  drei  Dornen. 

a)  Gattung  Cheyletiella. 
Basalglied  der  Palpen  sehr  mächtig. 

1.  Cheyletiella  parasitivorax  Megn. 

( Cheyletus  paras.) 

*0  260,  O 400  1 1 lang.  Sechs- 
eckiger, graugelber  Körper.  Mächtige 
Palpen,  das  letzte  Glied  verkümmert,  mit 
einem  gespaltenen  Haare  oder  drei  ein- 
fachen Haaren  versehen.  Vorderbeine 
kürzer  als  Hinterbeine.  Die  Tarsen  enden 
in  ein  gekrümmtes  Blatt,  ohne  Haken. 
V.  Pelz  des  Hasen. 

Nach  Megn  in  macht  dieses  Indi- 
viduum Jagd  auf  den  Listrophorus, 


Fig.  242. 


( ihei/lntiella  parasttivnrax . 
Trächtiges  Weibchen  mit  Ei.  Bauchseite. 
Vergr.  1:120.  (Nach  Megn  in.) 


Cheyletiella  heteropalpa,  Sarcopterinus  nidulans. 
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ebenfalls  einen  Pelzscbmarotzer,  erweist  sich  also  dem  Wirtstiere  nützlich  (Mu- 
tualist). 

2.  Cheyletiella  heteropalpa  Megn. 

(Cheyletus  het.) 


Länge  0 35  mm.  Gelb  gefärbt.  Mundkegel  schmäler,  Palpen 
weniger  groß  als  bei  der  früheren  Art:  der  Haken  des  vorletzten 
Gliedes  beim  Weibchen  ziemlich  schwach,  jedoch  sehr  stark  abgebogen, 
beim  Männchen  nur  wenig  gebogen,  aber 
über  den  Mundkegel  vorragend.  Die  Vor-  Fig.  243. 

der-  und  Hinterbeine  ziemlich  gleich  lang; 
die  Tarsen  mit  zwei  stark  abgebogenen 
Haken  und  einer  Doppelfranse. 

V.  Am  Grunde  der  Federn  ver- 
schiedener Tauben  und  Sperlings- 
arten. Der  Parasit  webt  an  der  Oberfläche 
der  Haut  kleine,  weißliche  Gespinste,  in 
welche  die  Eier  abgelegt  werden. 


ß)  Gattung  Sarcopterinus. 

(Harpirhynchus.) 

Stumpf  kegelförmige  Mundteile,  Pal- 
pen dreigliedrig,  das  vorletzte  Glied  über 
das  letzte  hinausragend,  mit  drei  Haken, 
Borsten  oder  gebogenen  Haaren.  Beine 
fünfgliedrig,  mit  zwei  Nägeln  und  einer 
Franse  endigend;  letztere  bei  den  hinteren 


Beinpaaren  häufig  fehlend.  Männliche 
Genitalöffnung  dorsal. 

V.  Schmarotzer  von  Vögeln. 


Sarcopterinus  nidulans. 

Männchen.  Dorsalseite.  Vergr.  1 : 150. 
(Nach  Megn  in.) 


1.  Sarcopterinus  nidulans  Nitzsch. 

(Harpirhynchus  nidulans ),  die  Federbalgmilbe. 

0'4  mm  lang.  Haut  symmetrisch  gestreift,  weich,  durchscheinend. 
Kieferfühler  griffelförmig.  Am  Ende  des  zweiten  Palpengliedes  drei 
kräftige,  stark  gebogene  Haken.  An  den  vorderen  Beinpaaren 
zwei  Nägel  und  eine  Doppelfranse,  die  hinteren  Beinpaare  auf  drei- 
gliedrige Stummel  reduziert  und  in  vier  lange  Haare  endigend. 

V.  In  den  Federbälgen  von  Tauben,  sperlingsartigen  Vögeln. 
Lerchen,  Papageien  usw.  (vom  Verfasser  beim  Kreuzschnabel  ge- 
funden). 
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Aus  don  Eiern  kriechen  nach  5 — 6 Tagen  die  sechßbeinigen  Larven, 
welche  mehrere  Häutungsprozesse  durchmachen.  Die  Mühen  sind  in  den  hiß  zu 
Bohnengrüße  aufgetriebenen  Federbälgen  meist  an  der  Unterbrust  zu  Enden. 
Der  Inhalt  dieser  gelbgefärbten  Kapseln  ist  eine  gelbweiße,  körnipe  Masse,  welche 
aus  Hunderten  von  Milben,  Eiern  und  Larven  besteht.  Mitunter  entstehen 
solche  Zysten  auch  dadurch,  daß  sich  die  Milben  direkt  in  die  Haut  einbohren. 
Hie  und  da  kommt  es  auch  zu  Geschwürsbildungen.  Bei  gehäuftem  Vorkommen 
gehen  die  befallenen  Tiere  an  Inanition  zugrunde. 


?)  Gattung  Syringophilus  (Picobia), 

die  Federspulmilbe. 

Langer  Körper;  Mundteile  kräftig:  Palpen  dreigliedrig,  einfach, 
das  letzte  Glied  mit  drei  Stacheln.  Chelizeren  griffe! förmig.  Die  übrigen 
Mundteile  zu  einer  Röhre  vereinigt.  Beine  kurz,  in  zwei  Krallen  mit 
Kammzirren  endigend. 

V.  Im  Kiel  der  Schwanz-  und  Flugfedern. 

Mitunter  trifft  man  sie  auch  außerhalb  der  Kiele.  Nach  Trouessart  ver- 
lassen alle  den  Kiel  der  Federn,  um  sich  zu  häuten  und  einen  neuen  Wirt 
aufzusuchen.  Infizierte  Federspulen  enthalten  anstatt  der  durchsichtigen  »Seelec 
einen  schmutzig-gelblichgrauen  oder  bräunlichen,  pulvrigen  Inhalt  (Kitt). 

1.  Syringophilus  bipectinaius  Heller. 

*0  0'7 — 0'8,  9 0‘9?nm  lang.  Langgestreckter,  fast  wurmförmiger 
Körper.  Mundkegel  rhomboedrisch.  Hinterende  abgerundet,  mit  langen 
und  kurzen  Haaren  besetzt.  Die  beiden  Vorderfüße  dicht  heisammen- 
stehend,  neben  dem  Kopfe;  die  Hinterbeine  beim  Weibchen  hinter  der 
Körpermitte. 

V.  Spulen  der  Schwanz- und  Flügelfedern  bei  Huhn.  Perlhuhn. 
Taube,  wild  lebenden  Wasser-  und  Sperlingsvögeln.  Die  Spulen 
sind  mit’  einer  gelben,  krümeligen  Masse  gefüllt  und  dadurch  auf- 
getrieben. Die  Mauserung  ist  durch  ihr  Vorkommen  erschwert. 

Lit. : Heller,  Die  Schmarotzer  usw.  1890.  C.  Nörner,  Syringophilus  bipectinat . Ost.  Viert 
Vet.  1882,  Bd.  LVII. 

2.  Syringophilus  uncinatus  Heller. 

Gestalt  plumper,  Haken  an  den  Palpen  mächtiger,  die  Kamm- 
gebilde an  den  Beinen  kleiner. 

V.  Federkiele  des  Pfaues. 

bb)  Subfamilie  Trombidinae. 

Palpen  fünfgliedrig,  gut  entwickelt,  das  zweite  Glied  großer  als 
die  übrigen,  das  vierte  Glied  mit  einer  mächtigen  Kralle  ausgestattet, 


Trombidium  holosericeum,  Leptus  autumnalis. 
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an  deren  Innenrand  das  fünfte  Glied  als  Tastanhang  befestigt  ist. 
Laufbeine  mit  Klauen,  außerdem  mitunter  Tastwimpern.  Geschlechts- 
öffnung  mit  Haftapparaten.  Augen  gestielt  oder  sitzend.  Haut  weich, 
lebhaft  gefärbt,  mit  Haaren.  Die  Stig- 


Sie  gilt  als  die  Larvenform  der  früheren.  Der  Larvenzustand 
äußert  sich  schon  in  der  Sechsbeinigkeit.  Körper  gelbrot;  anfangs 
rund,  später  länglich;  0'5  mm  lang. 


Stachelbeersträuchern.  Von  hier  aus 

befallen  sie  vorüberstreichende  Warmblüter,  hauptsächlich  Hasen,  Maul- 
würfe, aber  auch  Pferde,  Hunde,  Feldmäuse  und  auch  den  Menschen. 

Bei  Hunden  setzen  sich  diese  Milben  (Roth,  W.  sch.  f.  Tierhk.  1906, 
Bd.  L)  besonders  am  Kopf  und  an  den  Augenlidern,  ferner  an  den  Ohren, 


men  au  der  Basis  der  Kiefertaster  oder 
des  ersten  Beinpaares.  Die  Tiere  leben 
im  erwachsenen  Zustande  frei,  im  Larven- 
stadium mitunter  parasitisch. 


Trombidium  holosericeum  L., 
die  gemeine  rote  Erdmilbe. 


Rotgefärbter,  trapezoidförmiger 
Körper,  vorne  breiter  als  rückwärts; 
vollständig  behaart.  Augen  lang  gestielt. 


V.  Sehr  häufig  im  Frühjahre  und 
Sommer  auf  Wiesen  zu  treffen.  Sie 
wird  als  die  geschlechtsreife  Form  der 
Herbstgrasmilbe  angesehen. 


Trombidium  holosericeum. 

Weibchen,  trächtig.  (Nach  Megnin.) 


Leptus  autumnalis  Shaw, 
die  Herbstgrasmilbe. 


Auf  der  Oberseite  vorne  ein  Schild 
mit  mehreren  Haaren.  Zwei  sitzende 
Augen.  Hinterkörper  quer  gestreift, 
mit  vereinzelten  Haaren.  Palpen  stark 
entwickelt,  am  vorletzten  Gliede  mit 
gespaltener  Kralle.  Die  sechsgliedrigen 
Beine  mit  drei  feinen  Krallen,  davon 
die  mittlere  am  längsten. 


V.  Diese  Larven  treten  am  Ende 
des  Sommers  und  im  Herbst  auf.  Sie 
sitzen  auf  Gräsern,  Hollunder-  und 


Leptus  autumnalis.  (Nach  Megnin.) 
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an  Bauch,  Unterbrust,  Zwischenzohcnspalten,  Extremitäteninnenfläche  fest. 
Zuerst  entstehen  Rötung  und  Empfindlichkeit,  später  größere  Flecken,  auf 
welchen  die  Haare  ausgehen.  Innerhalb  der  Flecken  trifft  man  die  Individuen 
testgesaugt.  Das  Krankheitsbild  ist  unter  dem  Namen  Acariasis  unlumnolin  be- 
kannt (»Sendlinger  Beis«),  Auch  bei  Katzen,  Rindern  und  Pferden  werden 
ähnliche  Prozesse  beschrieben. 

d)  Fam.  Sarcoptidae. 

Mikroskopisch  kleine  Akarinen  von  gedrungener  Gestalt.  Oberseite 
mehr  gewölbt,  Unterseite  mehr  Hach.  Weichhäutig,  weißlich  durch- 
scheinend. Mundteile  zu  einem  Kegel  verwachsen,  den  man  auch  als 
Kopf  bezeichnet.  Die  Maxillen  im  Grundteil  mit  der  Unterlippe  ver- 
wachsen, die  Palpen  dreigliedrig,  mit  dem  Mundkegel  verwachsen: 
sie  bilden  den  Rand  des  Kopfes. 

Lit.:  Siehe  frühere  Angaben,  ferner:  G.  Haller,  Z.  wiss.  Zool.  Bd.  XXXH.  - Gudden,  W&rzb. 
med.  Z.  1861.  — Tronessart,  C.  R.  soe.  biol.  1895,  Bd.  V. 

Die  Beine  kurz,  fünfgliedrig;  an  Epimeren  an  der  Bauchseite 
eingelenkt;  mit  verschiedenen  Anhangsgebilden  (Haftnäpfen,  Krallen, 
Borsten)  ausgestattet.  Zirkuläre,  quer  und  schief  gelagerte  Chitinleisten, 
welche  im  Innern  Muskeln  Ansatzpunkte  bieten,  bezeichnen  die  Enden 
der  Glieder  und  zugleich  die  Gelenke.  Die  beiden  vorderen  Beinpaare 
(V.  b.)  in  der  Nähe  des  Mundkegels,  von  den  Hinterbeinen  (H.  b.) 
räumlich  getrennt  (Fig.  248). 

Die  dazu  gehörigen  Abschnitte  des  Körpers  werden  als  Vorder- 
leib (auch  unrichtigerweise  Zephalothorax)  und  Hinterleib  (Abdomen), 
die  entprechenden  Rückenpartien  als  Notothorax  und  Notogaster 
bezeichnet.  Vorder-  und  Hinterleib  häufig  durch  eine  Furche  äußerlich 
geschieden. 

Die  Hautoberfläche  wird  von  einer  durchsichtigen  Chitinkutikula 
gebildet:  diese  häufig  mit  Rillen  (Furchen)  versehen,  welche  Stufen 
entsprechen.  Letztere  umgeben  häufig  in  paralleler  Anordnung  den 
ganzen  Körper.  Die  Randkontur  erscheint  daher  gesägt.  Verschiedene 
Anhänge:  Borsten,  Schuppen.  Zapfen,  Dornen.  An  der  Bauchseite  mit- 
unter Näpfe  (Fig.  256). 

Die  weibliche  Begattungsüffnung  klein,  rund,  knapp  ober  dem 
After.  Von  ihr  getrennt  weiter  vorne,  meist  entsprechend  dem  II.  B.  p., 
die  Geburtsöffnung  (fälschlich  als  Vulva  bezeichnet),  die  Austritts- 
stelle für  die  Eier  (Tokostom  [Raill.]).  Beim  Männchen  häufig  ein 
stabförmiges,  gerades  oder  gebogenes  Begattungsorgan  (Penis)  vor- 
handen. Sowohl  männliche  als  weibliche  äußere  Geschlechtsteile  häufig 


Sarcoptidae. 


329 


von  Chitinlamellen  umgeben,  welche  als  Epandrium,  beziehungsweise 
Epigynium  bezeichnet  werden  (Fig.  248). 

Außerdem  sind  an  der  Bauchseite  in  wechselnder  Anordnung 
chitinige  Leisten  (Epimeren)  vorhanden,  mit  welchen  die  Extremi- 
täten und  der  Kopf  in  Verbindung  treten.  Sie  sind  einerseits  als 
Skelettstücke  aufzufassen,  anderseits  dienen  sie  als  Widerlager  für 
analoge  Skelettstücke  des  Kopfes  und  der  Beine.  Eine  mediane  Leiste 
im  vorderen  Brustteile  heißt  Sternum  (Fig.  246). 

Innere  Organisation. 

Die  Sarkoptiden  besitzen  keine  Respirationsorgane.  Die  Atmung- 
erfolgt durch  die  Haut.  Augen  fehlen;  nichtsdestoweniger  sind  die 
Tiere  lichtempfindlich.  Ein  Nervensystem  scheint  ebenfalls  zu  fehlen. 

Der  Verdauungstrakt  beginnt  mit  dem  Munde,  der  von  der 
Unterlippe,  den  Maxillen,  den  Mandibeln  und  Palpen  begrenzt  ist.  Der 
kurze  Ösophagus  führt  in  den  mit  zwei  seitlichen  Divei'tikeln  ausge- 
statteten weiten  Magen.  Der  kurze  Darm  mündet  mit  dem  After  am 
Hinterende  oder  am  Rücken  aus.  Herz  und  Zirkulationsorgane  fehlen. 

Getrennte  Geschlechter.  Die  Männchen  immer  viel  seltener  als 
die  Weibchen.  Sexualdimorphismus.  Ein  oder  mehrere  Hoden,  ein 
doppeltes  Vas  deferens,  ein  Ductus  ejaculatorius.  Q Ein  oder  mehrere 
Ovarien,  die  Ovidukte  vereinigen  sich  zum  Uterus;  dieser  mündet  im 
vorderen  Anteile  der  Bauchseite  aus.  Meist  ovipar.  selten  vivipar.  Eier 
groß,  oval,  mit  ziemlich  dicker  Eischale.  Die  trächtigen  Weibchen 
zeichnen  sich  durch  ihr  größeres  Volumen  aus.  Im  Hinterleibe  sieht 
man  das  große  Ei.  Nach  der  Begattung  sterben  die  Männchen  häufig 
ab,  während  die  Weibchen  noch  weitere  Eier  ablegen  (bei  Sarkoptes 
im  ganzen  15 — 25  Stück).  Aus  den  Eiern  schlüpfen  nach  3 — 7 Tagen 
sechsbeinige  Larven,  daraus  gehen  unreife  achtbeinige  Larven,  aus 
diesen  erst  die  geschlechtsreifen  Tiere  hervor  (binymphale  Ent- 
wicklung). Die  Entwicklung  ist  von  Häutungsprozessen  begleitet. 
Durch  die  rasche  Entwicklung  ist  die  enorme  Vermehrung  begreiflich. 

Wichtig  sind  vier  Subfamilien: 

aa)  Sarcoptinae.  Beine  in  der  Regel  mit  Haftnäpfen,  oft  Krallen;  diese 
Gebilde  beim  dritten  und  vierten  Beinpaar  häufig  verkümmert  und  durch  Borsten 
ersetzt.  Vulva  quergestellt. 

bb)  Cytoditinae.  Beine  mit  gestielten  Haftnäpfen,  sonst  unbewaffnet. 
Vulva  längsgestellt.  Parasiten  der  Vögel. 

ccj  Analgesinae.  Beine  mit  gestielten  Haftnäpfen  und  Borsten;  Rücken- 
schilder entwickelt;  Vulva  quergestellt.  Parasiten  von  Vögeln. 
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(hl)  Listrophorinae.  An  der  Unterseite  des  Kopfes  ein  besonderer  Haft- 
apparat (Unterlippe);  Vulva  quer  gestellt. 


aa)  Subfamilie  Sarcoptinae  (Räudemilbenj. 

Die  Mitglieder  dieser  Gruppe  sind  durchwegs  stationäre  Ektoparasiten 
unserer  Haustiere.  Sie  erzeugen  das  als  Räude  (beim  Menschen  als  Krätze 
bezeiehnete  Krankheitsbild.  Die  große  wirtschaftliche  Bedeutung  und  die  leichte 
Übertragbarkeit  haben  für  manche  Haustiere  die  Aufnahme  unter  das  Tierseuchen- 
gesetz zur  Folge  gehabt. 

Die  Wirkungsweise  der  Gattungen  ist  verschieden.  Die  Gattung  Sarcoptes 
gräbt  sich  in  die  Haut  ein,  Psoroptes  sticht  die  Haut  an  und  saugt  Lymphe, 
Chorioptes  nährt  sich  von  Epidermisschuppen  oder  Exsudat.  Dazu  gesellt  sich 
wahrscheinlich  eine  Giftwirkung.  Die  einzelnen  Milben  bevorzugen  ferner  ver- 
schiedene Körperregionen.  Sarcoptes  tritt  mit  Vorliebe  am  Kopfe  und  an  den 
wenig  behaarten  Stellen  auf:  Kopfräude;  Psoroptes  an  den  geschützten  Körper- 
stellen (Kehlgang,  Innenfläche,  Grund  der  Mähne,  Schweifwurzel)  und  Chori- 
optes befällt  nur  gewisse  Körperteile:  Bei  Pferden  und  Schafen  die  Unterfüße 
(Fußräude),  beim  Rinde  Schweifansatz  (Steißräude),  bei  Kaninchen,  Hund  und 
Katze  das  Ohr  (Ohrräude).  In  vernachlässigten  Fällen  kann  jedoch  auch  der 
übrige  Körper  befallen  werden. 

Drei  Gattungen*):  Sarcoptes,  Psoroptes  und  Chorioptes. 


Bestimmungsschlüssel  (Raill.). 


1.  Die  Hinterbeine  unter  dem  Hinterleibe  stehend;  Mundkegel  kurz  und 
breit;  Haftnäpfe  auf  langen,  ungegliederten  Stielen:  Sarcoptes. 


2.  Die  Hinterbeine  oder  wenig- 
stens das  dritte  Beinpaar  an  den  Seiten  ; 
des  Abdomens. 


Mundkegel  lang  und  zugespitzt;  Haft- 
näpfe mit  langem,  dreigliedrigem  Stiel: 
Psoroptes. 

Mundkegel  kurz,  die  Haftnäpfe  auf 
kurzen,  ungegliederten  Stielen:  Chori- 
optes. 


Weitere  Bestimmungsmerkmale:  Die  Psoroptesmilben  sind  von 

den  drei  Gattungen  die  größten,  nämlich  0’5 — 0'8  mm  lang,  Chorioptes  und 
Sarcoptes  sind  kleiner  (0-3 — 0’5  mm).  Sarcoptes  hat  kurze,  die  beiden 
anderen  lange  Beine.  Sarcoptes  hat  eine  kurze  schildkrötenartige,  die  beiden 

*)  Ich  bin  der  älteren  Einteilung  von  liailliet,  welche  von  der  neueren  Ein- 
teilung von  Canestrini  abweicht,  gefolgt,  da  sie  dem  praktischen  und  eng  um- 
schriebenen Zwecke  des  Buches  besser  entspricht.  Einige  Inkonsequenzen  haben  sich 
dabei  leider  nicht  vermeiden  lassen.  Zum  Teile  sind  diese  übrigens  in  den  wider- 
sprechenden Angaben  begründet.  Eine  delinitive  Klarstellung  der  \ erhältnisse  wäre 
in  der  ganzen  Familie  dringend  erwünscht.  Dies  gilt  Bezüglich  der  Auffassung  der 
einzelnen  Spezies  als  gute  Arten  oder  als  Varietäten,  jedoch  auch  bezüglich  der 
Charakterisierungen  der  Gattungen  und  Subfamilien. 
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anderen  eine  längliche  Gestalt.  Die  Haftnäpfe  besitzen  bei  Sarcoptes  die 
Gestalt  einer  Tulpe,  bei  Psoroptes  einer  Trompetenmündung,  bei  Chorioptes 
einer  Glocke. 


a)  Gattung  Sarcoptes, 

Grabmilben. 


Rundlicher  oder  ovaler  Körper  mit  kurzem,  konischen,  von  den 
nach  außen  konvexen  Palpen  begrenzten  Mundkegel.  Dieser  ist  zum 
Teile  überdeckt  von  einem  chitinigen  Fortsatze  der  Rückenhaut 
(Küraß,  Epistom).  Dieser  läuft  in  zwei  iängere  seitliche  Fortsätze  aus, 
welche  die  Palpen  seitlich  etwas  überragen  (Wangen  nach  Roh  in). 

Die  Beine  sind  kurz,  dick  und  kegelförmig.  An  den  Tarsen 
tragen  sie  tulpenförmige  Haftnäpfe  auf  ziemlich  langen  unge- 
gliederten Stielen.  Die  Hinterbeine  sind  an  der  Bauchseite  nach  ein- 
wärts  gerückt,  so  daß  bei  der  Ansicht  von  oben  von  ihnen  entweder 
gar  nichts  oder  bloß  die  Enden  sichtbar  sind.  Das  erste  Beinpaar 
steht  direkt  neben  dem  Kopfe. 

Die  Grabmilben  graben  sich  in  die  Epidermis  ein  bis  zu  den  tiefer  ge- 
legenen, noch  saftreichen  Epithelzellen,  von  deren  Inhalt  sie  sich  nähren.  Beim 
Menschen  bohren  sie  Gänge  parallel  zur  Oberfläche.  Diese  Gänge  sind  mit 
abgelegten,  hintereinander  gelagerten  Eiern  ausgefüllt.  Am  blinden  Ende  sitzt 
das  Weibchen.  Bei  den  Haustieren  wird  man  meist  vergeblich  nach  solchen 
Gängen  suchen.  Bei  meinen  Untersuchungen  über  Gemsenräude  konnte  ich 
nie  solche  Gänge  finden,  obwohl  die  Milben  in  kolossaler  Menge  vorhanden 
waren  (zirka  600 — 1000  auf  1 cm2).  Die  Milben  waren  vielmehr  in  die  Haut 
mit  ihrem  Vorderteile  eingebohrt,  so  daß  bloß  die  Kuppe  des  Hinterleibes  sichtbar 
war.  Dagegen  konnte  ich  die  Angabe  Friedbergers,  daß  sich  in  den  Krusten 
Gänge  mit  Eiern  und  einer  Milbe  befinden,  bestätigen.  Die  Milben  ruhen  also 
in  nischenförmigen  Lagern.  Sie  verursachen  eine  Entzündung  der  Haut,  welche 
mit  Exsudatbildung  an  der  Oberfläche  einhergeht.  Anfangs  sind  nur  kleine  um- 
schriebene Knötchen  vorhanden.  Außerdem  veranlaßt  der  Juckreiz  die  Tiere 
sich  zu  scheuern.  Dadurch  wird  ebenfalls  Entzündung  angeregt,  anderseits 
werden  Verletzungen  gesetzt.  Schließlich  kommt  es  auch  zur  Abstoßung  von  Epi- 
dermiszellen,  ferner  zu  Wucherungsvorgängen  der  Coriumpapillen.  An  der  Ober- 
fläche bilden  sich  Borken,  oft  von  großer  Mächtigkeit,  welche  aus  geronnenem 
Exsudat,  aus  Epithelzellen,  Milbenleibern  und  aus  Milbenkot  bestehen.  Letzterer 
besteht  aus  kleinen  braunen  Klümpchen.  Er  ist  auch  bei  Abwesenheit  von 
Milbenlarven  ganz  charakteristisch. 

Drei  Untergattungen: 

««)  Eusarcoptes.  Riickenseite  mit  Dornen  und  spitzen  Schuppen.  Die 
Epimeren  des  ersten  Beinpaares  nicht  auf  den  Rücken  reichend.  Afteröffnung 
am  hinteren  Riickonende.  Auf  Säugetieren. 
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ßß)  Notoedros.  Rückonseite  mit  Dornen  und  mitunter  mit  stumpfen 
Schuppen.  Epimeren  des  ersten  Beinpaares  nicht  auf  den  Klicken  reichend, 
Afteröffnung  vor  dem  Hinterende  des  Rückens.  Auf  Säugetieren. 

i!  i C n e mi d oc op t es.  Rückenseite  ohne  Dornen.  Epimeren  de-,  ersten 
Beinpaares  mit  einem  Fortsatze  auf  die  Rückenseite  reichend  und  sich  mit  dem 
der  anderen  Seite  quer  vereinigend.  Auf  Vögeln. 


Fig.  24(1. 


Sareoptes  scabiei  var.  eyui.  Mundteile,  vordere  Extremität,  Sternum  stark  vergr. ; links  unten  eine  Maudi- 

bularschere.  (Nach  Miignin.) 

m Mandibeln  (Chelizeren);  ff  Maxillen ; </,  h i Palpns;  I;  Zunge;  l Lippe;  </  c Wangen:  a Sternum:  > 
Ifüften;  </  zweites  Glied;  r drittes  Glied;  s viertes  Glied;  t fünftes  Glied  (Tarsus)  des  ersten  Beinpaares; 
u Stiel  mit  Haftnapf;  m Grundteil;  n untere  Bransche;  o obere  Branscbe  der  Mandibularschere. 


aa)  Untergattung  Eusarcoptes.*) 

Körper  rundlich,  beim  Männchen  mehr  kugelig,  beim  Weibchen 
mehr  walzenförmig.  Kopf  ungefähr  so  breit  wie  lang. 

Die  Mandibeln  (Chelizeren)  bilden  den  vordersten  und  innersten  Teil 
des  Mundkegels.  Das  Ende  besitzt  an  der  Unterseite  noch  eine  eingelenkte. 


sei 


, tl  * ' 
«ui*1,  ■ ,1  dl5*1® 


Qt» 8 ...  Die ,TfU 

Ujjjlbt®'  :n  d 


h;!  &&&  , l die 

s «■  **  ' ..  » 

a0  ]re 

freuen  ,D  de' 

!•'>.  inferdem  eine  große  Ai 

;■  sä.  Ke  Körperoberfläche  zeig 


0a. 

fe  Epimeren  sn  der  Banchfläcl 
nrisa  Mick  thM  median  t 

I'-Sf:  tdi  sc!  Töne  in  nmfbUScio 


r.;  «m  tim  raue  in  zrei  Gabeliste 
“*»  Beinpa&re  ziehen,  ein  - 
s-'t  os  osai  ßehmira.  Zvrei  den 


— esa 
^■»äe  Giheäse 


vereinigen  sich 


t-’:iafen.  Di{  r( 


® sind  die  Läi 


zn 


Lines 
Epimeren 


' Männchen  sendet  j 

1 

Wt  Kürna^t  . dle,en  Ep 


r-  " 5 ZD  diesen  En 


. ^ n 

Sw.. 


!i  zwei  kl 

>);■ 
’ 111  ^ei 


Gi 


d 


Sii 

ciehen .. 
"7^detn  5 

Ere  u vt  %l  „ 

SS 


“ TO, 


')  Bo, 


•tu 

5 , 


*)  Über  die  Anatomie  der  Sarkoptiden,  sowie  überhaupt  die  parasitischen 
Arthropoden  findet  sich  eine  besonders  eingehende  Schilderung  bei  Megnin,  Mal.  paras. 
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bewegliche  Bransche,  so  daß  ein  scherenförmiges  Gebilde  (ähnlich  einer 
Krebsschere)  zustande  kommt,  dessen  Branschen  von  oben  nach  unten  ineinander 
greifen.  Die  Maxillen  (Maxillarpalpen)  liegen  nach  hinten  und  außen  (unter- 
halb) von  den  Mandibeln.  Die  Grundteile  sind  verwachsen.  Ihre  Chitinstreifen 
bilden  eine  hufeisenförmige  Figur,  in  der  Mitte  liegt  das  Kinn.  An  diesen  Teil 
ist  noch  ein  unpaares  Chitinstück,  die  Lippe,  angelagert,  welches  nach  vorne 
einen  kleinen  Zipfel,  die  Zunge,  sendet.  Die  Palpen  oder  Taster  bilden  den 
bogenförmigen  Rand,  nach  innen  verbinden  sie  sich  mit  Mandibeln.  Der  Mund- 
kegel ist  von  dem  Epistom  überdacht,  dessen  längere  Seitenflügel,  die  Wangen, 
noch  über  die  Palpen  hinwegragen,  so  daß  ihr  Rand  bei  der  Bauchansicht  noch 
sichtbar  wird. 

Die  Beine  besitzen  an  ihren  Tarsen  außer  den  langgestielten 
tulpenförmigen  Haftnäpfen  in  der  Regel  noch  zwei  starke,  kurze 
Krallen,  außerdem  eine  große  Anzahl  von  längeren  und  kürzeren 
Borsten.  Die  Körperoberfläche  zeigt  zahlreiche  parallele,  querlaufende 
Rillen. 

Die  Epimeren  an  der  Bauchfläche  zeigen  folgende  Anordnung:  An  der 
vorderen  Brustfläche  verläuft  median  ein  unpaarer  Chitinstab,  das  Sternum. 
Dieses  teilt  sich  vorne  in  zwei  Gabeläste,  welche  in  den  Zwischenraum  zwischen 
Kopf  und  erstem  Beinpaare  ziehen,  ein  weiterer  Ast  begibt  sich  an  die  Außen- 
seite des  ersten  Beinpaares.  Zwei  den  Grundteil  des  zweiten  Beinpaares  um- 
greifende Gabeläste  vereinigen  sich  zu  einer  schief  gegen  die  Mitte  ziehenden 
Leiste.  Beim  Männchen  sind  die  Längsleisten  rückwärts  durch  eine  Querleiste 
verbunden.  Die  gegabelten  Epimeren  der  H.  b.  vereinigen  sich  bogig  mit 
einander.  Beim  Männchen  sendet  der  mediane  Chitinstab  des  Epandriums  zwei 
Seitenarme  aus,  welche  bis  zu  diesen  Epimeren  heranziehen. 

Die  Kor p eroberfläche,  besonders  der  Rücken,  ist  mit  ver- 
schiedenen Anhängen  ausgestattet : 

1.  Borsten.  Konstant  finden  sich  vier  Borsten  am  Hinterrande;  an  jedem 
Seitenrande  eine  längere  Borste;  zwei  kleine  dorsal  am  Hinterteile  des  Kopfes. 

2.  Rückendornen.  Am  Notothorax  jederseits  drei  lanzettförmige,  breite 
(eichelförmige)  Dornen  (ßrustdornen);  ferner  am  Notogaster  jederseits  sieben 
schmälere  und  längere  Dornen  in  zwei  Längsreihen.  Diese  Dornen  ruhen  alle 
auf  kreisförmigen  Fußplatten. 

3.  Schuppen.  Sie  stehen  als  dreieckige,  spitze  Gebilde  in  Querreihen, 
aber  auch  in  Gruppen  auf  der  Rückenfläche.  Besonders  beim  geschlechtsreifen 
Weibchen  fehlen  sie  häufig  in  der  Mittellinie,  entsprechend  dem  hintersten 
Brustdorn  und  dem  vordersten  Riickendorn  (vordere  und  hintere  Rücken- 
blöße). 

Alle  Dornen,  Borsten  und  Schuppen  stehen  im  Leben,  wie  man  sich  durch 
Betrachtung  mit  dem  Binokulärmikroskop  überzeugen  kann,  vom  Körper  ab, 
jedoch  in  der  Richtung  nach  rückwärts.  Sie  fungieren  als  Haftorgane  an  den 
Haaren,  vielleicht  auch  als  Organe,  welche  der  Entzündung  und  Exsudatbildung 
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Vorschub  leisten;  ihre  Richtung  vermittelt  auch  die  Vorwärtsbewegung.  Die 
Schuppen  erweisen  sich  bei  dieser  Betrachtung  mehr  als  kegelförmige  Gebilde. 

Als  diagnostische  Merkmale  werden  verwendet:  die  Beschaffenheit  und 
Anordnung  der  Schuppen,  die  Rückenblößen,  die  Verbindung  des  Epandrinm* 
mit  den  Epimeren  der  H.  b.  Die  auch  vom  Verfasser  bei  Bare,  rupicaprac 
konstatierten  Übergänge  machen  aber  den  Wert  dieser  Merkmale  sehr  fraglich. 

Sarcoptes  scabiei  Latr. 

(Sarc.  communis.) 

Mit  den  oben  ge- 
schilderten Merkmalen. 

*0  Länge  zwischen 
190  und  280  ftj  O zwi- 
schen 300  und  500  p. 
schwankend.  Sexualdimor- 
phismus. ausgesprochen  in 
der  mehr  kugeligen  Ge- 
stalt und  geringeren  Grüße 
des  Männchens  und.  neben 
früher  erwähnten  Unter- 
schieden. besonders  in  fol- 
genden Merkmalen: 

*0  Gestielte  Haft- 
näpfe am  ersten,  zweiten 
und  vierten  Beinpaare,  bei 
letzterem  Stiel  und  Haft- 
scheibe unscheinbar.  Drit- 
tes Beinpaar  mit  langer 
Borste. 

9 Gestielte  Haftnäpfe  am  ersten  und  zweiten  Beinpaare,  am 
dritten  und  vierten  Beinpaare  lange  Borsten. 

Biologisch  interessant  ist  die  Übertragbarkeit  vieler  Sarkoptesmilben  von 
einer  Tierart  auf  die  andere,  ferner  die  Übertragbarkeit  mancher  Milben  auf 
den  Menschen.  Diese  Eigenschaft  kommt  den  übrigen  Räudemilben  nicht  zu. 

Anderseits  sehen  wir  freilich,  daß  morphologisch  vollständig  gleiche  Indi- 
viduen nur  auf  bestimmten  Tierarten  haften,  zum  mindesten  sich  nur  dort  ver- 
mehren. Diese  Erscheinung  läßt  sich  jedoch  durch  eine  ererbte  Angewöhnung 
an  ganz  bestimmte  Verhältnisse  (der  Haare,  der  Haut  usw.)  erklären. 

Canestrini  zählt  14  sichere  und  vier  fragliche  Arten  auf  und  gibt  auch 
Artunterschiede  an.  Er  fügt  jedoch  bei,  daß  die  Unterschiede  meist  nur  gering- 
fügige und  inkonstante  sind,  so  daß  bloß  der  Wohnort  als  entscheidend  ange- 


Fig.  247. 


tiarcoptcs  scabiei  var.  canis.  Weibchen.  Rückenseite. 
(Nach  Fürsten  borg.) 


335 


: «ehr 


”*  '•«  V.J  ' ~i  <»  f - 

***«*£  **. 
hk. 

<**«**,  j 

^ ^ Ob  H. 

^b'iderten  Herkma!en' 

3 %e  zwischen 
18|J  Md  SSO,,  0 wi. 


•d®  300  d äoo, 


phismus.  ausgesprochen  in 
der  mehr  kngeligen  Ge- 
stalt uudgeriDgeren  Größe 
des  HäDDciens  und.  neben 
früher  erwähnten  Lnter- 
schieden.  besonders  in  fol- 


tielte  Haft- 

to.  ZWöt® 
jjjpure.  hei 

j und  fl*®’ 
jjlur- Drlt' 
mit  W 


i® 


Sarcoptes  scabiei  var.  canis,  Sarcoptes  scabiei  var.  ovis. 


nommen  wird,  wie  dies  auch  aus  der  Nomenklatur  hervorgeht.  Zürn  unter- 
scheidet zwei  Arten.  S.  communis  (Mensch,  Pferd,  Schaf,  Löwe)  und 
S.  squamiferus  (Hund,  Schwein,  Schaf,  Ziege),  Megnin,  dem  sich  auch 
Railliet  und  Neumann  anschließen,  nur  eine  Art,  wobei  die  Arten  der 
Autoren  als  Varietäten  angenommen  werden.  Ich  möchte  mich  der  letzteren 
Meinung  anschließen.  Die  gewiß  vorhandenen  Unterschiede  in  der  Erkrankungs- 
form mögen  in  der  Verschiedenheit  in  den  Lebensverhältnissen,  sowie  in  der 
Struktur  der  Haut  des  Wirtes  ge- 
legen sein.  Fjo-,  248. 


An  der  Einteilung  Railliets 
festhaltend  unterscheiden  wir  von 
der  einen  Art:  Sarcoptes  scabiei  fol- 
gende Varietäten:*) 

1.  Sarcoptes  scabiei  var.  canis 
Raill. 

{Sarcoptes  canis  Gerl.) 


*0  190—230  |X,  9 300 

bis  450  [J-.  Keine  Rückenblöße. 
Vorderarme  des  Epandriums 
schwach  mit  den  Epimeren  ver- 
bunden. 

V.  Bei  Hunden. 

Die  Milben  sind  meist  nur 
schwer  zu  finden.  Selten  sind  Gänge 
nachweisbar. 

Die  Räude  beginnt  häufig  am 
Kopfe  und  äußert  sich  anfangs  in 
dem  Auftreten  von  Knötchen  und 


Sarcoptes  scabiei  var  canis.  Bauchseite. 
(Nach  Fürstenber g.) 


Pusteln,  sowie  in  großem  Juckreiz.  Deutlich  ist  auch  die  Entwicklung  der 
Pusteln  an  den  unbehaarten  Stellen  (Bauch).  Die  Verbreitung  auf  dem  Wirts- 
körper erfolgt  sehr  rasch.  Die  1 bertragung  auf  andere  Hunde  ist  leicht,  jedoch 
auch  Menschen  werden  infiziert. 


2.  Sarcoptes  scab.  var.  ovis  Raill. 

{Sarcoptes  ovis  Megn.) 

"O  220,  9 314  [J..  Wenig  Rückenschuppen,  eine  vordere  und  eine 
hintere  Rückenblöße.  Vorderarme  des  Epandriums  wenig  entwickelt. 
V.  Bei  Schafen,  zuerst  am  Kopfe. 

Llt.:  Gerlach,  A.  w.  pr.  T.  1877,  Bd.  III, 

*)  Der  Vollständigkeit  halber  werden  die  von  Canestrini  angegebenen  Unter- 
schiede zitiert. 
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Auch  beim  Kinde  wurde  eine  Sarkoptesräudo  beschrieben,  jedoch  scheint 
die  Milbe  von  anderen  Tieren  übergewandert  zu  sein  CPferd,  Ziege  . 


3.  Sarcopt.es  scab.  var.  caprae  Rai  11. 

(Sarcoptes  capras  Fürstb.) 


240.  9 340  [x  lang.  Rückenschuppen  stumpf:  eine  hintere 
Rückenblöße  vorhanden.  Vorderarme  des  Epandriums  schwach  mit 


Fig.  249. 


den  Epimeren  ver- 
bunden. 

V.  Nicht  selten  bei 
Ziegen  epizootisch. 

Lieblingsstelle  eben- 
falls Kopf,  jedoch  auch 
Ausbreitung  auf  den  üb- 
rigen Körper;  auf  den 
Menschen  übertragbar  und 
von  Iiebra  als  identisch 
mit  der  menschlichen 
Krätzmilbe  erklärt. 

Eit. : Ko  I o ff,  A.  w.  pr.T. 
1877,  Bd.  m. 


Fig.  250. 


Sarcoptes  scabiei  var.  canis.  Weibchen.  Bauchseite. 
(Nach  Fürstenberg.) 


Eier  von  Sarcoptes  scabici  rar.  r,/n  . 
(Nach  Megnin.) 

o Ein  eben  gelegtes  Ei  (150  |i  lang): 
b Ei  mit  Embryo. 


4.  Sarcoptes  scabiei  var.  rupicaprae .*) 

( Sarcoptes  rupicaprae  Her.  einend.  Fieb.) 

"O  210,  9 260 — 400  jx  lang.  Vorderarme  des  Epandriums  schwach 
mit  den  Epimeren  verbunden. 

V.  Gemse’,  in  manchen  Gegenden  so  häufig,  daß  der  Gemsen- 
bestand nahezu  ausgerottet  wurde. 

Die  Beschreibung,  sowie  die  Größenangaben  Herings  sind  unrichtig.  Die 
Milbe  unterscheidet  sich  morphologisch  nicht  von  den  übrigen  5 arietäten  dieser 

*)  Fiobiger,  Über  Gemsonräude.  Öst.  W.  Tbk.  XXX\  I.  Jg.  (Lit.l. 


Sarcoptes  scab.  var.  equi,  Sarcoptes  scab.  var.  suis. 
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Eine  Übertragung 
ebenso  umgekehrt. 


von  Ziegen  auf  Gemsen  wurde  bis  jetzt  ange- 
Infektionsversuche  bis  jetzt  ohne  dauernden  Erfolg. 


Gemsenkopf  mit  Räude. 


5.  Sarcoptes  scab.  var.  equi  Raill. 

(, Sarcoptes  equi  Gerl.) 

*0  220—280,  9 450—500  [j.  lang.  Vor- 
dere und  hintere  Rückenblöße  vorhanden. 
Die  Arme  des  Epandriums  erreichen  kaum 
die  Epimeren. 

V.  Auf  Pferden:  Räude  am  Halse  be- 
ginnend, übertragbar  auf  Esel,  Maultier,  je- 
doch nur  für  kurze  Zeit. 


6.  Sarcoptes  scab.  var.  suis  Raill. 

( Sarcoptes  suis  Gerl.) 

*0250 — 350.  9400 — 500  [J- lang.  Rücken- 
schuppen breit;  vordere  Rückenblöße.  Vorder- 
arme des  Epandriums  lang,  bis  zu  den  Epi- 
meren reichend. 


Ficbiger,  Tierische  Parasiten  d.  Haustiere. 


338 


Sarcoptes  minor,  Sarcoptes  minor.  var.  cati. 


V.  Schwein.  Starker  Juckreiz.  Räude  am  Kopfe  beginnend  und 
sich  auf  den  Hals  und  die  Innenfläche  der  Schenkel  verbreitend.  Über- 
tragbar auf  den  Menschen. 

Ferner  wurde  die  Sarkoptesräude  auch  bei  sehr  vielen  anderen  Tieren 
beobachtet,  und  zwar:  Bei  Lama,  Dromedar,  Löwe,  Frettchen,  hier  mit 
Vorliebe  an  den  Pfoten  und  daselbst  Wucherungen  und  OnychogriphosL  er- 
zeugend; ferner  beim  Wolf,  Fuchs.  Vom  Verf.  wurde  Sarkoptesräude  auch 
beim  Wasserschwein  (Hyclrochoerus  capybara)  beobachtet. 


ßß)  Untergattung  Notoed  res. 


Mehr  kugeliger  Körper.  Rückenseite  mit  Dornen,  mitunter  auch 
mit  stumpfen  Schuppen.  Die  Rillen  verlaufen  auf  der  Rückenseite 

konzentrisch.  Haftnäpfe 
Fig.  253.  wie  bei  Sarkoptes.  After 

dorsal. 


Xotoedres  cati.  1:100.  Weibchen.  Kückenseite;  Männchen,  Bauchseite. 
(Nach  Rail li et  aus  Braun.) 


1.  Sarcoptes  minor. 

(Sarcoptes  notoedres,  Sarc. 
cati  et  felis.) 

Keine  Randfurche 
des  Körpers.  Notothorax 
mit  vier  Brustdornen, 
welche  in  einer  Reihe 
stehen;  Notogaster  mit 
sechs  Rückendornen. 
welche  in  zwei  nach 


vorne  konvexen  Reihen, 
zu  vier  und  zwei,  um  den  After  angeordnet  sind.  Analspalte  beim 
Weibchen  im  letzten  Viertel  des  Rückens,  beim  Männchen  weiter  rück- 
wärts. Stiele  der  Haftnäpfe  ziemlich  kurz. 


a)  Sarcoptes  minor.  var.  cati  Rai  11. 

(Notoedres  cati.) 

*0  145—150,  9 215— 230  u.  lang. 

V.  Bei  der  Katze. 

Die  Übertragung  auf  andere  Katzen  gelingt,  leicht,  auf  Kaninchen  schwer; 
einmal  vorhanden,  läßt  sich  die  Erkrankung  dann  leicht  auf  andere  Kaninchen 
übertragen.  Auch  auf  Hunde  und  Pferde  waren  Übertragungen  möglich.*)  Über- 
tragungen auf  den  Menschen  wurden  ebenfalls  beobachtet,  jedoch  heilte  die  Er- 

*)  Railliet,  C.  R.  soc.  biol.  18Ü2,  IV. 


Sarcoptes  minor.  var.  cuniculi,  Cnemidocoptes  mutans. 
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krankung  in  kurzer  Zeit  spontan  ab.  Ähnliche  Erfahrungen  wurden  bezüglich 
anderer  Käudemilben  gemacht. 

b)  Sarcoptes  minor,  var.  cuniculi  Rai  11. 

(Notoedres  cunic.,  Sarc.  cunic.) 

f=Q  142 — 155,  9 215 — 235  p lang.  V.  Beim  Kaninchen.  Die 
Räude  tritt  an  ähnlichen  Stellen,  wie  bei  Sarcoptes  scabiei  auf  (Lippen, 


Nase,  Pfoten).  Sie  ist  wenig  an- 
steckend. 

Lit.:  Gmeiner,  A.  w.  pr.  T.  1900. 

2.  Sarcoptes  alepis. 

*0  170—180,  9 300— 450  p. 
Größere  Form.  Ohne  Schuppen. 

V.  Bei  der  Ratte. 

7Y)  Untergattung  Cnemidocoptes. 

Die  Epimeren  des  ersten  Bein- 
paares laufen  auf  den  Rücken  und 
vereinigen  sich  durch  einen  Bogen. 
Das  von  dieser  hufeisenförmigen 
Leiste  eingeschlossene  Feld  ist  ge- 
körnt. 

V.  Auf  Vögeln. 


Fig.  254. 


Cnemidocoptes  mutans.  Weibchen,  Kückenseite. 
Vergr.  1:120.  (Nach  Megnin.) 


1.  Cnemidocoptes  mutans  Robin. 

(Dermatonjctes  mutans,  Sarcoptes  mutans.) 

*0  190 — 200,  9 410 — 440  [J.  lang.  Sehr  plumper  Körper.  Mund- 
kegel breit,  vom  Epistom  halb  verdeckt.  After  am  Hinterrande  des 
Körpers.  Keine  Randfurche. 

ft)  Kegelförmige  Beine,  alle  mit  gestielten  Haftscheiben.  9 Rücken- 
seite in  der  Mitte  mit  geränderten  Vertiefungen;  Beine  ganz  kurz  und 
stummelförmig,  ohne  gestielte  Haftscheiben,  mit  je  zwei  Krallen. 
Vivipar. 

V.  Häufig  auf  den  Beinen  des  Huhnes.  Erzeugt  die  sogenannten 
Kalkbeine.  Übertragbar  auf  Pferde. 

Die  Krankheit  tritt  unter  Juckreiz  auf.  Es  bilden  sich  besonders  an  der 
Vorderfläche  des  Vorderlaufes  perlmutterartig  glänzende  Schüppchen,  welche  durch 
Exsudat  zusammengehalten  werden.  Dadurch  entstehen  mitunter  dicke  Borken 
von  mörtelartigem  Aussehen.  Die  Milben  leben  ganz  in  der  Tiefe  unter  den 

22* 
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Cnemidocoptes  Ifievis,  Psoroptes  communis. 


Borken  in  den  Spalten  der  Haut.  Eigentliche  Gänge  konnte  ich  nicht  beobachten 
Das  Allgemeinbefinden  ist  erst  bei  starker  Borkenbildung,  welche  die  Tiere  am 
Gehen  behindert,  gestört.  Es  macht  sich  dann  auch  eine  Beeinträchtigung  der 
Ernährung  und  des  Eierlegens  bemerkbar.  In  manchen  Fällen  werden  auch  der 
Kamm,  Kehllappen,  Kopf  und  Hals  befallen. 

Analoge  Erkrankungen  finden  sich  auch  bei  Singvögeln  (Kreuzschnabel  , 
ebenfalls  durch  Cnemidocoptes  bedingt.  (Eig.  Beob.) 

Lit- : Körner,  Ost.  Viert,  wiss.  Vet.  IS82,  Bd.  LVm.  - Ehlers,  Z.  wiss.  Zool.  Bd.  XXIII. 

2.  Cnemidocoptes  laevis  Rai  11. 

'XD  140 — 170,  Q 270 — 310  p.  lang.  Ähn- 
lich der  früheren  Form,  jedoch  keine  Ver- 
tiefungen auf  dem  Rücken  des  Weibchens; 
ebenfalls  vivipar. 

V.  ln  mehreren  Varietäten  am  Grunde 
der  Federn  bei  Tauben,  Hühnern.  Verur- 
sacht Federnausfall,  jedoch  bleiben  gewöhn- 
lich die  Schwung-  und  Schwanzfedern  er- 
halten. 

ß)  Gattung  Psoroptes. 

(Dermatocoptes  — Dermatodectes,  Saugmilben.) 

Die  größten  Räudemilben.  Körper  oval. 
Mundkegel  lang.  Mandibeln  sehr  lang,  mit 
zwei  stilettförmigen  Branschen:  die  größere 

Kalkbein  eines  Hahnes,  durch  . 

Cnemidocoptes  mutans.  mit  drei  Zähnen.  Beine  relativ  lang  und  dick. 

mit  Haftnäpfen  auf  dreigliedrigen  Stielen. 
Im  Innern  der  Haftnäpfe  ein  kleiner  Haken.  Die  Männchen  am  Hinter- 
rande mit  zwei  Lappen  und,  an  der  Bauchseite  vor  diesen,  zwei 
Haftgruben  (Analnäpfe). 

Auch  hier  werden  eine  Anzahl  wenig  gut  abgegrenzter  Arten  beschrieben, 
die  jedoch  wohl  nur  den  Ifang  von  Varietäten  einnehmen.  Als  solche  gehören 
sie  zur  einzigen  Art: 

Psoroptes  communis  F ü r s t b. 

'XD  zirka  500,  Q 600 — 700  p.  lang.  Körper  groß,  mit  freiem  Auge 
leicht  wahrnehmbar,  gerillt;  durch  eine  Querfurche  in  zwei  Abteilungen 
zerfallend.  Auf  dem  Rücken  vorne  ein  gekörntes  Schildchen. 

Beine  stark  und  lang,  in  eine  nach  außen  abgebogene  Kralle 
endigend.  Neben  der  Kralle  entspringt  der  dreigliedrige  Haftstiel  mit 
längstem  Grundgliede.  Die  Haftnäpfe  sind  ziemlich  groß,  trompeten- 
artig. Afteröffnung  terminal. 


Psoroptes  communis. 
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"O  Immer  viel  kleiner  als  das  gesclileclitsreife  Weibchen.  Die 
zwei  V.  b.p.  und  das  erste  H.b.  p.  entspringen  vom  Rande  des  Körpers, 
das  vierte  H.  b.  p.  entspringt  mehr  gegen  die  Mitte  der  Bauchfläche 
zu  und  ist  verkümmert.  Die  drei  ersten  Beinpaare  besitzen  gestielte 
Haftnäpfe,  das  letzte  Beinpaar  bloß  kleine,  ungestielte  Haftnäpfe.*) 


Fig  256. 


Pfioroptcs  communis  var,  cqui.  Männchen,  Bauchseite.  (Nach  Fürsten!) erg.) 


Die  Zapfen  an  der  hinteren,  quer  abgestutzten  Peripherie  sind  mit 
mehreren  langen  und  kurzen  Borsten  ausgestattet.  Die  Genitalüffnung 
zwischen  den  Epimeren  des  letzten  Beinpares,  vor  den  rundlichen  Haft- 
gruben an  der  Bauchseite. 

*)  Kailliet  gibt  au,  daß  dem  letzten  B.p.  beim  *0  jeder  Haftnapf  fehlt. 
Ich  konnte  mich  selbst  von  dem  Vorhandensein  eines  sehr  kleinen,  dütenförmigen 
Haftorganes  an  diesem  B.  p.  überzeugen. 
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Pnoroplen  communis. 


Die  Deine  sind  sämtlich  lang,  das  letzte  Heinpaar  nur  wenig 
nach  innen  gerückt.  Das  I.,  II.  und  IV.  B.  p.  besitzen  langgestielte 
Haftnäpfe,  das  III.  B.  p.  zwei  lange  Borsten.  Beim  jugendlichen 
Weibchen  ist  das  letzte  B.  p.  verkümmert  und  entbehrt  der  Haftnapfe. 


Fig.  257. 


Paoroptv a communis  rar.  cqui.  Weibchen.  (Nach  Megnin.) 


An  den  rückwärtigen  Partien  des  Rückens  zwei  Zapfen,  welche  in 
die  Analnäpfe  an  der  Unterseite  des  Männchens  bei  der  Kopulation 
eingefügt  werden.  Letztere  wird  im  Gegensätze  zu  Sarkoptes  häufig 
beobachtet.  Die  Individuen  kehren  sich  dabei  die  Hinterteile  des 
Körpers  zu.  Die  weibliche  Larve  besitzt  keine  solchen  Zapfen.  Vulva 
quergestellt,  mit  gewulsteten  Rändern,  welche  bogige  Chitinstücke  nach 
rückwärts  senden.  Ovipar. 


Psoroptes  communis  var.  equi,  Psoroptes  communis  var.  cuniculi. 
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Diese  Milben  graben  sich  nicht  in  die  Haut  ein,  sondern  stechen  sie  bloß 
von  außen  an,  um  Lymphe  zu  saugen.  Sie  leben  in.  den  durch  sie  erzeugten 
Krusten.  Die  durch  sie  bedingte  Räude  breitet  sich  nur  wenig  und  langsam  aus. 
Meist  in  großer  Anzahl  vorhanden.  Es  wird  eine  Giftwirkung  vorausgesetzt.  Die 
Milben  leben  hauptsächlich  an  langhaarigen  Stellen  und  an  geschützten  Körper- 
partien (Ohrmuschel,  Kehlgang,  Unterbauch). 

1.  Psoroptes  communis  var.  equi  Rai  11. 

"O  500— 580  p.  lang,  320  — 350  p.  breit.  9 600 — 700  p.  breit. 

V.  Beim  Pferde,  Esel,  Maultiere;  hauptsächlich  am  oberen 
Rande  der  Mähne  und  an  der  Schwanzwurzel. 

Die  befallenen  Stellen  sind  anfangs  scharf  umschrieben.  Sie  erzeugen 
heftigen  Juckreiz.  Durch  Sekretion  kommt  es  zur  Bildung  von  Borken,  unter 
welchen  man  die  Milben  und  kleine  Knötchen  findet  (Schindelka). 

2.  Psoroptes  comm.  var.  bovis  Rai  11. 

53  430 — 440,  9 530 — 600  p.  lang. 

V.  Beim  Rinde,  ebenfalls  mit  Vorliebe  am  Halse  und  der 
Schwanzwurzel. 

Die  Räude  zeigt  während  des  Sommers  häufig  die  Tendenz,  abzuheilen, 
um  bei  Aufenthalt  im  Stalle  vom  Herbste  an  wieder  an  Intensität  zuzunehmen. 

3.  Psoroptes  comm.  var.  ovis  Rai  11. 

*0  500-600,  9 670—740  p.  lang. 

V.  Beim  Schafe;  erzeugt  die  gewöhnliche  und  häufigste  Form 
der  Schafräude. 

Im  Gegensätze  zur  Sarkoptesräude  befällt  sie  die  behaarten  Stellen. 
Sie  beginnt  am  Halse  und  am  Rücken  und  breitet  sich  von  hier  nach  rück- 
wärts zu  aus.  Der  Juckreiz  ist  sehr  heftig  und  verursacht  durch  das  Scheuern 
bald  Haarausfall.  Durch  austretendes  Sekret  kommt  es  zur  Bildung  von  dicken 
Krusten.  Die  Intensität  nimmt  ebenfalls  im  Winter  zu.  Die  Ansteckungsfähigkeit 
ist  sehr  bedeutend. 

4.  Psoroptes  comm.  var.  caprae  Rai  11. 

*0  470 — 670,  9 680 — 850  p.  lang. 

V.  Im  äußeren  Gehörgange  der  Ziegen. 

5.  Psoroptes  comm.  var.  cuniculi  Rai  11. 

*0  520-620,  9 670-780  p.  lang. 

V.  Im  äußeren  Gehörgange  des  Kaninchens  (Ohrräude);  ruft 
eine  heftige  Entzündung  und  Krustenbildung  hervor. 
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Chorioptos  sym  bloten. 


Es  wurde  auch  Durchbruch  durch  das  Trommelfell  und  Eindringen  in 
das  Mittelohr  beobachtet.  Die  Erkrankung  beginnt  in  der  Vertiefung  der  Ohr- 
muschel über  dein  äußeren  Gehörgange. 

Schindelka  hat  beim  Feldhasen  eine  Psoroptesräude  mit  eigentüm- 
licher, scharf  umschriebener  Lokalisation  auf  dem  Rücken  beobachtet. 

Fitr  258  \ 

Y)  Gattung  Chorioptes. 

(Symbiotes,  Dermatophagus.) 

Kleiner,  ovaler  Körper:  Mundkegel 
kurz  und  stumpf,  ebenso  breit  wie  lang. 
Beine  lang  und  dick  mit  großen,  sehr 
kurz  gestielten,  glockenförmigen 
Haftnäpfen  und  starken  Krallen.  Das 
Männchen  mit  zwei  Abdominallappen 
und  zwei  Haftgruben  (Analnäpfen)  an 
der  Bauchseite  zur  Kopulation.  Die  Tiere 
kehren  sich  dabei  die  Hinterteile  zu. 
Vulva  in  der  Höhe  des  zweiten  Bein- 
paares mit  wulstigen  Lippen,  quer- 
gestellt: von  den  Kommissuren  ziehen 
Cbitinleisten  im  Bogen  nach  rückwärts. 

a)  Chorioptes  symbiotes  Rai  11. 

( Symbiotes  spathiferus  Megn.) 

Vorderteil  des  Rückens  von  einem 
gekörnten  Felde  eingenommen.  Quer- 
furche zwischen  Vorder-  und  Hinterleib. 
Die  langen  Beine  endigen  mit  einem  nach  außen  umgebogenen  Haken, 
welchem  seitlich  die  kurz  gestielten  Haftnäpfe  aufsitzen. 

"O  Der  Hinterrand  läuft  in  zwei  lange,  rechtwinkelige  Lappen 
aus;  jedes  von  ihnen  trägt  am  Ende  eine  äußere,  freie  Borste,  ferner 
drei  medial  gelegene  Borsten,  welche  durch  eine  Membran  zu  einem  spatel- 
schwer  t-)  förmigen  Gebilde  verbunden  sind.  Das  letzte  B.  p.  ist  ver- 
kümmert und  an  die  Bauchfläche  gerückt,  die  übrigen  Beine  sind 
randständig.  Alle  Beine  mit  Haftnäpfen;  beim  letzten  Beinpaare  sind 
sie  kleiner. 

Q Quere  Vulva  beim  trächtigen  Weibchen  vorhanden,  beim  ge- 
schlechtsreifen  Weibchen  noch  fehlend:  bei  letzterem  zwei  Kopulations- 
zapfen am  Hinterrande.  Das  III.  B.  p.  ohne  Haftnäpfe;  dafür  mit  zwei 
langen  Borsten;  alle  übrigen  Beine  mit  Haftnäpfen. 


(.horioptes  symbiotes.  Männchen. 
(Nach  Megn  i n.) 


Chorioptes  symb.  var.  equi. 
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Diese  Milben  leben  an  der  Oberfläche  der  Haut,  graben  sich 
nicht  ein  und  leben  hauptsächlich  von  zerfallenen  Epidermisschuppen, 


Fig.  259. 


Chorioptes  aymbiotes  var,  bovin.  Männchen.  (Nach  Fürstenberg.) 


nach  Megnin  von  dem  durch  die  Entzündung  gelieferten  Sekrete. 
Wir  unterscheiden  folgende  Varietäten: 

1.  Chorioptes  symb.  var.  equi  Rai  11. 

*0  280 — 330  p.  lang,  190 — 230  p.  breit;  9 360 — 390  p.  lang, 
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Chorioptes  symb.  var.  bovis,  Choriopte«  auricularum. 


V.  Beim  Pferde,  hauptsächlich  un  den  Beinen,  erzeugt  die  so- 
genannte Fußräude. 

Die  Krankheit  beginnt  an  den  Fesseln  der  Hinterbeine  und  breitet  sich 
allmählich  nach  aufwärts  zu  aus,  selten  auf  den  Körper.  Die  Räude  verläuft 
gutartig,  ist  wenig  ansteckend. 

2.  Chorioptes  symb.  var.  bovis  Rai  11. 

270—800.  9 380—890  |J.  lang. 

V.  Beim  Rinde. 

Die  Räude,  ebenfalls  an  den  Fesseln  beginnend,  breitet  sich  dann  auf 
die  Schweifwurzel  und  in  die  Analgrube  aus.  Gutartiger  Verlauf. 

Anm.  Bei  der  Abbildung  Fürstenbergs  fehlen  die  blattförmigen  An- 
hänge. Es  sind  vielmehr  bloß  vier  Borsten  (wie  bei  Chorioptes  auricularum  ge- 
zeichnet. Megnin  nimmt  ein  Übersehen  von  Seite  Fürstenbergs  an. 

3.  Chorioptes  symb.  var.  caprae  Rai  11. 

*0  300.  9 ^50  [i  lang. 

V.  Bei  Ziegen;  nur  vereinzelt  beobachtet,  einmal  bei  Fußräude, 
jedoch  auch  bei  Erkrankung  der  oberen  Körperteile. 

4.  Chorioptes  symb.  var. 
cuniculi  Raill. 

V.  Von  Zürn  bei 
Räude  der  Ohrmuschel 
beim  Kaninchen  beob- 
achtet. Es  ist  größer  als 
die  Chorioptes  des  Hun- 
des, kleiner  als  die  des 
Rindes. 

b)  Chorioptes  auricularum. 
(Otodectcs,  Chor,  ecaudatus.) 

Das  gekörnte  Feld 
an  der  Oberseite  ist  durch 
eine  dicke  Leiste  verstärkt. 
*q  Nur  mit  kleinen  Fort- 
sätzen am  Hinterrande, 
welche  bloß  lange  Bor- 
sten tragen.  Alle  Beine 


Choriopte«  auricuiaruM  rar.  ennie.  Männchen. 
(Nach  Mognin.) 


Cytoditinae. 
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mit  kurzgestielten  Haftnäpfen,  die  größten  sitzen  am  dritten,  die 
kleinsten  am  vierten  Beinpaare,  letzteres  rudimentär.  9 Beim  trächtigen 
Weibchen  Vulva  ein  querer  Spalt  mit  starken  Lippfen,  welche  durch 
Chitinstücke  verstärkt  sind.  Bloß  die  beiden  vorderen  Beinpaare  besitzen 
Saugnäpfe,  die  hinteren  Beinpaare  nur  mit  Borsten,  das  letzte  Bein- 
paar ist  rudimentär.  Das  erwachsene  Weibchen  ohne  Vulva,  mit  Zapfen 
am  Hinterrande.  Die  beiden  letzten  Beine  bloß  als  mit  je  einer  Borste 
besetzte  Warzen  erhalten. 

Schmarotzer  des  äußeren  Gehörganges. 

1.  Chorioptes  auricul.  var.  canis  Raill. 

(Otoclectes  cynotis.) 

*0  350—380,  9 460-530  p.  lang. 

V.  Äußerer  Gehörgang  des  Hundes. 

Beträchtlicher  Juckreiz  und  nervöse  Störungen.  Der  äußere  Gehörgang 
ist  von  Caerumen  ausgefüllt,  welches  Milben  in  großer  Anzahl  und  in  den  ver- 
schiedensten Entwicklungsstadien  beherbergt.  Übertragung  auf  Katzen  nicht 
möglich. 

2.  Chorioptes  auric.  var.  cati  Raill. 

( Otodectes  cati.) 

"O  270-340,  9 380-450  |J.  lang. 

V.  Äußerer  Gehörgang  der  Katze  (Ohrräude). 

Viel  häufiger  als  die  frühere  Form.  Erzeugt  ebenfalls  nervöse  Störungen 
(Krämpfe).  Übertragung  auf  Hunde  und  dann  von  Hund  auf  Hund  gelungen. 

3.  Chorioptes  auric.  var.  furonis  Raill. 

( Otodectes  furonis.) 

t>  270—340,  ? 380— 450  p-  lang. 

V.  Ohr  des  Frettchens. 

4.  Chorioptes  setiferus  Megn. 

Mit  langen  Borsten  am  Hinterrande.  Kurzer  Körper. 

V.  Bei  der  Hyäne;  eine  andere  Varietät  beim  Fuchs. 

bb)  Subfamilic  Cytoditinae  (Cytolichinae). 

Keine  Analnäpfe.  Endglieder  der  Beine,  wenigstens  der  Hinter- 
beine, unbewaffnet,  mit  langgestielten  Haftnäpfen.  Vulva  längsge- 
stellt. Mundteile  zu  einer  Saugröhre  verwachsen. 

V.  Entoparasiten,  welche  im  Unterhautzellgewebe,  mitunter 
auch  in  den  Luftsäcken  von  Vögeln  leben. 
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Cytoditos  nudus,  Laminosioptes  cyiiticola. 


a)  Gattung  Cytodites  (Cytolichus). 

Kugeliger  Körper.  Ivopf  nur  an  der  Basis  von  Epistom  bedeckt. 
Beine  lang. 

1.  Ci/todites  nudus  Vizioli. 

(Cytolichus  nudus  = Cytoleichus  sarcoptoides),  die  Luftsackmilbe  des  Huhne«. 

450  470,  9 500 — 600  (J.  lang.  Weißer,  nahezu  nackter  Körper. 

Zweite  Beinpaare  mit  einem  zylindrischen,  stumpfen  Anhang  versehen. 

fX3  mit  einem  konischen  Penis  vor  dem 
After.  9 Vulva  zwischen  den  hinteren 
Bein  paaren. 

V.  Bei  Hühnervögeln,  in  den  Luft- 
sficken und  Bronchien;  am  letztgenannten 
Standorte  können  sie  zu  Entzündung: 
führen. 

ß)  Gattung  Laminosioptes. 

Langgestreckter  Körper,  mit  Quer- 
furche. Die  Beine  sehr  kurz,  fast  nackt, 
mit  Haftscheiben,  welche  an  den  vorderen 
Beinpaaren  sehr  hinfällig,  an  den  hinteren 
Beinen  persistierend  sind.  Anus  an  die 
Bauchseite  gerückt.  Mundkegel  kurz  und 
breit,  fast  ganz  vom  Epistom  bedeckt. 

Laminosioptes  cysticola  Vizioli  (Fig.  268). 

(Sarcoptes  cysticola,  Lam.  gallinar.,  Epidermoptes  cyst.,  Symplectoptes  cyst.) 

"O  200 — 230,  9 250 — 260  u.  lang.  Grauer  Körper  mit  mehreren 
Borsten  auf  der  Rückseite  und  mit  einem  Paare  langer  Borsten  am 
Hinterrande.  Genitalöffnung  zwischen  den  letzten  Beinpaaren  und 
dem  After.  9 Vulva  zwischen  den  Hinterbeinen. 

V.  Im  Unterhautzellgewebe  beim  Huhn,  besonders  dort,  wo 
dasselbe  locker  ist:  am  Halse,  an  der  Brust,  am  Bauche,  an  den  Flanken 
und  an  den  Oberschenkeln. 

Man  sieht  daselbst  gelbliehweiße,  flache  Knötchen.  Stirbt  der  Parasit  ab, 
so  wirkt  er  als  Fremdkörper.  Es  bildet  sich  eine  Kapsel,  in  welche  sich  Kalk 
ablagert.  Solche  Kalkknoten  sind  dann  sehr  häufig  zu  finden. 

Kasparek  (Tztl.  Ctrbl.  1007,  Nr.  29)  beobachtete  den  Parasiten  als  Er- 
reger einer  Epizootie  bei  Tauben  in  der  Lunge. 


Fig.  261. 


Cytodites  nudus. 
(Nach  Megn  in.) 


Analgesinae,  Listrophorinae. 
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cc)  Subfamilie  Analgesinae  (Analginae). 

Männchen  mit  Analnäpfen.  Vulva  quergestellt.  Rückenseite  mit 
Schildern.  Man  bezeichnet  die  Mitglieder  dieser  Gruppe  als  plumi- 
kole  Milben,  da  sie  zwischen  und  auf  den  Federn  der  Vögel  wohnen. 

Da  sie  keinen  nachweisbaren  Schaden  stiften,  reiht  man  sie  unter  die 
Symbioten  ein.  Hierher  gehört  eine  sehr  große  Anzahl  von  Arten,  die  man  in 
Gattungen  zusammengefaßt  hat.  Es  seien  nur  folgende  Arten  angeführt: 

1.  Falculifer  rostratus  Buchk. 

(Faltiger  r.J 

800,  5 650  [J.  lang.  Langgestreckte  Milben.  Hinterrand  leicht 
eingesc-hnitten,  jederseits  mit  einer  dolchförmigen  und  vier  gewöhn- 
lichen Borsten  besetzt.  Beine  sehr  lang,  mit  kurzgestielten  Haftnäpfen. 
Das  letzte  Beinpaar  überragt  das  Abdomen. 

V.  Bei  Tauben;  auf  den  Federn.  Eine  Anzahl  von  Nymphen 
dringt  ins  Unterhautzellgewebe,  auch  in  die  Viszeralhöhlen.  Die  Tiere 
verlieren  dort  ihren  Dairatrakt  und  ernähren  sich  endosmotisch. 

2.  Dermoglyphus  elongatus  Megn. 

Mitunter  in  der  Federspule  von  Hühnern. 

Y)  Gattung  Megninia. 

Mit  stark  dornigen  Vorderbeinen  und  manschettenartigen  Fort- 
sätzen am  Endgliede.  V.  In  mehreren  Arten,  ebenfalls  beim  G-efliigel. 

Kpiderrnoptes  bilobatus  Riv. 

(Symbiotes,  Derniatophagus.) 

170,  9 250  \y  lang.  Palpen  mit  membranösem  Saume;  "o  Ab- 
domen mit  zwei  kurzen  Lappen,  diese  mit  zwei  Borsten  besetzt.  Anal- 
näpfe vorhanden.  9 Abdomen  jederseits  mit  einer  langen  und  zwei 
kurzen  Borsten. 

V.  Beim  Huhne.  Erzeugt  eine  mit  Borkenbildung  einhergehende, 
nicht  juckende  Räudeform,  an  welcher  die  Hühner  mitunter  zugrunde- 
gehen (Dermatophagusräude  nach  Schindelka). 

dd)  Subfamilie  Listrophorinae. 

Analnäpfe  vorhanden.  Beine  mit  kurzgestielten  Haftnäpfen.  Unter- 
lippe in  ein  zweilappiges  Greiforgan  zum  Umklammern  der  Haare 
umgewandelt. 

V.  Hauptsächlich  bei  Nagetieren. 


350 


Demodicidae. 


Mitunter  in  großer  Menge  auf  der  Haut  von  Hasen  und 


Listropkorua  ijilibus  Pag. 

*0  480,  9 500  [J.  lang.  Hinterende  des  Männchens  mit  einem 
abgeplatteten  und  gespaltenen  Fortsatze  versehen 
V 

Kaninchen 

Myocopies  sciurinus  Henn. 

Beim  Eichhörnchen  hat  Hennemann  (Ost.  Mon. 
T.  Jg.  XXXV)  eine  charakteristische  Räudeform  mit 
diesem  Erreger  beschrieben. 


Fi".  2(j2. 


e)  Fam.  Democlicidae  (Haarbalgmilben). 

Kleine,  langgestreckte  Milben  mit  wurm- 
förmig verlängertem  Abdomen.  Ohne  Borsten. 
Abdomen  quergeringelt.  Kopf  abgesetzt,  breit,  an  der 
Basis  vom  Epistom  bedeckt.  Mandibeln  griffelförmig. 
M axillen  vorne  einander  genähert.  Palpen  zwei- 
gliedrig, das  Endglied  kurz,  mit  Chitinleisten,  welche 
mit  denen  der  anderen  Seite  zusammen  eine  Lvra- 
fo  rm  an  der  Unterseite  des  Kopfes  erzeugen.  Die 
Palpen  verbinden  sich  medial  mit  den  Maxillen. 

Vier  Paare  kurzer,  stummelförmiger,  drei- 
gliedriger Beine,  welche  sich  mit  den  Hüften  an 
quer  gestellte  Epimeren  ansetzen.  Letztere  mün- 
den in  einen  medianen  Cbitinstreifen  (Sternum! 
ein.  Die  Beine  besitzen  an  den  Enden  zwei  Krallen. 

Anus  am  Beginne  des  Abdomens  als  Längsspalt. 

Beim  Männchen  ist  das  Abdomen  weniger  entwickelt  als  beim 
Weibchen. 

Entwicklung.  Aus  den  mit  einer  dünnen  Schale  versehenen  Eiern  entwickeln 
sich  die  Larven,  welche  drei  Paare  von  Höckern  (entsprechend  den  Beinen)  an  den 
Seiten  besitzen.  Die  Mundteile  noch  unentwickelt.  Nach  der  ersten  Häutung 
entsteht  ein  zweites  Larvenstadium,  welches  schon  acht  Höcker  besitzt.  Das 
nach  einer  zweiten  Häutung  sich  entwickelnde  Stadium  hat  schon  gegliederte 
Beine  und  ausgebildete  Mundteile.  Diese  Form  wandelt  sich  allmählich  in  das 
geschlechtsreife  Individuum  um. 

V.  In  den  Haarbälgen  verschiedener  Säugetiere;  erzeugen  mit- 
unter heftige  und  gefährliche  Räudeformen.*) 

*)  Gmeiner,  Die  Akarusräude  der  Tiere.  Z.  Tierm.  11100,  Bd.  XIII. 


Democle x eanis. 

Weibchen. 

(Zeiclin.  v.  Csokor.) 


Demodex  folliculorum,  Demodex  cati. 
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Auch  hier  werden  von  Rail li et  bloß  Varietäten  einer  Art,  nämlich  De- 
modex folliculorum,  unterschieden.  Mir  scheinen  die  Unterschiede  hier  doch  zur 
Aufstellung  von  Arten  zu  berechtigen. 

1.  Demodex  folliculorum  G.  Simon. 

(D.  foll.  hominis.) 

t)  300  p-  lang,  40  |a  breit;  $ 380  ja  lang,  45  (A  breit.  Kopfteil  ziemlich 
kurz  und  breit.  Abdomen  doppelt  so  lang  wie  der  übrige  Körper.  Eier  60 — 80  [a 
lang,  40 — 50  fA  breit. 

V.  Häufig  beim  Menschen  in  den  Talgdrüsen  der  Haut,  und  zwar  in 
den  sogenannten  Komedonen  (Mitesser). 

2.  Demodex  canis  Leydig. 

(1).  foll.  canis.) 

"O  220 — 250  lang,  45  [J.  breit;  9 250 — 300  lang,  45  \s.  breit.  Die 
Form  scheint  daher  kleiner  zu  sein  als  die  des  Menschen.  Kopfteil 
gleich  lang  wie  breit.  Das  Abdomen  ist  nur  etwas  länger  als  der  übrige 
Körper.  Eier  70—90  [J.  lang,  25  p.  breit. 

Y.  In  den  Haarbälgen  und  Talgdrüsen  bei  Hunden  oft  in  großer 
Menge.  Die  Haarbälge  und  Talgdrüsen  sind  durch  die  Anhäufung 
dieser  Milben,  welche  alle  das  Kopfende  gegen  das  blinde  Ende  der 
Bälge  kehren,  erweitert.  Es  wurden  schon  200  Stück  in  einem  Balge 
gezählt.  Durch  diese  Milben  wird  die  weitaus  schwerste  und  am 
schwierigsten  zu  behandelnde  Räudeform  bei  Hunden,  bekannt  unter 
dem  Namen  Akarusräude,  erzeugt. 

Die  Erkrankung  beginnt  mit  Vorliebe  am  Kopfe,  besonders  an  den  Augen- 
lidern, an  der  Seite  des  Nasenrückens,  an  der  Stirne,  den  Ohren.  Aber  auch  der 
Hals,  die  Schenkelfalten  werden  angegriften,  seltener  der  Rücken,  das  Gesäß 
und  andere  Stellen.  Man  unterscheidet  zwei  Formen  der  Räude,  die  squamöse 
und  die  pustulöse  Form.  Unter  Entzündungserscheinungen  der  Haut  kommt 
es  zur  Schuppenbildung  und  zum  Haarausfalls.  Aus  den  Follikeln  läßt  sich  eine 
blutigseröse  Flüssigkeit  herausquetschen,  welche  in  großen  Massen  Milben  enthält. 
Bei  der  pustulösen  Form  treten  Knötchen  auf,  aus  welchen  sich  allmählich  Eiter- 
pusteln entwickeln.  Der  Juckreiz  ist  gewöhnlich  sehr  gering.  Der  Verlauf  ist 
ein  langsamer,  die  Heilung  sehr  schwer.  Als  Folgezustände  treten  Pigmentierungen, 
Haarausfall  und  Hautverdickungen  auf. 

3.  Demodex  cati  Rai  11. 

(D.  foll.  cati.) 

Ähnlich  wie  die  oben  beschriebene  Milbe,  jedoch  um  ein  Viertel  kleiner. 

V.  Bei  der  Katze,  an  analogen  Stellen  und  ähnliche  Erscheinun- 
gen hervorrufend  wie  die  Haarsackmilbe  des  Hundes. 
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4.  Demodex  caprae  Rai  11. 

( D.  füll,  caprae.) 

220—230  |x  lang,  50—55  p.  breit;  9 230—250  p.  lang,  60—65  p. 
breit.  Abdomen  beiläufig  so  lange,  wie  der  übrige  Körper. 

V.  Bei  der  Ziege;  selten  beobachtet. 

Die  Räude  ist  über  den  ganzen  Körper  verbreitet, 
charakterisiert  sich  durch  das  Auftreten  von  größeren  Knoten, 
aus  welchen  sich  ein  braungelber  Inhalt  aus  den  Follikeln 
hervorquetschen  läßt.  Dieser  besteht  fast  durchwegs  aus 
Milben. 

5.  Demodex  bovis  Stiles. 

(D.  foll.  bov.) 

250  p.  lang.  Beim  Rinde  vereinzelt  beobachtet. 
Auftreten  von  erbsengroßen  Knoten  am  ganzen  Körper 
mit  Ausnahme  des  Kopfes. 

6.  Demodex  ovis  Rai  11. 

(Dem.  foll.  ovis.) 

Rumpf  sehr  breit. 

V.  Bei  Schafen  (auch  in  den  Meibomschen 
Drüsen). 

7.  Demodex.  equi  Raill. 

(D.  foll.  equi.) 

Wird  für  identisch  mit  der  Haarsackmilbe  des 
Menschen  gehalten. 

V.  Beim  Pferde;  wurde  auch  im  Sekrete  der 
Meibomschen  Drüsen  gefunden. 

8.  Demodex  phylloides  suis  C so  kor. 

(Demod.  follicül.  var.  suis.) 

"O  252  [x  lang.  50 — 57  |x  breit;  9 240 — 260  p.  lang,  60 — 66  ix 
breit.  Eier  100 — 110  p.  lang,  an  beiden  Seiten  in  die  Länge  gezogen. 
Kopfabschnitt  gut  entwickelt,  länger  als  breit.  Abdomen  so  lang  wie 
der  übrige  Körper.  Körper  lorbeerblattähnlich,  das  Hinterende  zu- 
gespitzt. Die  Milbe  wurde  zuerst  von  Csokor  näher  beschrieben. 

V.  Beim  Schweine. 

Die  Milben  sitzen  nicht  in  den  Haarfollikeln,  sondern  in  den  Talgdrüsen, 
welche  sie  erweitern.  Es  treten  zahlreiche,  hirsekorn-  bis  erbsengroße,  scharf 
gegen  die  Nachbarschaft  abgesetzte  Knötchen,  aus  welchen  sich  eine  gelblich- 
weiße, schmierige  Masse  herausdrücken  läßt,  ferner  braune  Pigmentflecken  auf. 


Fig.  2(53. 


Demodex  phylloides 
.•mis.  Weibchen. 
(Nach  Csokor.) 


Linguatulida. 
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Der  häufigste  Sitz  ist  die  Haut  in  der  Umgebung  des  Rüssels,  des  Halses,  die 
Unterseite  der  Brust,  der  Bauch,  die  Innenseite  der  Schenkel.  Am  übrigen 
Körper  kommen  sie  nicht  vor.  Außer  den  kleinen  Knötchen  können  auch  solche 
von  Haselnußgröße  auftreten,  welche  mitunter  abszedieren.  Sonst  scheint  die 
Gesundheit  des  Wirtes  nicht,  beeinträchtigt  zu  werden.  Die  Übertragung  scheint 
sehr  leicht  vor  sich  zu  gehen,  da  wir  mitunter  eine  ganze  Herde  davon  befallen 
sehen  (Csokor,  Öst.  Viert.  Vet.  18(9,  Bd.  LI). 

Außerdem  sind  Demodiziden  noch  bei  der  Ratte,  1 eidmaus,  dem  Fuchs 
und  Reh  konstatiert  worden  (Zschocke,  Schw.  Arch.  1888). 

Übersicht  über  die  Ilau  de  formen  unserer  Haussäugetiere. 

Pferd:  Sarcoptes  scab.  var.  equi,  Psoroptes  comm.  var.  equi,  Gho- 
rioptes  symbiot.es  var.  equi,  Demodex  equi. 

Rind:  Psoroptes  communis  var.  bovis,  Ghorioptes  symbiotes  var.  bovis, 
Demodex  bovis. 

Schaf:  Sarcoptes  scab.  var.  ovis,  Psoroptes  communis  var.  ovis.  Gho- 
rioptes symbiotes  var.  ovis. 

Ziege:  Sarcoptes  scab.  var.  caprae,  Psoroptes  communis  var.  caprae, 
Chorioptes  symbiotes  var.  caprae,  Demodex  caprae. 

Schwein:  Sarcoptes  scab.  var.  suis,  Demodex  phylloides  suis. 

Hund:  Sarcoptes  scab.  var.  canis,  Ghorioptes  aurieularum  var.  canis, 
Demodex  canis. 

Katze:  Notoedres  cati,  Chorioptes  aurieularum  var.  cati,  Demodex  cati. 
Kaninchen : Notoedres  cuniculi,  Psoroptes  communis  var.  cuniculi,  Gho- 
rioptes symbiotes  var.  cuniculi. 

B.  Ordnung  Linguatulida  (Zungen würmer.  Wurmspinnen). 

Wurmfürmig  gestreckter,  geringelter  Körper,  mit  zwei 
Paar  Klammerhaken  zu  beiden  Seiten  des  kieferlosen  Mundes. 
Parasitische  Lebensweise. 

Die  Gestalt  weicht  von  der  der  Spinnen  ab.  Die  Tiere  wurden 
auch  früher  für  Würmer  gehalten  und  unter  die  Helminthen  einge- 
reiht. Der  Körper  ist  entweder  walzenförmig  oder  zungenförmig, 
plattgedr lickt.  Die  Klammerhaken  ruhen  in  vier  Hauttaschen,  aus 
welchen  sie  vorgestülpt  werden  können.  Der  Mund  ist  von  einem 
Chitinringe  umgeben.  Die  vier  Hauttaschen  und  die  Mundöffnung 
haben  den  Namen  »Pentastomum«  (Fünfmaul)  veranlaßt. 

Der  Mund  führt  in  einen  schwach  trichterförmigen  Schlund, 
daran  schließt  sich  eine  dünne  Speiseröhre,  ein  weiter  zylindrischer 
Magen  und  ein  dünner,  zum  Hinterende  ziehender  Enddarm.  Das 

Ficbiger,  Tierische  Parasiten  d.  Haustiere.  23 
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Linguatula  rhinaria. 


Nervensystem  besteht  aus  einem  bandförmigen  Scblundganglion  fGebiri, 
welches  mit,  einem  unteren  Schlundknoten  in  Verbindung  steht.  Die 
Tiere  sind  getrennt  geschlechtig. 

Lin/juatula  rhinaria  Pilger. 

< Prntastomum  taenioides.) 

*0  18—  20  mm  lang.  B— 4 mm,  breit,  weiß;  Q 80  — 130//////  lang. 
8 — 10  mm  breit,  gelblich  gefärbt. 

Zungenförmiger,  ventral  abgeplatteter,  dor- 
sal mehr  gewölbter  Körper;  vorne  abgerundet, 
nach  rückwärts  allmählich  sich  vcrschmächti- 
gend  und  mit  stumpfer  Spitze  endigend.  Ober- 
fläche mit  90  Ringen  versehen,  der  Rand  daher 
gekerbt.  Die  Ränder  der  Ringe  glatt. 

Der  Mund  ventral  im  dritten  Ringe,  vier- 
eckig mit  abgerundeten  Ecken,  von  einem 
chitinigen  Saume  umgeben.  Seitlich  davon  liegen 
je  zwei  Gruben,  aus  welchen  retraktile  Kral  len 
hervorragen.  Diese  artikulieren  wieder  mit  einem 
im  Parenchym  liegenden,  länglichen  Basal- 
gliede.  An  den  Rändern  besitzt  jedes  Segment 
seitlich  rundliche  Öffnungen  (nicht  Stigmen,  son- 
dern Hautdrüsen). 

Die  Geschlechtsorgane  liegen  oberhalb 
des  Verdauungstraktes.  ’X}  zwei  sackförmige, 
längliche  Hoden.  Die  Ausführungsgänge  ver- 
einigen sich  und  setzen  sich  in  die  zylindrische 
Samen  blase  fort.  Diese  teilt  sich  wieder  in 
zwei  Arme,  die  an  der  Umbiegungsstelle  nach  vorne  zwei  von  rück- 
wärts  her  einmündende.  lange  Blindsäcke  aufnehmen.  Unmittelbar 
darauf  schwillt  jeder  Kanal  bimförmig  an  und  mündet  in  einen  weiten, 
bimförmigen  Sack,  welcher  einen  sehr  langen,  aufgerollten  Penis  ent- 
hält. Die  verengten  Ausführungsgänge  dieses  Sackes  ziehen  zur  Mittel- 
linie, vereinigen  sich  und  öffnen  sich  in  einen  queren  Spalt,  entspre- 
chend dem  VII.  Ringe. 

9 Das  Ovarium  liegt  als  langer,  geschlängelter  Schlauch  seit- 
lich von  der  Mittellinie.  Er  gibt  nach  vorne  zwei  Äste,  die  Ovidukte, 
ab.  Diese  umgreifen  den  Darmtrakt,  vereinigen  sieb  wieder  und  nehmen 
die  Ausführungsgänge  von  zwei  Samentaschen  auf.  Das  gemeinsame 
Rohr  setzt  sich  in  den  Uterus  fort,  welcher  als  unpaarer  Gang  ge- 


Fi<r.  2<ii. 


L inffuat ula  rh i nana . 

In  der  Mitte  das  Weihehen; 
seitlich  zwei  Männchen. 


Pentastomum  denticulatum. 
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nach  rückwärts 
dem  als 


zieht,  um  am  hinteren 


Vagina  bezeichneten  Endstücke 


Fiel  2G5. 


Fig\  2GG. 


schlängelt  in  der  Mittellinie 
Pole  neben  dem  After  mit 
auszumünden.  Bei  den 
Geschlechtsreifen  Weib- 
chen  ist  der  Uterus 
strotzend  mit  Eiern  ge- 
füllt und  bildet  ein 
Konvolut  von  gelblichen 
Schlingen,  welche  die 
Dorsalfläche  stark  vor- 
wölben. 

V.  Die  geschlechts- 
reife  Form  lebt  in  der 
Nasenhöhle  des  Hun- 
des (vor  allem  großer 
Individuen).  Sie  erzeugt 
Reizerscheinungen,  mit- 
unter ruft  sie  wutähn- 
liche Erscheinungen 
hervor.  Der  Parasit  liegt 
hier,  mitunter  in  meh- 
reren Exemplaren,  am 
Grunde  der  Nasengänge 
und  zwischen  den  Na- 
senmuscheln.  Mitunter 
kommt  er  auch  in  der 
Stirnhöhle  oder  sogar 
kommen  bei  Wolf,  Fuchs,  Pferd,  Gemse,  Schaf.  Die  Jugendform  ist 
das  früher  als  selbständige  Art  beschriebene 


Linr/uatula  rliinaria.  Männchen. 
(Zeichn.  v.  Os o kor.) 


Ij i nf/uatula  rhin aria. 
Weibchen. 

(Zeichn.  v.  Cso  kor.) 


Paukenhöhle  vor  (Kitt).  Selten  ist  das  Vor- 


Pentastomum  denticulatum. 

(Linr/uatula  denticul.,  L.  serrula.) 

Länge  desselben  4 — 6 w,  Breite  L5  mm.  Körper  weißlich,  durch- 
scheinend, lanzettförmig.  80 — 90  Ringe,  jeder  am  hinteren  Rande  mit 
zahlreichen,  nach  rückwärts  gerichteten  Dornen  besetzt;  Verdauungs- 
trakt weit.  Mund  elliptisch,  an  den  Seiten  die  vier  charakteristischen 
Haken.  Genitalapparat  angedeutet. 

V.  des  Jugendstadiums  in  den  Eingeweiden,  besonders  Mesen- 
teriallymphdrüsen,  Leber,  Lunge  von  Schaf,  Ziege,  Rind,  Pferd, 
Schwein.  Kaninchen.  Katze,  Mensch  u.  a. 

23* 


I’ontnstomum  denticulalum. 
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Entwicklung. 

l)ie  Kopulation  erfolgt,  bevor  noch  das  Weibchen  seine  volle  Reife  er- 
reicht hat.  Dabei  werden  jedenfalls  beide  Penes  in  die  Vagina  eingeschoben,  und 
das  Sperma  wird  in  die  Samentaschen  deponiert. 


Fig.  207. 
c 


Entwicklung  von  Linguatula  rhinaria. 

(Zeiclin.  v.  Csokor.) 

« Ei  mit  Embryo;  b freies  Embryo;  c Jugendform  aus 
der  Leber  des  Pferdes. 

Eine  andere  Art  der  Wanderung  nach  aul 
Bronchien. 


Das  Weibchen  wächst  hierauf 
sehr  rasch  und  nimmt  eine  gelbliche 
Färbung  an.  Durch  die  rapide  Pro- 
duktion der  Eier  wird  der  Uterus 
verlängert,  gedehnt,  in  Schlingen 
gelegt  und  dadurch  die  Dorsalwand 
vorgewölbt.  Nach  sechs  Monaten  be- 
ginnt die  Eiablage.  Nach  Leuckart 
enthält  ein  einziges  Weibchen  zirka 
500.000  Eier. 

Der  Embryo  entwickelt  sich 
schon  vor  der  Eiablage.  Die  Eier 
oder  die  ganzen  Parasiten  werden 
ausgeniest  und  gelangen  auf  die 
Gräser.  Im  Magen  eines  passenden 
Wirtstieres  werden  die  Embryonen 
frei.  Sie  besitzen  einen  eiförmigen 
Körper  von  75  p Länge  und  50  p 
Breite  mit  einem  hinteren  sch  wanz- 
artigen  Ende.  Sie  gelangen  in  die 
früher  genannten  Standorte  in  den 
Eingeweiden  und  wachsen  unter 
neunmaliger  Häutung  in  sechs  Mo- 
naten zur  Jugendform  heran.  Die 
Larven  enzystieren  sich  oder  sie 
wandern  aufs  neue  und  gelangen 
in  die  Brust-  und  Bauchhöhle. 
Andere  kapseln  sich  nach  vielfachen 
Wanderungen  in  der  Darmwand  ein 
oder  fallen  auch  in  die  Darmhöhle 
und  werden  mit  den  Fäzes  entleert, 
vollzieht  sich  durch  Lungen  und 


Hunde  infizieren  sieb,  indem  sie  solche  Jugendformen  auf- 
schnüffeln  oder  verschlucken.  Im  ersten  Falle  wandern  die  Para- 
siten, und  zwar,  wie  Experimente  gezeigt  haben,  rasch  in  der  Nasen- 
höhle nach  aufwärts.  Im  zweiten  Falle  können  sie  dies  vom  Pharynx 
aus  bewerkstelligen,  oder  sie  gelangen  bis  in  den  Magen,  um  von  dort 
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erst  die  rückläufige  Wanderung  in  die  Nasenhöhle 
anzutreten.  Der  Durchbruch  in  die  Lungen  und 
Bronchien  ermöglicht  es  den  Jugendformen,  auch 
in  den  herbivoren  Zwischenwirten,  bis  in  die 
Nasenhöhle  zu  gelangen  und  daselbst  geschlec  hts- 
reif  zu  werden. 

Häufigkeit.  Nach  Ostertag  trifft  man  in  den 
Gekrösdriisen  des  Rindes  gar  nicht  selten  hirsekorn- 
bis  erbsengroße,  graugelbliche  Herde  mit  breiig  käsigem 
Inhalte,  in  welchem  wir  entweder  vollständige  Jugend- 
formen oder  zum  mindesten  Reste  (Krallen)  vorfinden. 

M.  Koch  (Arb.  Path.  Inst.  Berl.  1906)  hat  in  Berlin  bei 
6’67%  der  untersuchten  Hunde  den  Parasiten  in  der 
Nasenhöhle,  die  Jugendform  bei  ll’75°/0  der  untersuchten 
Menschenleichen  in  der  Leber  gefunden.  In  Alfort  wurde 
der  Parasit  in  10%  der  Fälle  bei  Hunden  angetroffen.  In 
Wien  scheint  er  selten  zu  sein;  ich  fand  ihn  bloß  einmal. 

Lit. : Colin,  Rec.  d.  med.  vet.  1861,  1862.  — Csokor,  Öst.  Viert. 

Vet.  1887.  — Babes,  Ctrbl.  Bakt.  18S9,  Bd.  V.  — Leuckart,  Bau  u. 

Entwicklungsgesch.  d.  Pentast.  Leipzig  1860.  — Tempel,  Pentaat.  t.  in  d. 

Lunge  d.  Ziege.  Z.  F.  M.  VIII  (Lit.).  — Ostertag,  Z.  F,  M.  IX. 

Klasse;  Hexapodil  (Insekten,  Kerftiere). 

Geflügelte,  durch  Tracheen  atmende  Arthropoden  mit 
drei  Beinpaaren  an  dem  dreigliedrigen  Tho rax,  mit  fußlosem, 
9 — 10  gliedrigem  Abdomen. 

Der  Körper  ist  in  Kopf  (Caput),  Brust  (Thorax)  und  Hinterleib  (Abdomen) 
geschieden. 

Die  Kopfkapsel  besitzt  vier  Paare  von  Anhängen: 

1.  Die  beiden  Fühler  oder  Antennen:  gegliederte  Gebilde  von  verschie- 
denem Aussehen  (borsten-,  schnür-,  fadenförmig,  gesägt,  gekämmt). 

2.  Oberkiefer  oder Mandibeln,  ungegliederte,  stets  tasterlose  Kauplatten. 

.3.  Die  Unterkiefer  oder  Maxillen,  gegliederte  Gebilde  mit  Basalteil 

(Laden)  und  seitlichen  Anhängen  (Taster  oder  Palpen). 

4.  Die  Unterlippe  oder  Labium.  Die  Starnmteile  sind  hier  verschmolzen, 
ein  Taster  ist  jederseits  vorhanden.  Dazu  kommt  noch  die  unpaare  Oberlippe. 

Alle  diese  Anteile  sind  bei  den  kauenden  Mundwerkzeugen  vorhanden 
(Mallophagen,  Orthopteren,  Käfer).  Modifiziert  sind  sie  bei  den  übrigen 
Formen  von  Mundwerkzeugen,  welche  wir  als  leckende  (Bienen),  saugende 
(Schmetterlinge),  stechende  (Läuse)  bezeichnen.  Bei  den  stechenden  Mund- 
werkzeugen wird  der  Stechapparat  von  den  Mandibeln,  Maxillen  oder  den 
als  Hypopharynx  bezeichneten  Hervorragungen  innen  von  der  Unterlippe  ge- 


Fig.  268. 


/ ai ininusi optra  ci/sticokt. 
Trächtiges  Weibchen. 
(Nach  Megnin.) 
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liefert.  Dazu  kommt  außerdem  ein  Saugapparat,  welcher  die  durch  das  Stilett 
zugänglich  gemachte  Flüssigkeit  ansaugt.  Dieser  wird  meist  von  der  Unter- 
lippe geliefert. 

Der  dreigliedrige  Thorax  trägt  an  jedem  Segment  an  der  unteren  Seite 
je  ein  Beinpaar,  an  den  beiden  letzten  Segmenten  auf  dem  Rücken  je  ein 
Flügelpaar.  Von  diesen  kann  das  hintere  Flügelpaar  verkümmert  und  durch 
Schwingkölbchen  (Halteren)  ersetzt  sein  (Dipteren),  oder  die  Flügel  fehlen 
ganz  (Mallophagen,  Läuse,  Flühe).  Die  Segmente  des  Thorax  sind  ebenso 
wie  der  ganze  Körper  von  einer  dicken  Chitinkutikula  bekleidet,  welche  zwischen 
den  Segmenten  mitunter  weichhäutig  ist,  um  die  Beweglichkeit  zu  ermöglichen. 
Die  Segmente  werden  als  Pro-,  Meso-  und  Metathorax  bezeichnet.  Man  unter- 
scheidet an  jedem  Segmente  eine  Rückenplatte  (No tum),  die  Seitenplatten 
(Pleurae)  und  ein  Bruststück  (Sternum).  Auf  dem  Mesonotum  unterscheiden  wir 
häutig  eine  dreieckige  Platte,  das  Schildchen  (Scutellum). 

Die  Beine  sind  in  die  Hüftpfannen  eingelenkt.  Meist  bestehen  sie  aus 
fünf  Gliedern:  dem  walzenförmigen  Hüftglied  (Coxa),  dem  kurzen  Schenkel- 

ring (Trochanter),  dem  starken  und  langen  Schenkel  (Femur),  aus  der 
dünnen  und  langen  Schiene  (Tibia)  und  schließlich  dem  meist  aus  mehreren  kleinen 
Stücken  bestehenden  Fuß  (Tarsus).  Das  letzte  Glied  endet  mit  Krallen,  Fuß- 
klauen oder  auch  Haftlappen.  Nach  der  Funktion,  die  sich  auch  in  der  Organi- 
sation ausprägt,  unterscheiden  wir  Lauf-,  Gang-,  Schwimm-,  Grab-,  Sprung-  und 
Raubbeine. 

Die  Flügel  sind  nur  beim  geschlechtsreifen  Individuum  (Imago)  vor- 
handen. Sie  können  eine  verschiedene  Beschaffenheit  besitzen. 

Der  Hinterleib  ist  deutlich  segmentiert.  Bei  den  Jugendstadien  kann  er 
auch  Beine  besitzen.  Er  beherbergt  die  Geschlechtsorgane,  welche  vor  dem  After 
in  die  Geschlechtsötfnung  ausmünden. 

Der  Verdauungstrakt  beginnt  mit  dem  Munde.  Dieser  führt  in  die 
Mundhöhle,  in  welche  sich  die  Speicheldrüsen  ergießen.  Daran  schließt  sich 
die  Speiseröhre,  die  häufig  am  hinteren  Ende  eine  Erweiterung,  den  Kropf, 
trägt.  Dann  folgt  der  die  Verdauung  besorgende  Mitteldarm  (Chylusmagen 
und  der  Enddarm.  Mitunter  ist  ein  Kaumagen  vorhanden.  Wo  der  Enddarm 
beginnt,  münden  die  Malpighischen  Gefäße,  lange,  fadenförmige,  blind 
endigende  Gebilde,  ein,  welche  der  Exkretion  dienen.  Die  Afteröffnung  befindet 
sich  am  hinteren  Ende  des  Körpers.  Vor  ihr  münden  zuweilen  die  Analdrüsen 
aus,  die  ein  übelriechendes  Sekret  absondern. 

Die  Respiration  geht  in  den  Tracheen  vor  sich.  Sie  sind  in  form 
eines  weit  durch  den  ganzen  Körper  verbreiteten  Röhrensystems  ausgebildet, 
welches  sich  nach  außen  durch  Spaltöffnungen  (Stigmen)  entweder  seitlich, 
oder  am  hinteren  Ende  (Östr idenlarven)  öffnet.  Die  Lutt  gelangt  zuerst  in 
Tracheenstämme,  dicke  paarige  Röhren  mit  einem  chitinigen  Spiralfaden  an 
der  Innenseite.  Die  im  Wasser  lebenden  Larven  tragen  mitunter  blattförmige 
Anhänge  (Tracheenkiemen)  an  den  Seiten.  Die  Tracheenstämme  verästeln  sich 
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in  ein  Kapillarsystem  von  Tracheenästchen,  welches  den  Darmtrakt  umspinnt 
und  sämtliche  Teile  des  Körpers  durchsetzt.  Die  feinen  Röhrchen  endigen 
schließlich  in  den  Tracheenendzellen,  mit  Ausläufern  verseh  enen  Zellen  mit 
einem  Kanalsysteme  im  Innern. 

Der  Zirkulationsapparat  besteht  aus  einem  gekammerten  Rücken- 
gefäße, das  wieder  in  den  Perikardialsinus  eingebettet  ist.  Vom  Herzen 
geht  nach  vorne  die  Aorta  aus.  Von  hier  ergießt  sich  die  farblose  Blutflüssigkeit 
in  die  Räume  zwischen  den  Organen. 

Das  Nervensystem  besteht  aus  dem  oberen  Schlundganglion  oder 
Gehirn,  der  Bauchganglienkette  und  den  davon  ausgehenden  Nerven.  Die 
Sehorgane  sind  als  Facettenaugen  am  Kopfe  ausgebildet.  Sie  setzen  sich  aus 
einzelnen  Elementen  zusammen,  welche  aus  einer  Ivorneal  facette,  den 
Kristallkegeln  und  der  Retinulae  bestehen.  Zugleich  können  Ozellen  vor- 
handen sein.  Bei  parasitischen  Formen  (Läuse,  Flöhe)  sind  häufig  die  Augen 
reduziert.  Die  Gehörorgane  sind  als  chordotonale  und  tympanale  Organe 
(Heuschrecken,  Larven)  vorhanden.  Als  Tastorgane  fungieren  besonders 
die  Fühler  oder  Antennen. 

Geschlechtsorgane.  Die  Insekten  sind  getrenntgeschlechtig.  Häufig  ist 
ein  Gesehlechtsdimorphismus  vorhanden. 

Die  männlichen  Geschlechtsorgane  bestehen  aus  den  paarigen,  aus 
Blindschläuchen  zusammengesetzten  Hoden,  den  Samenleitern  und  dem  gemein- 
samen Ductus  ejaculatorius.  Als  Begattungsorgan  fungiert  eine  hornige  Röhre, 
in  welche  sich  der  Ductus  ejaculatorius  fortsetzt. 

Die  weiblichen  Geschlechtsorgane  bestehen  aus  den  paarigen, 
schlauchartigen  Eiröhren  (Ovarien),  den  Eileitern  (Tuben),  dem  unpaarigen 
Eiergange,  der  Scheide  und  den  äußeren  Geschlechtsorganen,  welche  als  Lege- 
röhren fungieren. 

Entwicklung. 

Die  Insekten  sind  fast  durchwegs  ovipar;  nur  einige  Ostriden  und  die 
Pupiparen  sind  lebend  gebärend.  Die  Befruchtung  erfolgt  bei  den 
schon  beschälten  Eiern  durch  eigene  Öffnungen  (Mikropyle).  Die  Entwicklung 
setzt  mit  einer  superfiziellen  Furchung  ein.  Die  weiteren  Vorgänge  sind 
verschieden. 

Wir  unterscheiden  Insekten  mit  direkter  Entwicklung  (ohne  Meta- 
morphose), mit  unvollkommener  und  mit  vollkommener  Metamorphose.  Bei 
der  direkten  Entwicklung  zeigt  das  aus  dem  Ei  schlüpfende  Insekt  schon  die 
Organisation  des  geschlechtsreifen  Tieres.  Unter  Häutungen  geht  das  Wachstum 
und  die  Ausbildung  der  Geschlechtsorgane  vor  sich.  Da  das  aus  dem  Ei  aus- 
kriechende Individuum  stets  flügellos  ist,  kann  diese  Entwicklungsform  nur  bei 
flügellosen  Insekten  Vorkommen  (Mallophagen,  Läuse);  jedoch  gibt  es  auch 
ungeflügelte  Insekten  mit  vollkommener  Metamorphose  (Flöhe).  Alle  ge- 
flügelten Insekten  müssen  eine  Metamorphose  durchmachen.  Bei  der  un- 
vollkommenen Metamorphose  {M.  incompleta)  wird  der  Unterschied  zwischen 
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Larve  und  Imago  allmählich  ausgeglichen.  Für  die  Entwicklung  der  Flügel  sind 
Flügelscheiden  vorhanden.  Vielfach  lebt  die  Larve  entsprechend  ihrer  differenten 
Organisation  auch  unter  anderen  Lebensbedingungen  (Wasser;  als  die  Imago  und 
besitzt  hiefür  spezifische  Larvenorgane  (Tracheenki einen). 

Bei  der  vollkommenen  Metamorphose  (J/.  completa,  holometabole  Ent- 
wicklung) ist  ein  Ruhestadium  (Puppe,  Tonne)  eingeschaltet,  während  dessen 
keine  Nahrung  aufgenommen  wird,  die  Bewegung  ganz  oder  nahezu  sistiert  ist 
und  unter  einer  schützenden  Hülle  der  vollständige  Umformungsprozeß  zur 
Imago  vor  sich  geht.  Wir  unterscheiden  Pappac  liberae,  obtcctae  und  coarctatae. 
Die  P.  lilerae  sind  beweglich,  die  Organe  an  der  Körperoberfläche  stehen  ab 
und  sind  leicht  zu  erkennen  (Kuliziden);  bei  den  P.  obtectae  sind  die  Extremi- 
täten an  den  Körper  angepreßt  und  bei  der  Erhärtung  der  oberflächlichen 
Chitinhaut  nur  undeutlich  zu  erkennen.  Die  Bewegung  ist  fast  ganz  einge- 
schränkt (Schmetterlingspuppen).  Die  P.  coarctatae  sind  vollständig  unbeweglich, 
die  Umbildung  erfolgt  unter  der  ganz  erstarrten  Larvenhaut  (Fliege). 

Für  die  Systematik  werden  verwertet:  1.  Die  Gliederung  des  Körpers 
(Beschaffenheit  der  Segmente,  besonders  des  Thorax).  2.  Beschaffenheit  der 
Flügel  (Geäder,  Chitinisierung,  Fehlen  eines  oder  beider  Flügelpaare).  3.  Bau 
der  Mundwerkzeuge.  4.  Entwicklung. 

Man  teilt  die  Klasse  der  Insekten  in  Ordnungen  ein,  deren  Zahl  je 
nach  Zusammenfassung  oder  Trennung  von  Gruppen  eine  verschiedene  ist.  Es 
sei  hier  die  übersichtliche  Hertwigsche  Einteilung  in  zehn  Ordnungen  an- 
geführt. 

1.  Apterygoten.  Flügellos;  kauende  Mundwerkzeuge,  keine  Metamorphose. 

2.  Archipteren.  Netzförmige  Flügel;  kauende  Mundwerkzeuge;  unvoll- 

kommene Metamorphose. 

3.  Orthopteren.  Lederartige  Flügel,  sonst  gleiche  Charaktere  wie  2. 

4.  Neuropteren.  Netzflügel;  modifizierte  Muudwerkzeuge;  vollkommene 

Metamorphose. 

5.  Koleopteren.  Vorderes  Flügelpaar  zu  Deckflügeln  (Elytren)  umge- 

wandelt. 

6.  Rhynchoten.  Geflügelt  oder  ungeflügelt;  stechende  Mundwerkzeuge;  hemi- 

metabol  oder  ametabol. 

7.  Diptera.  Bloß  Vorderflügel;  meist  stechende  Mundwerkzeuge:  holometabol. 

8.  Aphaniptera.  Flügellos;  stechende  Mundwerkzeuge;  holometabol. 

!).  Ilymenoptera.  Flügel  spärlich  geädert;  kauende  oder  leckende  Mundwerk- 
zeuge; holometabol. 

10.  Lepidoptera.  Beschuppte  Vorder-  und  Ilinterflügel;  Mundwerkzeuge  rudi- 
mentär, bis  auf  die  zu  einem  Rüssel  umgewandelten  Maxillen.  Holo- 
metabol. 

Von  anderen  Forschern  wurde  die  Anzahl  der  Ordnungen  bedeutend  ver- 
mehrt, indem  von  den  zitierten  Ordnungen  Familien  abgetrennt  wurden.  So 
wurde  die  Unterordnung  der  Corrodentia  von  der  Ordnung  der  Archipteren 
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oder  Pseudo neuropteren  abgetrennt  und  als  eigene  Ordnung  aufgestellt.  In 
dieselben  wurden  unter  anderen  auch  einige  parasitisch  wichtige  Familien,  die 
Mal  lo phagen  oder  Pelzfresser  und  die  Siphunculata  oder  Läuse  einbezogen, 
welche  letztere  in  dem  ersten  Schema  zu  den  Rhynchoten  gestellt  waren.  Die 
Unsicherheit  bezüglich  der  Zugehörigkeit  der  parasitischen  Formen  wird  durch 
die  vielfachen  Modifikationen  in  Habitus,  Organisation  und  Entwicklung  ver- 
anlaßt, welche  die  parasitische  Lebensweise  mit  sich  bringt.  Hier  sollen  nur  jene 
Ordnungen  und  Familien  berücksichtigt  werden,  welche  parasitologi  sches 
Interesse  beanspruchen. 

Lit.  Neben  Kailliet,  Neumann,  Zürn  und  den  Spezialaufsätzen:  Osborn,  Inseets  nffecting 
domcstic  animnls,  Dir.  of  Entoiu.  TJ.  S.  of  Agric.  1896,  Bd.  V. 

I.  Ordnung:  Corrodentia. 

Mit  gleichartigen  Flügeln  oder  flügellos;  beißende,  zuweilen  redu- 
zierte Mundwerkzeuge,  Metamorphose  unvollkommen  oder  fehlend 
(direkte  Entwicklung). 

Wichtig  zwei  Unterordnungen: 

A.  Mallophaga.  Mit  beißenden  Mundwerkzeugen. 

B.  Siphunculata.  Mit  stechenden  und  saugenden  Mundwerk- 
zeugen. 

A.  Unterordnung:  Mallophaga*),  Pelzfresser. 

Flügellos,  klein,  mit  plattgedrücktem  Körper.  Der  Kopf  breiter 
als  der  Thorax,  flach,  schildförmig. 

An  der  Oberseite  des  Kopfes  ein  System  von 
Chitinstreifen.  Mitunter  ein  besonders  entwickelter  Vor- 
kopf (Clypeus,  Schild)  vorhanden.  Fühler  kurz, 

3 — ögliedrig,  hinter  ihnen  die  rudimentären  Augen. 

Mitunter  zeigen  die  Fühler  Geschlechtscharaktere: 

Bedeutende  Größe  des  ersten  Gliedes,  ein  seitlicher  An- 
hang am  dritten  Glied  beim  Männchen.  Beide  Gebilde 
in  einem  Ausschnitt  stehend  (Fühler-  oder  Orbital- 
ausschnitt). Mundteile  an  der  Unterseite  des  Kopfes, 
beißend. 

Die  Oberlippe  breit,  aus  drei  Teilen  bestehend, 
dient  zur  Anheftung  an  die  Haare  oder  Federn;  mit 
den  starken,  gezähnten  Oberkiefern  wird  die  Nahrung 

*)  Fulmek,  Die  Mallophagen.  Mitt.  d.  naturwiss. 

V.  Univ.  Wien,  1907,  Jahrg.  V.  Sammelbericht  mit  eigenen 
Beiträgen  und  Literaturangaben;  Giebel,  Z.  ges.  Naturw., 

1861.  Bd.  XVII  und  XVIII;  ferner  Megnin,  Neumann, 
li  a i 1 1 i e t. 


Fig.  269. 


Lipeurus  baculus. 

Anatomie:  Mckongefaß  (Herz), 
Tracheen  mit  Stigmen,  Darm. 
(Nach  Fulmek.) 
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abgebissen  und  zerkleinert.  Die  Maxillen  sind  reduziert,  weich,  feiner  gezähnt; 
sie  dienen  zum  Festhalten  und  zur  Weiterbeförderung  der  Nahrung.  Die  Unter* 
lippe  schmäler  als  die  Oberlippe,  kurz,  stäbchenförmig,  eingliedrig. 

Meso-  und  Metathorax  meist  zu  einem  Stücke  verschmolzen  (dem 
Metathorax)  und  vom  Prothorax  geschieden.  Thorax  also  meist  aus 
zwei  Segmenten  bestehend;  schmäler  als  der  Kopf. 

Die  Reine  ziemlich  kurz,  zum  Laufen  und  Anklammern  eingerichtet:  an 
den  Tarsen,  ebenso  wie  die  Läuse,  mit  Haken  ausgestattet.  Abdomen  länger  al- 
Kopf  und  Brust  zusammen;  in  der  Regel  mit  neun  Segmenten,  die  beiden 
letzten  Segmente  mitunter  verschmolzen.  Jedes  Segment  häufig  mit  ein  bis  drei 
Reihen  von  Borsten.  Stigmen  nur  am  Rande  des  zweiten  bis  achten  Segmentes. 
Färbung  im  Alter  dunkler  als  in  der  Jugend. 

Eier  bimförmig;  am  vorderen,  stumpfen  Pole  mit  Deckel.  Sie 
werden  an  die  Haare  angeklebt.  Die  jugendlichen  Individuen  zeigen 
den  Bau  der  erwachsenen  (direkte  Entwicklung). 

Die  Mallophagen  sind  viel  lebhafter  als  die  Läuse,  von 
welchen  sie  sich  auch  durch  die  größere  Breite  des  Kopfes  unter- 
scheiden. 

V.  Die  Pelzfresser  leben  an  den  Haaren  der  Säugetiere  und 
den  Federn  der  Vögel  (Haarlinge  und  Federlinge).  Sie  nähren 
sich  bloß  von  den  Trümmern  dieser  Epidermoidalgebilde  (Kommen- 
salen). 

Sie  können  zwar  in  die  Haut  kneipen,  sie  aber  nicht  durchstechen.  Sie 
saugen  daher  kein  Blut.  Wenn  sie  auch  in  der  Regel  keine  pathologischen  Er- 
scheinungen verursachen,  so  fallen  sie  doch  durch  das  Umherlaufen  lästig.  In 
vernachlässigten  Fällen  kommen  sie  mitunter  in  kolossaler  Anzahl  vor.  Von  den 
Mallophagen  ist  eine  sehr  große  Anzahl  von  Arten  (1500)  bekannt.  Sehr  viele 
Vögel  und  Säugetiere  besitzen  ihre  eigene  Art,  manche  sogar  mehrere.  Man  hat 
sie  immer  in  den  Haaren  oder  Federn  zu  suchen;  bei  Säugern  besonders  am 
Halse,  am  Grunde  der  Hörner,  im  Nacken,  am  Grunde  der  Mähne,  am  Schwänze: 
bei  Vögeln  am  Kopfe,  im  Umkreise  der  Augen,  am  Halse,  unter  den  Flügeln, 
seltener  am  Purzel,  am  wenigsten  auf  der  Rückenfläche  des  Wirtes. 

Zwei  Familien: 

a)  Ischnocera  (Philopterinae).  Fühler  fadenförmig,  drei-  oder 
fünfgliedrig,  vorgestreckt.  Kein  Maxillartaster;  Mandibel  vertikal.  Meso- 
und  Metathorax  verschmolzen. 

b)  Amblycera  (Liotheinae).  Fühler  keulenförmig  oder  geknöpft, 
viergliedrig,  verborgen;  Maxillen  mit  viergliedrigem  Taster.  Mandibeln 
horizontal.  Meso-  und  Metathorax  mit  sichtbarer  Nahtlinie. 


Ischnoeera. 
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I selinoeera 


Bestimmungsschlüssel. 

Antennen  dreigliedrig,  Tarsen  einklauig:  Trichodectes. 


Antennen  fünf- 
gliedrig, Tarsen 
zweiklauig 


Antennen  mit  j 

Körper  breit : Goniodes. 

Fühleran- 
hang beim  FÖ, 

Körper  schmal: 
Orbitalbucht  • 

Lipeurus 

mit  beweg- 

Doco- 

Antennen 

lichem 

phorus. 

ohne  Fühler- 

Bälkchen 

anhang  beim 

Orbitalbucht 

Gonio- 

t). 

ohne  beweg- 

liches Bälk- 
chen 

' cotes. 

A m b 1 y c e r a 


Tarsen  einklauig:  Gyropus. 

^ Thorax  mit  drei  Segmenten:  Trinotum 


Tarsen  zwei- 
klauig 


Thorax  mit 
zwei  Seg- 
menten 


Orbitalbucht  j Colpoee- 
tief  \ phalum. 

Orbitalbucht 
seicht  oder 
fehlend 


Meno- 

pon. 


a)  Fam.  Ischnoeera. 

Fünf  Gattungen:  Trichodectes.  Lipeurus,  Goniodes,  Goniocotes, 
Docophorus. 

a.)  Gattung  Trichodectes. 

Fühler  dreigliedrig,  Tarsen  einklauig.  V.  Bei  Säugetieren. 

1.  Trichodectes  vestitus  Rai  11. 

(Tr.  pilosus.) 

*0  1*6,  9 1'8 — 2 mm  lang.  Farbe  gelblich,  mit 
braunen  Flecken  und  rostfarbenem  Kopfe.  Kopf 
breiter  als  lang,  an  den  Schläfen  am  breitesten,  vorne 
abgerundet. 

Prothorax  so  breit  oder  breiter  als  der  Meta- 
thorax. Abdomen  mit  rechteckigen  Streifen  auf  den 
sieben  ersten  Segmenten.  Kopf,  Thorax  und  Hinter- 
leib oben  und  unten  behaart.  Am  letzten  Abdo- 
minalsegmente zwei  Haarknäuel. 

V.  Bei  Pferd  und  Esel. 


Ti'ichoilrctca  vcsttlus. 
(Nach  Osborn.) 


;UU 


Trichodectos  parurapilosuB,  Trichodecte«  climax. 

Trichodectes  parumpilosus  Piaget. 

(Tr.  pilo8ii8.J 

*0  1’4,  9 1'6  mm  lang.  Kopf  beiläufig  so  breit  wie  lang.  Pro- 
thorax schmäler  als  der  Metathorax.  Abdominalsegmente  mit  Streifen: 
mit  kurzen  Haaren  am  Hinterrande  der  Segmente. 
Sonst  nur  Haare  an  den  Seitenrändern. 

V.  Beim  Pferde. 

Railliet  hält  diese  Art  für  seltener,  Tasehen- 
berg  für  häufiger  als  die  frühere. 

3.  Trichodectes  scalaris  Nitzsch. 

"O  1‘2,  9 15  mm  lang.  Weißlich,  mit  dunklen 
Streifen  und  rostfarbenen  Flecken.  Kopf  etwas 
breiter  als  lang,  fast  parabolisch  und  stark  behaart. 
Fühler  ziemlich  kurz.  Prothorax  schmäler  als  Meta- 
^rTfeXT'  thorax.  Abdomen  mit  seitlichen  Randstreifen 
und  breiten  Querbändern  auf  den  Segmenten. 
Hauptsächlich  sind  die  Seiten  behaart.  Ähnlich  Trichod.  vestitus.  jedoch 
fehlen  die  Haarknäuel  am  Hinterende. 

V.  Beim  Rinde,  namentlich  am  Hals  und  am  Kamm.  Sehr  häufig 
und  mitunter  in  großer  Anzahl. 

4.  Trichodectes  sphaerocephalus  Nitz  sch. 

1*4-,  9 1’6  mm  lang.  Kopf  rostfarben,  mit  rostfarbenen 

Flecken;  breiter  als  lang,  am  breitesten  an  den  Schläfen.  Fühler  be- 
haart, beim  Männchen  länger  als  beim  Weibchen. 

Hinterleib  weißgelblich,  beim  Männchen  leicht  zugespitzt,  beim 
Weibchen  oval;  Seitenränder  an  den  Nähten  gekerbt.  Auf  jedem 
Segmente  ein  querer,  rechteckiger  Streifen  und  eine  einfache  Reihe 
von  kurzen  Borsten  zwischen  dem  Streifen  und  der  Naht. 

V.  Beim  Schaf,  besonders  bei  Tieren  mit  schlechter  Wartung;  ver- 
anlaßt dann  Juckbesch werden,  heftiges  Scheuern  und  Nagen.  Ausfallen 
der  Wolle. 

5.  Trichodectes  climax  Nitzsch. 

*0  13.  9 1 Qmm  lang.  Kopf  und  Thorax  rotbraun,  Abdomen 
blaßgelb.  Kopf  breiter  als  lang,  mit  breitem,  aber  seichtem  Aus- 
schnitte vorne.  Fühler  beim  Männchen  etwas  länger  als  beim  Weibchen. 

Abdomen  konisch,  mit  schwarzen  Seitenbändern,  an  den  Nähten 
gekerbt.  Auf  jedem  Segmente  ein  Querband  in  der  Mitte  und  eine  Reihe 


Trichodeetes  latus,  Lipeurus  squalidus. 
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kurzer  Borsten  zwischen  Band  und  Naht.  Am  letzten  Abdominalsegment 
zwei  Haarknäuel. 

V.  Bei  der  Ziege. 

6.  Trichodeetes  latus  Nitzsch. 

(Trich  vanis.J 

"q  1'4.  9 1'5  mm  lang.  Kopf  braungelb,  mit  dunklen  Streifen, 
rechteckig,  breiter  als  lang,  am  breitesten  an  den  Schläfen.  Fühler 
behaart,  das  erste  Glied  lang.  Abdomen  hellgelb,  behaart,  sehr  breit; 
beim  Weibchen  abgerundet;  mit  wenig  scharfen  Flecken  am  Rande, 
ohne  Querbänder. 

V.  Beim  Hunde.  Zwischen wirt  für  Dipylidium  caninum. 

7.  Trichodeetes  subrostratus  Nitzsch. 

T2  mm  lang.  Abdomen  weißlich,  Kopf  und  Thorax  weiß,  mit 
dunkleren  Bändern  und  Streifen.  Kopf  länger  als  breit,  vorne  zuge- 
spitzt, mit  kleinem  Einschnitt  an  der  Spitze.  Abdomen  beim 
Männchen  etwas  zugespitzt,  beim  Weibchen  breiter.  Schmale  Quer- 
streifen auf  den  acht  ersten  Segmenten.  Das  letzte  Segment  stark  vor- 
springend, konisch  und  behaart. 

V.  Bei  der  Katze. 


ß)  Gattung  Lipeurus  (Fig.  269). 

Schmaler  und  langer  Körper  mit  fast  parallelen  Bändern.  An- 
tennen fünfgliedrig,  beim  Männchen  drittes  Glied  mit  Anhang.  Hinter- 
kopf abgerundet.  Letztes  Segment  beim  Männchen  mit  Ausschnitt. 


1.  Lipeurus  baculus  Nitzsch. 

"O  1-8— 2'3,  9 2T— 2*7  mm  lang.  Sehr 

schmal,  schwarz  gerändert.  Der  Vorderkopf 
(Clypeus)  durch  einen  Quersaum  nach  rückwärts 
abgegrenzt.  Hinterleib  oben  und  unten  behaart. 

V.  Bei  der  Taube. 

2.  Lipeurus  squalidus  Nitzsch. 

2‘5,  9 2‘85  uim  lang.  Schläfe  mit  einer 
Borste  und  einem  Stachel.  Abdomen  schmal, 
mit  schwärzlichen  Bändern  und  quergestellten, 
gelben  Flecken. 

V.  Bei  der  Ente. 


Fig.  272. 


Lipeurus  haculus. 
(Zeichn.  v.  Csokor.) 


366 


Lipeurus  jojunus,  Goniodes  l'alcicornis. 


3.  Lipeurus  jejunua  Nitzsch. 

*0  2-5 — 3,  9 3—3  6 mm  lang.  Körper  schwarz  gerändert.  Kopf 
dreiseitig,  vorne  jederseits  mit  fünf  kleinen  Rand  borsten.  In  der 
Mitte  des  Vorkopfes  eine  helle  Längslinie. 

V.  Bei  der  Gans. 

4.  Lipeurus  heteroyraphus  Nitzsch. 

*0  2.  9 2-4  mm  lang.  Hellgelb  mit  rotgelben  Flecken.  Kopf  fast 
herzförmig.  Zwei  Borsten  an  den  Schläfen.  Abdomen  oval,  Ränder 
sägezahnartig,  mit  Borsten. 

V.  Beim  Huhn. 

5.  Lipeurus  variabilis  Kitz  sch. 

X)  2-2.  9 2 4 mm  laDg.  Kopf  schmal,  Vorderrand  halbkreis- 
förmig. An  jeder  Fühlerbucht  ein  spitzer  Fortsatz.  Weißlich  mit 
schwarzen  Rändern. 

V.  Beim  Huhn. 

6.  Lipeurus  polytrapezius  Nitzsch.  V.  Beim  Truthahn. 

Y)  Gattung  Goniodes. 

Körper  platt  und  breit.  Schläfen  mit  seitlichen  scharfen  Ecken. 
Fühler  wie  bei  Lipeurus. 

1.  Goniodes  minor  Piaget. 

X)  15,  9 1'7  mm  hang.  V.  Bei  der  Taube. 

2.  Goniodes  damicornis  Nitzsch.  V.  Bei  der  Taube. 

3.  Goniodes  styliferus  Nitzsch.  V.  Beim  Truthahn. 

4.  Goniodes  dissimilis  Nitzsch. 

*0  2,  9 2-C)  mm  lang.  Rotgelb.  Kopf  vorne  abgerundet;  Schläfen- 
ecken vorspringend,  mit  einer  kleinen  und  zwei  großen  Borsten.  Pro- 
und  Metathorax  je  drei  Borsten  auf  jeder  Seite.  Die  Ränder  der  Seg- 
mente treten  seitlich  stark  hervor;  jeder  mit  3 — 4 Borsten. 

V.  Beim  Huhn  (sehr  häutig). 

5.  Goniodes  falricornis  Nitzsch.  V.  Beim  Pfau. 


Amblycera. 
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8)  Gattung  Goniocotes. 

Fühler  fadenförmig,  ohne  Anhang  am 
dritten  Antennenglied  beim  Männchen.  Schläfe 
mit  einem  vorderen  und  einem  hinteren  Winkel, 
daselbst  Borsten. 

1.  Goniocotes  hologaster  Nitz  sch. 

"O  0'65,  9 1 — 1‘2  mm.  Kopf  vorne  abge- 
rundet, mit  rotbraunem  Randsaum.  Thorax  wenig 
vom  Hinterleibe  abgesetzt.  Abdomen  breit  oval 
mit  welligen  Rändern,  auf  jedem  Segmente  ein 
gelber,  zungenförmiger  Fleck. 

V.  Beim  Huhn. 


Fig.  273. 


Goniocotes  hologaster. 
Weibchen. 

(Zeiclin.  v.  Csokor.) 


2.  Goniocotes  comjjar  Nitzsch. 

V.  Bei  der  Taube. 

3.  Goniocotes  gigas  Taschen berg. 

"O  3 3,  9 4 mm  lang.  V.  Beim  Huhn. 

s)  Gattung  Docopkorus. 

Fühler  bei  beiden  Geschlechtern  gleich: 
vor  ihnen  ein  bewegliches  Bälkchen.  Clypeus 
(Vorderkopf)  von  dem  übrigen  Kopfe  durch  eine 
Naht  getrennt. 


Fig.  274; 


G on  iocotes  gigas. 
(Zeichn.  v.  Csokor.) 


1.  Docopkorus  icterodes  Nitzsch. 


"o  10,  9 1'3  mm  lang.  Braunrot.  Kopf  mit  halbkreisförmigem 
Clypeus. 

Y.  Bei  der  Ente. 


2.  Docopkorus  cygni  Denny.  V.  Beim  Schwan. 


b)  Farn.  Amblycera. 
a)  Gattung  Gyropus. 

Kopf  rückwärts  mit  zwei  Ausschnitten.  Tarsen  einklauig.  Auf 
Säugetieren. 

Gyropus  ovalis  Nitzsch. 

Y 1;  1'2  mm.  V.  Sehr  häufig  auf  Meerschweinchen. 
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Siphunculatn, 


ß)  Gattung  Trinotum. 

\ ordeikopf  seitlich  mit  Auftreibungen 5 J''lihlcr  in  einer  Grube 
an  der  Unterseite;  Schlilfenecken  abgerundet.  Tarsen  zweiklauig. 
Mesothorax  deutlich  abgegrenzt. 

1.  Trinotum  continuum  Piaget. 

"O  5*5—6  mm  lang.  V.  Bei  der  Gans. 

-•  Trinotum  luridum  Nitzsch.  V.  Bei  der  Ente. 

7)  Gattung  Menopon. 

Kopf  halbmondförmig. 


1.  Menopon  biseriatum  Piaget. 

Länge  3 mm.  Schläfe  mit  fünf  Borsten.  Ab- 
domen mit  zwei  Reihen  von  Haaren  an  jedem 
Seitenrande. 

V.  Bei  Huhn.  Fasan,  Truthahn. 

2.  Menopon  pallidum  Nitzsch.  V.  Beim  Huhn. 

0)  Gattung  Colpocephalum. 
Orbitalbucht  tief. 

Colpocephahim  turbinatum  Denny. 

Weißlich  mit  gelben  Flecken.  V.  Bei  der  Taube. 

B.  Unterordnung:  Siphun culata. 

Flügellos,  klein,  mit  rückgebildeten  Mandibeln  und  Maxillen, 
mit  einem  aus  der  Oberlippe  und  einer  sich  anschließenden  Haut- 
falte gebildeten  Saugrohr,  mit  Bohrstachel,  welcher  aus  der  Unter- 
lippe hervorgegangen  ist.  Speicheldrüsen  sind  vorhanden.  Von  Augen 
bloß  Ozellen.  Thoraxsegmente  undeutlich  geschieden.  Beine  mit  Klammer- 
haken. Hinterleib  stets  größer  als  Kopf  und  Brust  zusammen. 

Entwicklung  direkt.  Die  bimförmigen,  mit  Deckel  versehenen 
Eier  (Nisse)  werden  an  die  Haare  festgeklcbt.  Die  Läuse  werden  nach 
drei  Häutungen  bald  geschlechtsreif.  Leben  parasitisch  auf  der  Haut 
und  saugen  Blut. 

Von  den  hiehergehürigen  Gattungen  (Pediculus.  Ilämatopinus, 
Pedicinus,  Phthirius)  kommt  bei  den  Haustieren  bloß  die  Gattung 
Hämatopinus  vor. 


Fig.  275. 


.1/ en  opon  h i serial  um . 
(Zeichn.  v.  C so  kor.) 


Ilaematopinus  macroceplialus,  llaematopinus  suis. 
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Gattung  Hämatopinus. 

Fühler  fünfgliedrig.  Abdomen  mit  8 — 9 Segmenten.  Beine  mit 
je  einer  Kralle,  welche  immer  dünkler  gefärbt  ist,  das  vorletzte  Glied  mit 
einem  seitlichen  Dorn  (Daumen).  Das  Weibchen  besitzt  am  Hinterende 
einen  Einschnitt,  das  Männchen  ist  an  derselben 
Stelle  stumpf.  Der  Kopf  ist  schmäler  als  der  Fig.  276. 

Thorax  (Unterschied  gegen  Mallophagen). 


Lit.  siehe  Schindelk a,  Hautkrankheiten. 

Die  Hftmatopinusarten  kommen  bei  allen 
Haussäugetieren,  mit  Ausnahme  des  Schafes 
und  der  Katze  vor.  Sie  finden  sich  meist 
bei  schlechtgehaltenen  Tieren;  am  häufigsten 
am  Hals,  Rücken  und  an  der  Schwanzwurzel, 
mitunter  in  sehr  großer  Anzahl.  Die  Läuse 
stechen  die  Haut  an  und  saugen  Blut.  Sie 
rufen  durch  den  Stich  heftiges  Juckgefühl, 
bei  gehäuftem  Auftreten  Ekzem-  und  Bor- 
kenbildung hervor. 


1.  Haematopinus  macroceplialus  Burmeister. 

*0  2*4:,  G 3 5 mm  lang.  Kopf  und  Ab-  Jfaematopinus  "i;  mit  Nissen. 

dornen  gelblichgrau.  Thorax  braun,  mit 
schwarzen  Flecken.  Haut  gerunzelt.  Kopf 
stark  verlängert  und  schmal.  Fühler 
lang  und  behaart,  an  einen  seitlichen 
Vorsprung  befestigt;  hinter  demselben 
eine  schmale  Einbuchtung,  welche  die 
Schläfe  nach  vorne  begrenzt.  Thorax 
viel  kürzer  als  der  Kopf.  Abdomen 
oval,  breiter  beim  Weibchen.  Stigmen 
auf  der  Kuppe  von  seitlichen  Vorsprün- 
gen eines  jeden  Segmentes.  Eine  Reihe 
kurzer  Haare  auf  jedem  Segmente. 

V.  Beim  Pferde  am  Grunde  der 
Haare,  besonders  an  Mähnen-  und 

Stirnhaar  Haematopinns  suis.  (Nach  Csokor.) 


2.  Haematopinus  suis  L. 

(Haem.  urius.) 

53  4,  9 5 mm  lang;  die  größte  unter  den  Läusen.  Kopf  und 
Abdomen  gelblichgrau.  Thorax  und  Stigmen  braun;  Beine  gelb;  Haut 

Fiebiger,  Tierische  Parasiten  d.  Haustiere.  24 
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Ilaematopinus  eurystornus,  Ilaematopinus  piliferus. 


gerunzelt.  Kopf  schmal  und  stark  verlängert:  konisch,  vorne  abgerundet. 
Schläfen  stark  vorspringend.  Kühler  lang,  behaart. 

Thorax  breiter  und  kürzer  als  der  Kopf.  An  der  Brust  zwei 
braune  Flecken.  Abdomen  längsoval.  Stigmen  auf  vorspringenden 
Höckern  an  der  Seite.  Segmente  mit  je  einer  Reihe  kurzer  Haare. 

V.  Beim  Schweine,  häufig  an  der  Innenseite  der  Schenkel. 

3.  Ilaematopinus  eurystemus  Nitzsch. 

"0  2.  9^  mm  lang.  Kopf  und  Thorax  rotgelb,  Abdomen  gelblich- 
grau. Kopf  vorne  abgerundet,  hinter  den  Fühlern  am  breitesten.  Thorax 
breiter  als  lang,  viel  breiter  als  der  Kopf.  Abdomen  oval,  beim 
Weibchen  sehr  breit.  Auf  jedem  Segmente  eine  Reihe  kurzer  Borsten, 
ferner  lateral  je  ein  Höcker. 

V.  Beim  Rind,  besonders  dort,  wo  die  Haare  lang  und  dicht  sind. 

4.  Ilaematopinus  vituli  L. 

(Ilaein.  tenuirostris.) 

''O  2 5,  9 3 mm  lang.  Kopf  und  Thorax  braun,  Hinterleib  blei- 
grau. Kopf  lang,  vorne  etwas  zugespitzt.  Der  Kopf  greift  keilförmig 
in  den  ziemlich  quadratischen  Thorax  ein.  Hinterleib  lang  und 
schmal.  Segmente  nicht  sehr  scharf  abgesetzt.  Jedes  Segment  mit  einer 
Reihe  hinfälliger  Borsten.  Die  Stigmen  sind  durch  den  durchsichtigen 
Hinterleib  auch  an  der  Bauchseite  sichtbar. 

V.  Beim  Rinde;  neben  den  sonstigen  Lieblingsstellen  auch  in 
der  Umgebung  der  Hörner. 

5.  Ilaematopinus  stenopsis  Burin. 

*0  15,  9 2 mm  lang.  Kopf  lind  Thorax  braungelb,  Hinterleib 
grauweiß.  Kopf  schmal,  konisch,  sich  allmählich  gegen  den  Thorax 
verbreiternd  und  keilförmig  in  denselben  eingefügt.  Thorax  kurz, 
gegen  den  Hinterleib  konkav  abgesetzt.  Abdomen  oval,  die  Ränder 
wellig;  mit  zwei  Reihen  von  Borsten  auf  jedem  Segment.  Stigmen 
undeutlich. 

V.  Bei  der  Ziege. 

6.  Ilaematopinus  piliferus  Burm. 

2 mm  lang.  Farbe  schmutzigweiß;  Kopf  und  Thorax  dünkler. 
Kopf  kurz,  beiläufig  so  lang  wie  breit.  Fühler  stark.  Abdomen  oval, 
breiter  beim  Weibchen,  undeutlich  geringelt.  Die  sieben  ersten 
Segmente  mit  zwei  Reihen  kurzer  Borsten  (Fig.  278). 

V.  Beim  Hund. 


II.  Ordnung:  Diptera. 

Insekten  mit  saugenden  und  stechenden  Mundteilen 


'"O  1*2.  9 L5  mm  lang.  V.  Beim  Kaninchen,  selten. 

8.  Ilämatopinus  spinulosus. 

V.  Bei  der  Ratte.  Überträger  von  Trypanosoma  Lewisi. 


7.  Haematopinus  ventricosus  Denny. 


Diptera. 
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mit  häutigen  Vorderflügeln  und  zu  S chwingkolben  (Halteren) 
verkümmerten  Hinterflügeln;  holometabol. 


der  Veterinärmedizin  großes  Interesse,  weil  (JgL 

sie  in  verschiedener,  und  zwar  häufig  recht  ein- 
greifender  Weise  in  Beziehungen  zu  unseren 
Haustieren  treten. 

1.  Im  einfachsten  Falle  beunruhigen  sie  die 
Haustiere  bloß  durch  ihr  Iiin-  und  Herlaufen, 
durch  Ansaugen  von  Schweiß. 

2.  Mit  ihren  stechenden  Mundwerkzeugen 
stechen  sie  die  Haut  an  und  saugen  Blut.  Sie 

erzeugen  dadurch  Schmerz,  können  bei  ge-  ’ ' 

häuftem  Auftreten  namhafte  Blutverluste  hervor- 
bringen,  schließlich  erregen  sie  Entzündungen 

und  Schwellungen  durch  das  Sekret  der  Spei-  *S?lNaÄr.)0m 
cheldrüsen,  welches  in  die  Wunden  gelangt. 

3.  Häufig  führen  bloß  Jugendstadien  eine  parasitische 
Lebensweise,  indem  die  aus  den  Eiern  hervorkriechenden  Larven 
entweder  im  Darmtrakte  (Gastropkilus)  oder  in  Körperkühlen  (Ös- 
trus) oder  unter  der  Haut  (Hypoderma)  sich  aufhalten. 

4.  Häufig  werden  Eier  auf  Geschwüre  oder  in  sich  zersetzendes 
Sekret  gelegt,  und  die  auskriechenden  Larven  halten  sich  bis  zur  Ein- 
puppung an  diesen  Orten  auf.  In  diesem  Falle  ist  ihre  Lebensweise  mehr 
eine  saprophy tische.  Häufig  werden  auch  Eier  in  andere  organische 
Substanzen  gelegt,  welche  verwest  oder  noch  frisch  sein  können.  Hie- 
her  gehören  die  Schmeißfliegen,  welche  auf  Kadaverteile,  aber  auch 
auf  frisches  Fleisch  ihre  Eier  legen,  aus  denen  später  die  Maden  her- 
vorkriechen. 

5.  Sehr  wichtig  ist  die  Rolle  der  Dipteren  als  Zwischenträger 
von  pathogenen  Parasiten.  Sie  sind  dann  entweder  Wirte,  respektive 

24* 


Die  Dipteren  verdienen  vom  Standpunkte 
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Nemocora. 


Fiff.  279. 


Zwischenwirte  derselben,  und  die  Parasiten  machen  Entwicklungs- 
stadien in  ihrem  Leibe  durch  (Malariaplasmodien,  Trypano- 
somen'?), oder  sie  dienen  bloß  zur  Verbreitung,  indem  sie  mit 
einem  Stiche  und  Saugakt  die  Organismen  aufnehmen  und  bei  einem 
zweiten  Stich  entweder  mit  dem  Speichel  oder  durch  einen  Brechakt 
einem  zweiten  Wirte  einverleiben  (Filarien). 

6.  An  diesen  letzten  Vorgang  schließt  sich  die  wichtige  Rolle 
an,  welche  sie  bei  der  Übertragung  bakterieller  Infektionskrank- 
heiten besitzen.  In  diesem  Falle  besteht  bloß  ein  mechanisches 
Haften  von  Krankheitskeimen  (z.  B.  Milzbrandbakterienj  am  Stech- 
apparate. 

Galli- Valerie  (Ctrbl.  Bakt.  Bd.  LIV)  macht  auf  die  Rolle,  welche  ver- 
schiedene Fliegen  ( Muscci  domestica,  M.  stabulans,  Calliphora  er ylhr  acephala. 

Lucilia  caesar ) hei  der  Übertragung  und  Verbrei- 
tung von  Krankheitsstoffen  spielen,  aufmerksam. 
Aus  den  eingehend  zusammengestellten  Literatur- 
daten entnehmen  wir  folgendes:  Bakterien,  welche 
von  den  Larven  aufgenommen  wurden,  können 
im  Darm  der  Imago  noch  vorhanden  und  virulent 
sein.  Mit  den  tierischen  Fäkalmassen  nehmen  die 
Fliegen  auch  die  darin  suspendierten  Parasiten- 
eier (Trichocephalus,  Oxyuris,  Fasciola  etc.) 
auf.  Letztere  gehen  ungeschädigt  durch  den  Darm 
wieder  ab.  Von  vielen  Forschern  wird  auch  die 
Übertragung  von  Trachom,  Variola  (Chlamydo- 
zoen?)  durch  Fliegen  behauptet. 

Von  anderen  Forschern  ist  diese  Rolle  auch  für  bakterielle  Infektionskrank- 
heiten (Milzbrand,  Pest,  Cholera,  Typhus,  Tuberkulose  etc.)  behauptet 
worden.  Für  einzelne  ist  das  Vorhandensein  virulenter  Bakterien  im  Fliegenleibe 
nachgewiesen.  Dieselben  Verhältnisse  müßten  für  die  Infektionskrankheiten  der 
Haustiere  gelten. 

Vier  Unterordnungen: 

A.  Nemocera:  Lange  Fühler,  langer  Rüssel,  lange  Beine. 

B.  Tanystomata:  Lange  Fühler,  langer  Rüssel,  kurze  Beine. 

G.  Brachycera:  Kurze  Fühler,  kurzer  Rüssel,  kurze  Beine. 

]).  Pupipara:  Larvenentwicklung  im  Mutterleibe. 


Simulia  columba  zensis. 


A.  Unterordnung:  Nemocera  (Mücken). 

Körper  langgestreckt;  lange,  vielgliedrige  Fühler,  langer 


Rüssel, 


lange  Beine. 


Die  Larven  an  feuchten  Orten  oder  im  V asser. 


Simulidae,  Culicidae. 
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a)  Farn.  Simulidae. 

Simulia  columbaczensis*)  Fabr. 

(Simulia  macutata),  die  Kolumbacser  Fliege. 

32 — 3-8  mm  lang.  Körper  gedrungen.  Aschgrau  mit  einem  Stich 
ins  Blaue;  Fühler,  Stirn  und  Beine  schwarzbraun;  die  Beine  mit 
einem  weißen  Schleier;  weiße  breite  Flügel.  Thorax  kugelig;  Rücken- 
schild mit  drei  schwarzen  Längsstreifen. 

Hinterleib  oben  stahlblau  mit  schwarzen 
Flecken,  unten  gelblichweiß.  Antennen 
zwölfgliedrig,  zylindrisch.  Mundwerk- 
zeuge stechend. 

V.  Im  Süden  Ungarns,  in  Serbien 
und  Bulgarien;  vereinzelt  auch  in  Öster- 
reich und  Deutschland.  Nach  Wiegand 
(B.  t.  W.  1908)  wird  beim  Stich  aus  den 
Speicheldrüsen  giftiges  Sekret  in  die 
Wunde  entleert.  Diese  Mücken  treten 
in  ungeheuren  Schwärmen  zu  Beginn  des 
Frühjahres  auf.  Sie  befallen  Menschen 
und  Tiere. 

Bei  letzteren  stechen  sie  besonders  an 
weichhäutigen  Stellen:  Umgebung  der  Augen, 
der  Nase,  des  Mundes,  des  Afters  und  der 
Genitalöffnungen.  Jeder  Stich  erzeugt  eine 
schmerzhafte,  flache  Geschwulst.  Durch  die 
Konfluenz  entstehen  an  den  Respirations- 
Öffnungen  solche  Anschwellungen,  daß  die 
Tiere  ersticken.  Befallen  werden:  Pferde,  Rinder,  Schafe,  Schweine.  Eine 
verwandte  Form  ist  Simulia  ornata  Meig.  Auch  sie  befällt  in  größeren  Schwärmen 
Rinder,  Pferde  und  Schafe. 

Nach  Dammann  und  Oppermann  (D.  t.  W.  1905)  überträgt  diese 
Mücke  auch  die  Wild-  und  Rinderseuche. 

b)  Farn.  Culicidae. 

Flügel  schmal,  an  den  Adern  stark  behaart.  Larve  und  Puppe 
im  Wasser.  Nur  die  Weibchen  saugen  Blut.  Männchen  mit  behaarten 
(buschigen)  Antennen. 

) Der  Name  rührt  von  dem  alten  Schlosse  Golubacs  in  Südungarn  her,  wo 
man  eine  Brutstätte  vermutete.  Wie  bei  anderen  Mücken  werden  jedoch  auch  von 
diesen  Zweiflüglern  die  Eier  ins  Wasser  abgelegt. 


Fig.  280. 


Auskrieckende  Larven  von  Simulia 
columbaczensis. 
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Musciduo. 


/.  Citle.r  pipiena  L.,  die  Stechmücke. 

5 — 6 mm  lang. 

V.  Bei  uns  sehr  häufig  in  der  Umgebung  von  stehenden  Ge- 
wässern. Befallen  den  Menschen,  aber  auch  Vögel  und  Hunde. 

2.  Anopheles  clavüjer  Falz. 

(A.  maculipennis.) 

Im  Bau  ähnlich  der  Stechmücke.  Sie  unterscheidet  sich  durch 
die  bedeutendere  Größe,  ferner  durch  die  viel  längeren  Fühler.  Ver- 
wandte Formen  sind:  Anoph.  superpictus,  pseudopictus  und  bifurcatux. 
Alle  vier  Arten  können  in  Europa  die  Malaria  übertragen  (Taf.  Ij. 

B.  Unterordnung:  Tany Stomata. 

Körper  gedrungen,  Fühler  und  Beine  kurz,  Rüssel  lang. 
Larven  und  Puppen  leben  beweglich  in  feuchter  Erde. 

f 

Gattung  Tabanidae. 

Große  Dipteren.  Kopf  von  vorne  nach  rückwärts  abgeplattet. 
Fühler  dreigliedrig.  Die  membrauöse  Unterlippe  formt  eine  Scheide, 
in  welcher  sechs  spitze  Stacheln,  gebildet  von  den  Mandibeln.  Maxillen. 
Epipharvnx  und  Hypopharynx,  liegen. 

Tabanus  autumnalis  L. 

(T.  bovinus),  Viehbremse. 

18 — 20  mm  lang,  schwärzlich  gefärbt.  Thorax  von  grauen  Haaren 
bekleidet.  Abdomen  mit  drei  Reihen  von  weißen  Flecken. 

V.  Auf  den  Weiden;  sticht  mit  Vorliebe  Rinder  und  Pferde. 
Der  Stich  erzeugt  eine  kleine  Geschwulst. 

C.  Unterordnung:  Brachycera. 

(Museae),  Fliegen. 

Kurze,  dreigliedrige  Fühler,  das  letzte  Glied  stark,  mit  einer 
Borste  versehen.  Beine  kurz,  mit  Haftläppchen.  Körper  gedrungen. 
Rüssel  kurz.  Larven  in  organischen  Substanzen  oder  parasitisch. 
Tonnenpuppen. 

a)  Farn.  Muscidae. 

Mundwerkzeuge  bloß  ein  Rüssel,  hervorgegangen  aus  der  Unter- 
lippe, oder  es  kommen  noch  Stechborsten  hinzu,  welche  dem  Epi- 
und  Hypopharynx  entsprechen. 


Anthomyia  meteoriea.  Glossina  morsitans. 
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1.  Anthomyia  meteoriea,  die  GewitterBiege. 

Sie  umsch wärmen  den  Ivopf  der  Haustiere. 

2.  Calliphora  vomitoria  L.,  die  Fleischfliege. 

7—13  mm  lang;  schwarz;  Thorax  mit  vier  schwarzen  Streifen. 

Y.  Legt  ihre  Eier  mit  Vorliebe  in  Fleisch. 

Die  Larven  kriechen  iD  24  Stunden  aus.  In  12  Tagen  entwickeln 
sich  die  Nymphen  und  in  der  gleichen  Zeit  das  geflügelte  Insekt. 

3.  Lucilia  caesar  L.,  die  Goldfliege. 

7 — 9 mm  lang;  goldig-grün  glänzend.  Fühler  braun;  Beine  schwarz. 

V.  Legt  ihre  Eier  auf  in  Zersetzung  begriffene  organische  Stoffe. 

NB.  In  Holland  schmarotzen  die  Larven  von  Lucilia  sericata  nicht  selten 
auf  dem  Vlies  von  Schafen,  hauptsächlich  in  der  Umgebung  des  Afters.  Sie 
durchbohren  die  Haut  und  erzeugen  eine  als  »Wurmziekte«  bezeichnete  Ilaut- 
erkrankung  ( Myiasis  cutanea). 

4.  Stomoxys  calcitrans  Geoffr..  der  Wadenstecher. 

Diese  Fliege  ähnelt  ganz  unserer  Stubenfliege.  Sie  unterscheidet 
sich  von  ihr  durch  den  Rüssel.  Dieser  besteht  aus  der  Unterlippe, 
welche  scheidenförmig  die  aus  Hypo-  und  Epipharynx  gebildeten  Stech- 
stilette umgibt.  Der  Kopf  wird  in  der  Ruhe  hochgetragen.  Die  Eier 
werden  in  den  Mist  abgelegt. 

V.  Häufig  in  menschlichen  Behausungen,  insbesondere  wenn  sich 
Ställe  in  der  Nähe  befinden.  Sie  sind  imstande,  sowohl  Menschen  als 
auch  Pferden  schmerzhafte  Stiche  beizubringen.  Mitunter  veranlassen 
sie  eine  leichte  Entzündung. 

Überträger  des  Mal  de  Gaderas  und  der  Surrakrankheit  ('?), 
vielleicht  auch  der  Rindertrypanosomen  in  Deutschland. 

5.  Glossina  morsitans  Westw.,  die  Tse-tse-Fliege. 

9'5  mm  lang,  etwas  größer  als  die  Stubenfliege.  Gelblich;  Tho- 
rax graurütlich  mit  vier  braunschwärzlichen  Längsstreifen.  Hinterleib 
dreieckig.  Flügel  ziemlich  lang,  leicht  rauchig  getrübt,  in  der  Ruhe 
übereinandergeschlagen.  Beine  gelblich.  Harter  Stechrüssel,  mit  welchem 
sie  stechen  und  Blut  saugen.  Dabei  wird  der  sonst  horizontal  getragene 
Stechapparat  senkrecht  nach  unten  gewendet.  Lebend  gebärend.  Die 
Larven  werden  als  gelbliche  Maden  abgelegt,  welche  sich  bald  in  un- 
bewegliche, schwarzbraune  Tönnchen  umwandeln. 


Oestridae, 
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Sarcophila  mcujnifica.  Entwicklung, 
kurven  aus  der  Scheide  einer  Ziege. 


Fis.  282. 
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V.  In  Afrika;  hauptsächlich  an  Wald- 
rändern und  mit  Buschen  besetzten  Ufern;  sie 
sticht  den  Menschen  und  Haustiere  (Pferd, 
Rind  etc.)  Verwandte  Formen  sind:  GIosh. 
palpaUs , Überträgerin  der  Schlafkrankheit 
(siehe  Trypanosomen)  u.  a. 

6.  Sarcophila  magnifica  Sch  in. 

( Sarcophaga  magnifica,  Sarc.  Wohlfahrti.) 

10 — 13  mm  lange,  aschgrau  gefärbte 
Fliege.  Kopf  breiter  als  der  Thorax.  Letz- 
terer mit  drei  schwärzlichen  Längsstreifen. 
Abdomen  mit  drei  schwarzen  Flecken  auf 
jedem  Segmente.  Beine  schwarz. 

V.  Nicht  in  menschlichen  Wohnungen. 
Die  Fliege  legt  die  Eier  auf  sezernierende 
Wund-  und  Geschwürflächen,  sowie  in  natür- 
liche Körp.eröffnungen  von  Tieren,  mitunter  auch 
vom  Menschen. 

Die  Larven  verursachen  Schmerzen,  Blutungen 
und  Entzündungsprozesse.  Man  hat  die  Larven  bei  Bin- 
dern, Pferden,  Schweinen,  Ziegen,  Schafen, 
Hunden,  selbst  bei  Vögeln  gefunden;  bei  Rindern  be- 
sonders in  den  Genitalöffnungen,  bei  Hunden  in  den 
Ohren,  beim  Menschen  in  Ohren,  Nase,  Augenhöhlen.  Der 
Krankheitsprozeß  wird  als  Myiasis  bezeichnet.  In  Ruß- 
land sollen  derartige  Fälle  häufig  sein.  Wirth  hat  in 
Wien  zahlreiche  derartige  Larven  in  der  Vagina  einer 
Ziege  gefunden.  Aus  den  Larven  konnte  Yerf.  in  feuchter 
Erde  in  kurzer  Zeit  die  Fliegen  züchten. 


b)  Farn.  Oestridae .*) 

Kopf  halbkugelig,  groß;  Fühler  kurz,  drei- 
gliedrig; auf  dem  letzten,  lcnopfförmigen  Glied 
eine  nackte  oder  behaarte,  griffelförmige  Borste. 
Rüssel  meist  klein  oder  ganz  fehlend.  Abdomen 
beim  Männchen  stumpf,  beim  Weibchen  in  eine 
Legeröhre  auslaufend.  Das  geschl echtsreife  Insekt  lebt  nur  kurz 
und  nimmt  keine  Nahrung  zu  sich.  Die  Kopulation  der  schwärmen- 

*)  Brauer,  Monographie  der  Östriden.  Wien  1863. 


Entwicklung  von 
Gasiroplnlu8  equi. 


Kutikole  Östriden. 
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den  Insekten  findet  häutig  an  sehr  exponierten  Punkten  (Baumwipfel, 
Bergspitzen)  statt. 

Die  Östriden  legen  entweder  Eier  oder  schon  Larven,  und  zwar 
mit  Vorliebe  auf  Säugetiere  ab.  Die  Larven  leben  parasitisch,  ent- 
weder unter  der  Haut  oder  in  den  Höhlen  des  Gesichtsschädels  oder 
im  Darmtrakt.  Darnach  unterscheidet  man  kutikole,  kavikole  und 
gastrikole  Östriden.  An  diesem  Standorte  geht  die  Entwicklung  an- 
fangs sehr  langsam  vor  sich.  Durch  Häutungen  wex-den  mehrere 
Stadien  abgegrenzt.  Die  Entwicklung  zur  Tonne  (Nymphe)  erfolgt 
im  Freien  in  raschem  Tempo.  Die  ganze  Entwicklung  dauert  nahezu 
ein  Jahr. 

Die  erwachsenen  Larven  sind  walzenförmig;  sie  zeigen  an  der 
Oberfläche  eine  Segmentierung  in  elf  Ringe,  von  welchen  der  Kopf- 
ring ursprünglich  aus  zwei  Segmenten  besteht.  Sie  tragen  an  letzterem 
ein  oder  zwei  Mundhaken,  oder  diese  fehlen.  Außerdem  sind  dorsal 
noch  zwei  Antennenhöcker  voi’handen.  Die  Segmente  zeigen  an  der 
Oberfläche  eine  mehr  oder  minder  ausgesprochene  Bewaffnung  mit 
Dornen. 

Diese  Cbitingebilde  sind  mitunter  so  klein,  daß  sie  nur  mit  der  Lupe  wahr- 
nehmbar sind.  Sie  entspringen  dann  direkt  aus  der  Hautoberfläche  (Hypoderma). 
In  anderen  Fällen  sitzen  sie  auf  sogenannten  Fleischwärzchen  und  erreichen  eine 
ganz  bedeutende  Größe:  Warzendornen  (Gastriden).  Sie  sind  in  Reihen  oder 
Gruppen  angeordnet;  stets  nach  rückwärts  gerichtet. 

Die  Respiration  erfolgt  durch  Tracheen.  Die  beiden  Haupt- 
stämme münden  am  hinteren  Körperende  in  zwei  chitinige  Stigmen- 
platten aus.  Außerdem  existieren  noch  Öffnungen  im  Umkreise  des 
Mundes.  Der  After  öffnet  sich  unter  den  Stigmenplatten.  Zu  den 
Östriden  gehören  eine  Anzahl  medizinisch  sehr  wichtiger  Arten,  da 
sie  den  größten  Teil  ihrer  Entwicklung  als  Schmarotzer  verbringen 
(periodischer  Parasitismus)  und  in  dieser  Eigenschaft  schwere  Schädi- 
gungen lokaler  und  allgemeiner  Natur  hervorbi'ingen  können. 

a)  Kutikole  Östriden. 

1.  Hypoderma  bovin  Geer. 

(Oestrus  bovis),  die  Rinderbiesfiiege,  Mautdasselfliege. 

13 — 15  mm  lang.  Schwarze,  stark  behaarte  Fliege,  mit  sehr  breitem,  halb- 
kugeligem  Kopfe;  an  demselben  in  Gruben  die  dreigliedrigen  Fühler;  die  beiden 
ersten  Glieder  klein,  das  dritte  kugelförmig,  mit  einer  nackten  Borste  besetzt. 
Mund  geschlossen.  Gesicht  weißgelb.  Thorax  kugelig,  Rücken  stark  gewölbt, 
schwarz,  mit  drei  Längsfurchen;  vorne  rostgelb,  hinten  schwarzhaarig.  Abdomen 
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Kutikole  Ostriden. 


aus  vier  bis  fünf  Segmenten  bestehend,  schmäler  als  der  Thorax,  schwarz,  be- 
haart; an  der  Wurzel  mit  grauen,  in  der  Mitte  mit  schwärzlichen,  am  linde 
mit  rotgelben  Haaren  besetzt.  Braune,  ungefleckte,  lanzettförmige,  rauchig  ge- 
trübte Flügel,  mit  einem  gelblich-weißen  Doppelschüppchen  an  der  Ansatz- 
steile.  Beine  schwarz  und  behaart;  die  Enden  der  Hinterfüße  gelbbraun.  Am 
Hinterende  des  Weibchens  die  zylindrische,  viergliedrige,  aus-  und  einschiebbare, 
schwarze  Legeröhre. 

V.  Die  Fliege  kommt  in  ganz  Europa  vor;  sie  wurde  jedoch  auch  in 
Asien  und  Afrika  beobachtet.  Sie  schwärmt  von  Mitte  Juni  bis  Anfang  Sep- 
tember meist  an  heißen,  sonnigen  Tagen  zur  Mittagszeit  mit  Vorliebe  auf  den 
Weiden,  jedoch  auch  in  den  Wäldern.  Das  befruchtete  Weibchen  nähert  sich 
mit  einem  eigentümlichen  Gesumme  den  Rindern,  um  die  Eier  auf  die  Haut 

abzulegen.  Schon  von  Virgil  wird  be- 
schrieben, daß  dieses  Geräusch  bei  den  Rin- 
dern Fluchtbewegungen  und  Scheuwerden  aus- 
löst. Sie  sollen  mit  hochgehobenem  Schweife, 
laut  brüllend,  das  Wasser  aufsuehen,  um  sich 
vor  der  Eiablage  zu  schützen.  Dieser  als 
»Biesen«  bezeichnete  und  wiederholt  ange- 
zweifelte  Vorgang  ist  von  einigen  Autoren 
bestätigt  worden. 

Die  Eier  sind  1'25  mm  lang, 
weiß,  länglich,  dickschalig,  am  hinteren 
Ende  mit  einem  dicken  bräunlichen  An- 
hang zum  Festkleben  an  die  Haare  ver- 
sehen. Die  Eiablage  geschieht  in  etwa 
zwölf  Etappen.  Die  in  den  Eiern  sich 
entwickelnden  Larven  sind  nach  Hand- 
lirscli  mit  kleinen  Dornen  besetzt.  Die  Larven  parasitieren  im  Unter- 
hautzellgewebe  der  Rinder  und  erzeugen  an  der  Oberfläche  Vorwöl- 
bungen, die  Dasselbeulen.  Die  darin  befindlichen  Larven  entspre- 
chen den  beiden  letzten  Entwicklungsstadien  und  zeigen  folgenden 
Aufbau: 

III.  Stadium  ([Raill.j  von  Bräuer  im  Mai  beobachtet).  15  mm  lang,  4 mm 
breit,  Wülste  an  den  Seiten.  Der  II.  und  III.  Ring  an  der  Oberseite  mit  sehr 
kleinen  Dornen  besetzt,  sonst  nackt.  An  der  Unterseite  ebensolche  Dornen  in 
Querreihen  am  vorderen  und  hinteren  Rand  des  IX.  und  X.  Ringes  und  in 
kleinen  Gruppen  an  den  Seiten  der  zwei  ersten  Ringe.  Die  Stigmenplatten  am 
Körperende  halbmondförmig,  mit  kleinen  runden  Öffnungen. 

IV.  Stadium.  21 — 28  mm  lang,  11 — 15  mm  breit.  Gestalt  ovoid. 
rückwärts  dicker  als  vorne.  Oberseite  mehr  gewölbt,  Unterseite  konkav. 
Kopfende  mit  trichterförmiger  Grube,  mit  zwei  kleinen  Antennenwärz- 


Fig.  283. 


Ilt/poderma  bovis . 
(Zeichn.  v.  Csokor.) 


Kutikole  Östriden. 
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eben,  ohne  Haken;  die  folgenden  Ringe  bis  zum  IX.  seitlich  mit 
je  drei  Wülsten;  der  II.  bis  V.  Ring  an  der  Oberseite  am  Vorder- 
rande und  auf  den  Wülsten  mit  sehr  feinen  Borsten;  eben  solche 
Borsten  am  Hinterrande  bis  zum  VIII.  Segmeute.  An  der  Unterseite 
Borsten  in  mehreren  Reiben  vom  II.  bis  IX.  Ring  und  solche  an  den 
unteren  Wülsten,  vom  II.  bis  VIII.  Ring.  Die  beiden  letzten  Ringe 
nackt.  Stigmenplatten  halbmondförmig.  Die  Oberfläche  gefeldert, 
anfangs  weiß,  dann  graugelb;  später  bekommen  die  Wülste  braune 
Flecke,  welche  sich  ausdehnen  und 
lichtere  Längslinien  zwischen  sich 
lassen.  Die  Reife  tritt  gewöhnlich 
im  Mai  und  Juni,  selten  im  August 
ein.  Die  Larve  begibt  sich  ins 
Freie,  sondert  an  der  Oberfläche 
ein  erstarrendes  Sekret  ab,  die 
Farbe  wird  zuerst  braun,  dann 
schwarz;  nach  12 — 36  Stunden 
ist  die  Ausbildung  der  Tonne 
vollendet.  Die  Tonne  zeigt  noch 
in  groben  Umrissen  den  Aufbau 
der  Larve.  Sie  ist  20  mm  lang; 
länglich,  rückwärts  dicker. 

Entwicklung. 

Man  war  früher  der  Meinung,  daß  die  ausschlüpfenden  Larven  direkt  in 
die  Haut  eindringen.  Es  war  jedoch  auffallend,  daß  frühe  Larvenstadien  unter 
der  Haut  nie  beobachtet  wurden  und  die  Dasselbeulen  erst  im  Mai  auftreten. 
Dagegen  hat  Hinrichsen  in  Husum  (A.  w.  pr.  T.  Bd.  XIV)  bei  der  Sektion 
von  Rindern  häufig  Larven  itn  Fettgewebe  zwischen  den  Rückenwirbeln  und  der 
harten  Rückenmarkshaut  gefunden.  Die  Larven  waren  10 — 15  mm  lang,  durch- 
scheinend, grau.  Die  Umgebung  war  ödematös. 

Diesen  Funden  reihten  sich  solche  von  Larven  an  anderen  Orten,  wie 
Schlundwand,  periösophageales  und  mediastinales  Gewebe,  Interkostalräume,  an 
(Koorevaar  u.  a.),  ferner  von  schmutziggrünen  Larvengängen  in  der  Muskulatur. 

Dies  führte  zur  Ansicht,  daß  die  aus  den  Eiern  ausschlüpfenden 
Larven  von  Rindern  abgeleckt  werden,  von  der  Maulhöhle  in  den  Schlund 
gelangen  und  von  hier  nach  Durchbohrung  der  Schleimhaut  ihre  weitere 
Wanderung  antreten. 

Nach  Koorevaar  finden  sich  schon  Ende  Juni  die  jüngsten  Larven- 
stadien als  2 mm  lange,  glashelle  Maden  unter  der  Schleimhaut  der  Speiseröhre. 
Im  Juli  findet  man  schon  größere  Stadien  im  periösophagealen  Bindegewebe, 


Fig.  284. 


Larven  von  Hypo  derma  hovis  aus  Dasselbeulen. 
(Kücken-,  Bauch-  und  Seitenansicht.) 


Kutikole  Östriden. 
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im  August  solche  von  5 mm  Länge  im  Mediastinum  und  irn  Wirbelkanale.  In 
den  Ilerbstmonaten  nimmt  die  Größe  und  Anzahl  der  Larven  am  letztgenannten 
Orte  zu.  Am  zahlreichsten  sind  sie  im  Lendenanteile. 

Ende  Dezember  beginnen  die  ersten  Larven  in  das  Unterhautzellgewel>e 
einzuwandern. 

Der  Umstand,  daß  in  Zwischenstationen  so  selten  Larven  zu  finden 
sind,  deutet  auf  eine  sehr  rasche  Wanderung  mit  Ruhepausen  hin.  Wir 
finden  ferner  häufig  gleichzeitig  Larven  im  Schlunde  und  im  subkutanen  Zell- 
gewebe. Zum  Teile  findet  diese  Erschei- 
nung ihre  Erklärung  darin,  daß  nicht 
alle  Larven  zugleich  wandern.  Außerdem 
erstreckt  sich  die  Eiablage  immerhin  auf 
die  Zeit  von  Ende  Juni  bis  Anfang  Sep- 
tember. Durch  künstliche  Züchtung  der 
Fliege  aus  den  Larven  hat  Koorevaar 
nachgewiesen,  daß  die  Larven  im  Rücken- 
markskanale  tatsächlich  Hypodermalarven 
sind.*)  Die  Zeit  der  Einwanderung  in  die 
Haut  verteilt  sich  auf  die  Monate  Jänner 
bis  August.  Hauptsächlich  im  Mai  treten 
die  Dasselbeulen  auf. 

Die  Larven  sitzen  im  Unterhaut- 
zellgewebe und  üben  daselbst  als  Fremd- 
körper und  durch  ihre  Bewegungen  einen 
Entzündungsreiz  aus.  Die  Folge  ist  die 
Ausbildung  von  entzündlichem  Gewebe, 
ferner  einer  bindegewebigen  Kapsel,  welche 
Eiter  und  Serum  absondert  und  so  Nah- 
rung für  die  Larve  produziert.**) 

Die  Dasselbeulen  sind  flache 

Schlund  vom  Rind  mit  Östruslarven.  Vorwölbungen  von  Nuß-  bis  Hühnerei- 

Rechts  eine  isolierte  Larve  in  natürlicher 

Größe.  (Nach  Ostertag.)  große,  welche  sich  anfangs  derb  anfühlen. 

später  Fluktuation  zeigen.  Sie  sitzen 

*)  In  der  letzten  Zeit  hat  Stub  (Kef.  in  D.  t.  W.  XIX.  Jg.  II.  22)  wieder 
die  direkte  Einwanderung  der  Larven  durch  die  Haut  als  den  normalen  Vorgang 
angegeben,  während  die  durch  den  Ösophagus  in  den  Körper  eingedruugenen  Larven 
zugrunde  gehen  sollen.  Als  Stütze  für  diese  Behauptung  beschreibt  er  das  Vorhanden- 
sein von  Gängen,  die  auch  bei  relativ  jungen  Larven  in  der  Subkutis  an  die  Ober- 
fläche ziehen. 

**)  An  den  Ansiedlungsstellen  der  Larven  treten  in  der  Umgebung  bald 
gelbsulzige  Ödeme  auf.  Ebensolche  Erscheinungen  konnte  Jensen  (Ref.:  Ctrbl.  Bakt. 
Bd.  XXXIV)  durch  Injektion  von  zerriebenen  Hypodermalarven  erzeugen.  Er  schreibt 
die  Wirkung  einem  Lymphagogum  zu. 


Hypoderma  lineata. 
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mit  Vorliebe  am  Rücken,  seltener  an  der  Brust,  am  Bauche  und  an  den 
Schenkeln.  Bald  bildet  sich  an  der  Kuppe,  mitunter  auch  am  Rande  eine 
Öffnung  aus,  in  welcher  das  Hinterende  der  Larve  sichtbar  wird.  Das  Vorder- 
ende ist  stets  nach  innen  zu  orientiert.  Durch  das  Andrängen  an  die  Wand 
wird  das  Loch  erweitert,  und  schließlich  schlüpfen  die  Larven  aus  (meist  Mitte 
Juni).  Hauptsächlich  soll  sich  dies  in  den  Morgenstunden  vor  8 Uhr  ereignen. 
Die  Larven  fallen  zu  Boden  und  wühlen  sich,  falls  sie  geeignetes  Terrain 
finden  (Blätter,  feuchte  Erde),  sofort  mehrere  Zentimeter  tief  ein.  Hier  geht 
dann  die  Tonnenbildung  vor  sich.  Unter  der  Tonnenschale  bildet  sich  in  28  bis 
30  Tagen  das  geflügelte  Insekt.  Schließlich  löst  sich  am  oberen  und  vorderen 
Ende  ein  Deckelchen  ab,  und  das  Insekt  schlüpft  aus. 

Die  Dasselbeulen  linden  sich  nur  bei  Weiderindern.  Bei 
geringer  Anzahl  wird  das  Wohlbefinden  nicht  gestört,  wohl  aber  bei 
gehäuftem  Vorkommen  (mitunter  über  100  Stück).  Die  Binder  kommen 
durch  den  Schmerz,  durch  die  fortwährende  Eiterung  und  durch  den 
Säfteverlust  im  Ernährungszustand  herunter;  die  Milchergiebigkeit  leidet. 
Vor  allem  wird  der  Wert  der  Rinderhaut  durch  die  Löcher,  welche 
auch  bei  Ausheilungen  nur  durch  Narbengewebe  ersetzt  werden, 
entwertet,  um  so  mehr  als  gerade  die  wertvollsten  Teile  des  Felles  be- 
fallen sind. 

Für  Dänemark  hat  man  den  jährlichen  Schaden  auf  3 Mark  pro  Rind 
berechnet.  Die  einzig  wirksame  Methode  der  Bekämpfung  besteht  in  der  »Ab- 
dasselungi,  indem  die  Larven  ausgequetscht  und  vernichtet  werden.  Dadurch 
müßte  natürlich  die  Fliege  allmählich  ausgerottet  werden,  wenn  das  Verfahren 
an  allen  Orten  systematisch  durchgeführt  wird. 

Hypodermalarven  kommen  auch  unter  der  Haut  von  Pferden, 
Eseln,  Schafen,  selbst  Mäusen  vor.  Vereinzelt  werden  sie  auch 
beim  Menschen  gefunden. 

Lit.:  Hinriohsen,  A.  rv.  pr.  T.  Bd.  XIV.  — Ruser,  Z.  F.  H.  VI.  1896.  — Koorevaar,  Ctrbl. 
Bait.  Bd.  XXV.  Ref.  — Ostertag,  Z.  F.  M.  XVI  (Lit.).  — C.  Jost,  Inaug.-Diss.  1907.  Z.  F.  M.  1907,  XVII. 


2.  Hypoderma  lineata  Vi Ilers. 

12 — 13  mm  lange,  schwarze,  stark  behaarte  Fliege.  Rücken  des  Thorax 
mit  schwarzen  Längsbändern.  Abdomen  vorne  mit  weißen  oder  gelblichen,  in 
der  Mitte  mit  schwarzen  und  am  Ende  mit  orangegelben  Haaren  besetzt.  Die 
Flügel  hyalin,  bräunlich,  nicht  rauchig  getrübt. 

V.  Die  1 mm  langen,  weißgelblichen  Eier  werden  in  Gruppen  an 
die  Haare  der  Flanken,  des  Bauches,  Schweifes  und  der  Extremitäten 
von  Rindern  abgelegt. 
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Hypoderma  dianu,  Dermatobia  cyanivontrin. 


Fi*r.  ‘2St). 


Sie  enthalten  schon  eine  Larve,  welche  nach  kurzer  Zeit  auskriecht.  Die 
Larven  werden  abgeleckt,  passieren  den  Ösophagus,  wo  sie  eine  Häutung  durch- 
machen. Im  Jänner  wandern  sic  gegen  die  Oberfläche  des 
Wirtes,  wo  sie  im  Unterhautzellgewebe  des  Rückens  auf- 
tauchen. 

Die  erwachsenen  Larven  sind  22—25  mm 
lang,  weißlicligrau.  Nur  der  letzte  Ring  ist  nackt: 
sonst  Dornenbewaffn ung  wie  bei  1 Typ.  bovis. 

V.  Vorzugsweise  in  Nordamerika,  aber  auch 
in  Europa.  Erzeugt  ebenfalls  Dasselbeulen  bei 
Rindern. 

3.  Hypoderma  diana  Brauer. 


Larve  von 
Ift/poderma  lineata. 
(Nach  Osborn.) 


11  — 12  mm  lange,  schwärzlichgraue  Fliege. 

V.  In  Österreich  und  in  Deutschland.  Larven 
beim  Hirsch  und  Reh.  15 — 25  mm  lang,  6 — 10  mm 
breit;  schlanker  als  die  Larven  von  Hyp.  bovis. 
Oberseite  vom  II.  bis  VIII.  Ring  je  eine  kleine  Gruppe,  feiner 
langer  Dornen,  welche  nach  rückwärts  gerichtet  sind.  Die  Untere 
seite  vom  II.  bis  VIII.  Ring  am  Vorderrande  mit  drei  oder  vier  Grup- 
pen, am  Hinterrande  mehrere  Reihen  sehr  feiner  Dornen. 


Entwicklung  ähnlich  den  früheren  Formen.  Die  Larven  treten  oft  in  sehr 
großer  Anzahl  im  Unterhautzellgewebe  auf,  so  daß  der  Tod  verursacht  wird. 
(Stroh,  B.  t.  W.  XXVII.) 

Außerdem  werden  noch  beschrieben: 


Hypoderma  actaeon  Brauer. 
Larve  im  Unterhautzellgewebe  des  Hirsches. 

Hypoderma  tarandi  Brauer. 
Larve  im  Unterhautzellgewebe  des  Renntiers. 


Dermatobia  cyaniventris  Macq. 

(D.  noxiahs,  Cuterebra  iioxialis.) 

Die  Larven  besitzen  anfangs  eine  keulenförmige,  später  eine  bauchig- 
spindelförmige Gestalt;  leben  in  der  Haut  von  Säugetieren  (Hundt  und  auch 
beim  Menschen  in  Südamerika. 

NB.  Bei  Hund,  Katze  und  Ziege  werden  in  der  Umgebung  von 
St.  Louis  und  am  Senegal  Hautgeschwülste  durch  die  Larven  von  Ochromyia 
a nth ropophaga  erze  u g t . 


Kavikole  Östriden. 
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b)  Kavikole  östriden. 

1.  Oestrus  ( Gephalomyia ) ouis  L .,  die  Schaf  bremse. 


Die  Fliege  ist  10 — 12  mm  lang,  gelbgrau.  Kopf  groß,  halbkugelig.  Rücken- 
schild  grau,  mit  schwarzen  Wärzchen  besetzt,  auf  jedem  Wärzchen  ein  dünnes 
Haar.  Hinterleib  weißgelblich,  mit  schwarzen  Schiller- 
flecken. Flügel  mit  dunkler  Querader.  ...  norl 

.....  I ig.  287. 

V.  Die  Fliege  findet  sich  in  der  Nähe  von  Schaf- 
ställen, in  Wandlöchern  und  auch  auf  Steinen.  Die  Eier 
sind  nierenförinig.  Zur  Begattungszeit  (August,  September) 
schwärmt  sie  besonders  zur  Mittagszeit  lebhaft  umher  und 
legt  die  Eier,  oder  vielmehr  die  Larven,  welche  schon  im 
Eileiter  den  Eiern  entschlüpft  sind,  an  die  Nasenränder 
der  Schafe. 

Die  Larven  sind  anfangs  sehr  klein,  weißlich, 
mit  zwei  schwarzen  Haken  am  Vorderende  aus- 
gestattet. Mittels  derselben  wandern  sie  nach  auf- 
wärts in  die  Nasen-,  Stirn  und  Kieferhöhle,  Kopfzapfenhöhle,  ferner 
auch  in  Pharynx,  Trachea  und  sogar  Bronchien. 

Die  Larven  wachsen  später  bis  zu  einer  Länge  von  22 — 28  mm 
heran.  Solche  erwachsene  Stadien  finden  wir  meist  im  April.  Die 


Ocstnis  ovis . 
('Zeiclin.  v.  Csokor.) 


Fi»\  288. 


Larven  von  Ocatrua  ovia . 


Fig. 


280. 


Vorderende  der  Larve  von  Oestrus  ovis* 
Scheitelansicht. 


Larven  werden  um  diese  Zeit  dunkler,  bekommen  insbesondere  dunkel- 
braune Streifen  auf  der  dorsalen  Seite  der  elf  Ringe.  Der  Körper 
ist  auf  der  Bauchseite  mehr  flach,  auf  der  Rückenseite  gewölbt.  Die 
Gestalt  ist  ovoid.  Das  vordere  Ende  ist  mit  zwei  kräftigen,  braun- 


3S4 


lüivikole  (intriden. 


Hintcrcnde  der  Larve  von  Ocstnw  ori«.  Horiunpfenhölilc  mit  I-arvcn  von  Oe* iru*  n,i*. 

sie  ihren  Standort  und  werden  durch  Nießen  herausgeschleudert.  Sie 
gelangen  in  die  Ackererde  und  vergraben  sich  sofort.  Nach  24  Stunden 
sind  sie  eingetonnt.  Die  Entwicklung  des  fertigen  Insektes  dauert 


schwarzen  Haken  bewaffnet;  ober  denselben  finden  sich  zwei  kurze 
Wärzchen  als  Vertreter  von  Antennen.  Der  letzte  King  ist  schmal 

und  kurz,  wie  abgestutzt,  und  der 
Fig.  290.  Quere  nach  ausgehöhlt,  daselbst 

die  beiden  schwarzbraunen  Stig- 
menplatten.  Darunter  befindet  sich, 
durch  eine  quere  Rinne  getrennt, 
ein  Fortsatz  als  Ende  der  Bauch- 
seite. der  wieder  zwei  Wärzchen 
an  den  Enden  trägt,  dazwischen 
kleine  Stacheln.  Die  Rückenseite 
ist  unbewaffnet,  an  der  Bauch- 
seite besitzt  jeder  Ring  mit 
Ausnahme  des  I.  Ringes  zahl- 
reiche, in  rote  Dornen  endi- 
gende, fleischige  Wärzchen, 
welche  nach  rückwärts  sehen,  und 
zwar  besitzt  das  II.  Segment  bloß 

Yorderendo  einer  Larve  von  Oestrus  ovis.  eine,  Jag  JII.  Ulld  IV.  drei  Reihen, 

das  V.  und  VI.  vier,  das  VII.  bis 
X.  Segment  außerdem  noch  eine  fünfte  Reihe  an  den  Seiten.  Die 
Entwicklung  der  Larven  beansprucht  neun  Monate,  dann  verlassen 


Fig\  292. 


Gastrokole  Östriden. 
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zirka  sechs  Wochen.  Die  Entwicklung  der  Larve  ist  gewöhnlich  im 
Juni  bis  Juli  vollendet. 

V.  Die  früher  erwähnten  pneumatischen  Höhlen  des  Kopfes  bei 
Schafen;  sehr  häufig. 

Pathol.:  Durch  die  Anwesenheit  der  Larven  werden  die  Schleimhäute, 
welche  die  Höhlen  auskleiden,  gereizt.  Die  Folge  ist  Entzündung,  Absonderung 
schleimigeitrigen  Sekretes,  Nießen,  Nasenausfluß.  Sind  die  Erscheinungen  stärker, 
so  kommt  das  Tier  in  der  Ernährung  herunter.  Mitunter  werden  auch  Symptome 
erzeugt,  welche  man  als  »falsche  Drehkrankheit«  bezeichnet. 

2.  Rhinoestrus  purpureus  Brauer. 

(Oestrus  nasalis,  Oestr.  purpur.,  Cephalomyia  purpurea.) 

8 — 11  mm  lange,  kleine,  fast  nackte  Fliege,  mit  großem,  leistenartigem 
Rüssel;  Oberseite  des  Thorax  mit  schwarzen,  glänzenden,  kahlen  Streifen.  Abdomen 
mit  kugeligen  Wärzchen,  kurz  behaart.  Körperfarbe  tief  purpurbraun,  mit  weißem 
Silberschimmer. 

Die  Larve  ist  im  dritten  Stadium  175  mm  laug,  7 mm  breit, 
beingelb,  elliptisch.  Oberseite  konvex,  Unterseite  flach,  der  Länge  nach 
gekrümmt.  An  der  Oberseite  vom  III.  Ringe  an  je  ein  spindelförmiger 
Zwischenwulst.  An  der  Unterseite  in  der  Mittellinie  je  ein  Warzen- 
paar und  je  eine  Warze  am  Seitenrande,  daselbst  auch  Seitenwülste. 
Zwei  starke  Mundhaken,  zwei  dicke,  kurze  Antennenwarzen.  Letzter 
Ring  sehr  kurz,  hinten  tief  halbmondförmig  ausgehöblt.  Durch  eine 
quere  Furche  getrennt,  unter  der  Höhlung  eine  nur  wenig  ausgeprägte 
Vorragung  (»Nachschieber«),  welcher  jederseits  eine  große  Warze  trägt. 
Die  beiden  halbmondförmigen  Stigmenplatten  in  der  hinteren  Höhlung 
versteckt.  An  der  Oberseite  bis  zum  V.  Ringe  zwei  bis  drei  Reihen 
von  Warzendornen.  VI. — VIII.  nur  seitlich  stärkere  Bedornung,  die 
nächsten  Ringe  oben  nackt.  An  der  Unterseite  1 — 4 Dornenreihen. 

V.  der  Fliege:  Europa  (Österreich-Ungarn,  Rußland,  Spanien), 
Afrika.  Die  Larven  leben  in  der  Nasen-  und  Stirnhöhle,  ferner  im 
Pharynx  und  Larynx  des  Pferdes.  Sie  können  Atembeschwerden 
hervorrufen. 

Lit. : Brauer,  Lebensweise  dos  Oestr.  purpureus.  Wiener  ontoin.  Z.  V.  Jg.,  9.  U. 


c)  Gastrokole  östriden. 

Magenbremsen,  Pferdedasseln,  Pferdemagenbiesfliegen. 

Die  Larven  leben  fast  ausschließlich  im  Magen  der  Pferde.  Sie 
zeichnen  sich  durch  die  in  1 — 2 Reihen  auf  den  Segmenten  angeord- 
neten Dornen,  welche  Wärzchen  aufsitzen,  aus. 

Fiebiger,  Tierische  Parasiten  d.  Haustiere.  25 
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1.  Gastrophilus  equi  Fabr. 

( Gast  ms  eqtii),  die  große  Magenbremse. 

12  — 14»!?«  lange,  große,  rostgelbe  Fliege,  ähnlich  einer  Biene.  Kopf 
groß,  feinhaarig.  Thorax  dorsal  braun  gefärbt,  rückwärts  mit  schwarzen  Haar<  n. 

Abdomen  gelb  mit  dunklen  Querstreifen,  vorne  rnit 
braunen,  rückwärts  mit  rostgelben,  langen  Haaren  be- 
deckt. Flügel  durchsichtig,  etwas  rauchig  getrübt,  mit 
einer  braunen  Querbinde  in  der  Mitte  und  braunen 
Flecken  an  der  Spitze.  Beine  dünn,  rostfarben,  rnit 
Klauen  und  Ballenläppchen  an  den  Enden.  'Ö  mit 
schwarzen  Punkten  auf  dem  Rücken.  $ mit  Legeröhre. 

V.  In  ganz  Europa,  Afrika,  Asien  und  Nord- 
amerika. Die  Fliege  schwärmt  unter  lautem  Gesumme 
von  Ende  Juni  bis  Anfang  Oktober,  besonders  zur 
Mittagszeit. 

Das  Weibchen  sucht  die  Pferde  im  Freien 
auf  und  legt  auf  die  Haare  derselben  die  klebrigen  Eier  ab.  indem  es 
sich  entweder  vollständig  herabläßt  oder  schon  in  einer  Entfernung 

von  2 cm  die  Eier  aus  der  Lege- 
rühre  austreten  läßt.  Dies  wird 
öfter  wiederholt,  bis  mehrere 
hundert  Eier  abgelegt  sind.  Die 
Eier  sind  125  mm  lang,  an- 
fangs weiß,  später  gelblich,  läng- 
lich. von  konischer  Gestalt,  das 
freie  Ende  schief  abgestumpft 
und  mit  einem  Deckel  versehen: 
das  angeheftete  Ende  zugespitzt: 
die  Oberfläche  quergestreift,  ln 
den  Eiern  entwickeln  sieh  die 
Larven  in  zirka  drei  Wochen. 
Sie  kriechen  nach  Abstoßung 
des  Deckels  heraus  und  geraten 
zwischen  die  Haare,  wo  sie  durch 
ihr  Herumkriechen  ein  .Tuek- 
gefühl  hervorrufen.  Die  Pferde 
werden  dadurch  veranlaßt,  sieh 
zu  belecken.  Da  sich  schon  frühzeitig  Borsten  entwickeln,  haften  die 
Larven  leicht  an  der  Zunge;  sie  werden  in  das  Maul  befördert  und 
bald  in  den  Magen  abgeschluckt.  Es  kann  auch  ein  Pferd  das  andere 

Ö c 


Fig.  293. 


Gastrophilus  equi. 
(Zeiclin.  v.  Cs o kor.) 
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ablecken  nncl  sich  so  infizieren.  Im  Magen  beginnen  die  Larven  ein 
parasitisches  Leben,  welches  während  der  ganzen  Wachstunisperiode 
andauert. 

Wir  unterscheiden  ver- 
schiedene Entwicklungs- 
stadien (Fig.  282): 

Anfangs  sind  die  Lar- 
ven durchscheinend,  länglich, 
nach  Joly  aus  13  Segmenten 
bestehend,  von  welchen  die 
ersten  jedoch  in  der  Ruhe 
ineinander  gestülpt  und  nur 
während  der  Bewegung  sicht- 
bar sind.  Das  erste  Segment 
besitzt  zwei  kleine,  retraktile 
Fühlwärzchen,  ferner  zwei 
nach  außen umgebogene  Chitin- 
haken. Vom  zweiten  Segmente 
an  besitzt  jeder  Ring  am 
vorderen  und  hinteren  Rande 
einen  Kranz  von  großen,  nach 
rückwärts  sehenden  Dornen;  nur  die  drei  letzten  Ringe  sind  nackt.  Das  letzte 
Segment  besitzt  an  der  abgestutzten  Endfläche  zwei  Lippen,  zwischen  welchen 
die  retraktilen  Enden  der  Tracheen  ausmünden. 

Im  letzten  Stadium  ist  die  Larve  dick.  18  mm  lang,  gelb- 
braun bis  fleischrot;  an 
dem  Körper  sind  elf  Seg- 
mente sichtbar.  Das  Vorder- 
en de  trägt  die  beiden  war- 
zenförmigen Antennen 
mit  braunen,  ringförmigen 
Flecken  an  der  Kuppe,  ferner 
die  beiden  starken  Haken, 
schließlich  in  der  Mitte  zwei 
chitinige,  braune  Kiefer- 
leisten, zwischen  welchen 
sich  der  Mund  öffnet.  Diese 
Gebilde  stehen  mit  einem  Schlundskelette  in  Verbindung. 

Schon  das  Kopfsegment  trägt  ein  ringförmiges  Band  mit  kleinen 
Dornen.  Die  folgenden  Ringe  nehmen  rasch  bis  zum  V.  Segmente  an 
Dicke  zu;  dann  bleiben  sie  annähernd  gleich,  die  beiden  letzten  sind 
etwas  versehmächtigt.  Sie  besitzen  am  vorderen  Rande  einen  Doppel- 


l'ig.  29G. 


Stigmenplatto  der  Larve  von  Gastropliüu«  equi. 


Fig.  29o. 


Pferdemagen  mit  Larven  von  (lastmphilus  equi. 
Stärker  vergrößert. 
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kranz  von  Dornen,  von  welchen  die  vorderen  immer  größer  sind 
als  die  rückwärtigen.  Die  Dornen  stehen  alternierend;  sie  sitzen  als 
braune  Chitinstachel  einem  basalen  Wärzchen  auf.  Das  IX.  Segment 
entbehrt  solcher  Dornen  in  der  Mitte  der  dorsalen  Seite,  heim  X.  ist 
die  Rückseite  vollständig  nackt,  das  XI.  Segment  besitzt  überhaupt 
keine  Dornen.  Dieser  Ring  zeigt  an  der  abgestutzten  rückwärtigen 
Fläche  eine  breite,  quere,  von  zwei  blasigen  Lippen  begrenzte  Spalte. 

In  der  Tiefe  der  Spalte  und  von  den  Lippen  verdeckt  liegen  die 
Stigmenöffnungen  in  einer  braunen,  chitinigen  Platte,  welche  eigen- 
tümliche Strukturverhältnisse  zeigt:  zwei  nierenförmige  Abteilungen, 
die  sich  die  Konkavität  zukehren  und  mit  je  drei  Bögen  ausgestattet  sind, 
an  welchen  wieder  braune,  chitinige,  zierlich  angeordnete  und  quer- 
gestellte Bälkchen  sichtbar  sind.  Durch  diese  Spaltöffnungen  ist  der 
Zugang  zu  den  Tracheenstämmen  gegeben  (Fig.  296). 

V.  Die  Gastrophiluslarven  sitzen  normalerweise  im  Schlundanteile 
des  Magens  der  Pferde.  Meist  sind  sie  in  großer  Anzahl  als  ganzer 
Rasen  vorhanden  (mitunter  mehrere  hundert  Stück).  Sie  sind  hier  mit 
dem  Vorderende  in  die  Schleimhaut  eingebohrt  und  mit  Hilfe  der 
beiden  Haken  verankert.  Entfernt  man  durch  Zug  die  Larven,  so  sieht 
man  ein  kreisrundes  Loch,  in  welches  das  Vorderende,  eingelagert 
war.  Mitunter  zeigt  die  Schleimhaut  Wucherungen  als  Folge  des 
ausgeübten  Reizes.  Gelegentlich  ist  eine  Larve  auch  in  die  Tiefe  der 
Schleimhaut  versenkt  und  von  ihr  nahezu  vollständig  überwallt.*) 
Ausnahmsweise  kann  ein  Gefäß  arrodiert  oder  die  5 lagen  wand  per- 
foriert werden.  Bisweilen  treffen  wir  die  Larven  auch  im  drüsigen 
Anteile  des  Magens,  ferner  auch  im  Schlunde  selbst,  anderseits  im 
Duodenum.  Die  Larven  erreichen  ihre  volle  Ausbildung  nach  zehn 
Monaten,  in  den  Monaten  Mai  bis  September,  besonders  im  Juni 
und  Juli. 

Nach  erlangter  Reife  gehen  sie  ohne  Aufenthalt  durch  den  Darm  ab  und 
gelangen  auf  die  Erde,  wo  sie  sich  sofort  eingraben.  Das  Abgehen  erfolgt  fast 
durchwegs  nachts.  Die  Larve  beginnt  nun  sofort  an  der  Oberfläche  ein  erhär- 
tendes Sekret  auszuscheiden.  Die  Farbe  geht  durch  Braun  allmählich  in  Schwarz 
über.  Dabei  werden  die  Bewegungen  immer  träger,  schließlich  sistieren  sie  voll- 
ständig. Nach  5 — 6 Tagen  ist  die  Tonne  ausgebildet.  Sie  ist  15  1 < mm  lang 

un(j  6—7  mm  breit,  ovoid  und  läßt  noch  dio  Oberflächenstruktur  der  Larve  er- 
kennen. Die  Ausbildung  des  geflügelten  Insektes  dauert  30 — 40  Tage,  so  dah 
der  ganze  Entwicklungskreis  in  11  12  Monaten  durchlaufen  ist.  Die  Entbindung 

*)  Lit.  über  pathologische  Veränderungen:  l’etit  Germain.  Bull.  soc.  vet. 
P.107.  — l’orroncito,  Ctrbl,  Bakt.  Bd.  XXX1\  . Hef. 
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des  Insektes  aus  der  Tonnenhaut  wird  durch  eine  Loslösung  von  der  Haut  unter 
Kontraktionen  der  Thoraxmuskulatur  eingeleitet.  Dadurch  wölbt  sich  die  Haut 
des  Kopfes  als  Blase  vor;  die  obere  Tonnenhaut  wird  bis  zum  vierten  Segmente 
gesprengt  und  das  Insekt  befreit  sich  unter  Bewegungen  aus  der  Hülle. 

In  Ausnahmsfällen  werden  Gastrophiluslarven  auch  im  Magen 
von  Fleischfressern  (Hund)  beobachtet. 

2.  Gastrophilus  peeorum  Fahr.,  die  Viehbremse. 

Länge  12 — 15  mm.  Rückenschild  rostgelbhaarig.  Flügel  klein,  rauchig 
getrübt.  Geschlechtsdimorphismus.  rÖ  Rückenschild  hinten  mit  einem  Quer- 
bande schwarzer  Haare.  $ mehr  braun,  Rückenschild  und  Anfangsteil  des  Ab- 
domens rostgelb,  das  übrige  Abdomen  schwarz.  Kurze  Legeröhre. 

Die  Eier  schwarz,  1 mm  laug,  elliptisch,  am  hinteren  Pole  kurz 
gestielt,  am  vorderen  Pole  mit  Deckel.  Die  Larven  13 — 20  mm  lang, 
7 — 8 mm  breit,  blutrot;  auf  der  Oberseite  vom  II. — VIII.  Ringe  eine 
doppelte  Reihe  von  kleinen  Dornen,  welche  auf  dem  VL — VIII.  Ringe 
in  der  Mitte  unterbrochen  sind;  die  letzten  Ringe  fast  immer  nackt. 
Auf  der  Unterseite  Dornen  vom  II. — X.  Ringe.  Die  Tonne  ist  13  — 17  mm 
lang.  6 — 9 mm  breit. 

V.  Im  Magen  und  mitunter  im  Darme  des  Pferdes  (vorzugsweise  bei 
russischen  und  ungarischen  Pferden).  Die  Larven  verweilen  vor  dem  Verlassen 
des  Darmtraktes  eine  Zeitlang  im  Rektum  und  heften  sich  gegen  den  After  zu 
an.  Der  Darm  wird  meist  im  Juli  und  August  verlassen. 


Fig.  297. 


3.  Gastrophilus  haemorrhoidalis  L.,  die  Mastdarmbremse. 

Länge  9 — 11  mm.  Stark  behaarte,  kleine,  schwarze  Fliege.  Rücken- 
schild im  vorderen  Drittel  mit  olivengelben,  in  den  zwei  letzten  Dritteln 
mit  braunschwarzen  Haaren  besetzt. 

Hinterleib  an  der  Wurzel  weißgrau, 
dann  schwarz,  am  Ende  gelb  gefärbt. 

Flügel  glashell.  Beine  gelb,  mit  dunkleren 
Oberschenkeln.  Die  Eier  schwarz, 
langgestielt,  fein  quergestreift.  Die 
Fliegen  legen  ihre  Eier  im  Juli  und 
August  mit  Vorliebe  in  der  Umgebung 
der  Rasenöffnung  und  Lippen  am  Grunde 
der  sogenannten  Fühlhaare  bei  Pferden 
ab.  Die  Pferde  empfinden  dies  an- 
scheinend sehr  unangenehm  und  suchen  sich  der  Eier  durch  Reiben 
an  harten  Gegenständen  zu  entledigen.  Die  ausgekrochenen  Larven 


Gast  rus  U acniorrh o idalis. 
(Zeiclin.  v.  C so  kor.) 
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wandern  durch  Nasen-  und  Maulhöhlc  in  die  Verdauungsorgane, 
um  sich  hauptsächlich  im  Magen,  aber  auch  im  Duodenum,  aus- 
nahmsweise auch  im  Pharynx  festzusetzen.  Vor  dem  Verlassen  des 
Verdauungstraktes  verweilen  sie  noch  eine  Zeitlang  im  Kektum.  ja 
häufig  sieht  man  sie  auch  am  Analrande  festsitzen.  Die  Larven  sind 
13 — 16  mm  lang  und  6 mm  breit,  also  kleiner  als  die  übrigen  Formen: 
rot  gefärbt.*) 

Sie  besitzen  mehr  Dornen  als  die  Larve  von  Gastr.  equi.  Der  Körper  ist 
schlanker,  auf  der  Rückseite  eine  doppelte  Reihe  von  Dornen  vom  II.  bis 
VIII.  Segmente.  Die  Dornen  fehlen  in  der  Mitte  des  IX.  und  X.  Ringes.  Letzter 
(XI.)  Ring  nackt;  sein  Rand  gefaltet  wie  eine  Börse  (n.  Jo  ly).  Die  Tonne  milk 
14  mm  in  der  Länge,  5 — 6 mm  in  der  Breite. 


12  mm  lange,  stark  behaarte,  im  allgemeinen  schwarz  gefärbte  Fliege. 
Rückenschild  kastanienbraun.  Abdomen  an  der  Wurzel  weißgelbhaarig,  in  der 
Mitte  schwarz,  am  Ende  mit  gelben,  langen  Haaren  besetzt.  Die  Eier  weiß,  ein 
wenig  gebogen. 

Die  Larven  13 — 15  mm  lang.  6 mm  breit.  Die  Segmente  besitzen 
nur  eine  Reihe  von  Dornen,  welche  an  der  Oberseite  in  der  Mitte 


4.  Gastrophilus  nasalis  L. 
(G.  duodenalis),  die  Nasenbremse. 


des  VIII.  und  IX.  Ringes  unter- 
brochen ist.  Die  Larven  sind  an- 
fangs weiß,  mit  rotem  Hinter- 

o > 

ende,  später  weißgelblich.  Man 
findet  sie  häufig  im  Ivote  der 
Pferde,  mit  welchem  sie  entleert 
werden,  ohne  im  Rektum  zu  ver- 
weilen. 


V.  Die  Fliegen  legen  die  Hier 
an  die  Ränder  der  Nasenlöcher  bei 
Pferden.  Eseln.  Maultieren 
und  Ziegen. 


Die  Larven  siedeln  sich 


Die  Larven  siedeln  sich 


hauptsächlich  im  Duodenum  an: 


ausnahmsweise  findet  man  sie 


auch  in  der  Nasenhöhle,  im  Schlunde  und  im  Magen. 


*)  Nach  Ziirn  in  völlig  erwachsenem  Zustande  blaugrün. 
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Best 


Mit 

Mundhaken 
und  Warzen- 
dornen 


immungsschlü 


Hinterende  mit 
ventralem  Fort- 
satze, Warzen  - 
dornen  bis  zu 
fünf  Keiken 


Ohne  Mund- 
haken, 

Dornen  dünn, 
ohne  Warzen 


ssel  der  reifen  Östri denlarven. 

Oberseite  ohne  Dornen:  Oestrus  ovis 


Hinterende  ohne 
ventralen  Fort- 
satz, Dornen  in 
1 — 2 Reihen 


Das  XI.  Segment 
an  der  Oberseite 
nackt 
Die  beiden 
letzten  Segmente 
an  der  Oberseite 
nackt 


Oberseite  mit  Dornen 


l 


Auf  der  Oberseite  nur  eine  , 
Reihe  von  Dornen  auf  jedem  [ 
Segmente  ' 

a Dornenreihen  der  Ober-  j 
Ja  Seite  vom  VI. — VIII.  Rin-  ( 
in  der  Mitte  unter-  j 


ge 


brochen 
Dornenreihen  im 
IX.  und  X.  Ringe, 
in  der  Mitte  der 
Oberseite  unter- 
brochen 


blutrot 


Rhinoestrus 
purpureus 

Gastrophilus 
nasalis 

Gastrophilus 
peeorum 

| Gastrophilus 
| haemorrhoidalis 


gelb  bis  \ Gastrophilus 

gelbrot  J equi 


Hypoderma  lineata 

Auf  der  Oberseite  Dornen  | Hypoderma 

in  Reihen  I bovis 

Auf  der  Oberseite  Dornen  | Hypoderma 

in  Gruppen  ) diana 


D.  Unterordnung:  Pupipara  (Lausfliegen). 

Abgeplatteter,  breiter,  elastischer  Körper.  Mundteile  mit  aus  Epi- 
und  Hypopharynx  gebildetem  Stechapparate,  der  durch  die  Unter- 
kiefer eingescheidet  ist.  Unterlippe  sehr  kurz,  ohne  Palpen.  Antennen 
rudimentär.  Beine  mit  starken,  gezähnten  Krallen.  Flügel  mitunter 
fehlend.  Die  Larven  entwickeln  sich  im  Uterus  der  Mutter;  sie  werden 
als  solche  geboren  und  verpuppen  sieb  sofort. 


1.  Hippobosca  equina  L., 

Pferdelausfliege. 

8 mm  langer,  braun  ge- 
färbter Körper.  Thorax  braun, 
mit  drei  gelblichen  Flecken. 
Abdomen  gelbbraun.  Die  Beine 
rostgelb,  braungeringelt,  mit 
Haken  an  den  gespaltenen  Tar- 
sen und  Ballenläppchen.  Die 
Flügel  rötlich,  groß  und  stumpf; 


UippoboNca  i’ijuina.  (Nach  Osljorn.) 
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sie  ragen  über  den  haarigen  Hinterleib  hinaus.  Die  Larven  werden 
als  rundliche,  weißliche,  mit  zwei  Höckern  versehene  Gebilde  geboren. 
Nach  vier  Stunden  werden  sie  braun,  nach  20  Stunden  schwarz;  nach 
vier  Wochen  kriecht  die  Fliege  aus. 

V.  Im  Sommer  und  anfangs  Herbst  auf  Pferden  und  Rindern, 
selten  Hunden.  Die  fliegen  bewegen  sich  rasch  zwischen  den  Haaren 
und  sind  deshalb,  sowie  wegen  ihrer  glatten  Oberflüche  schwer  zu 
fangen.  Sie  halten  sieb  besonders  in  der  Umgebung  des  Afters  und 
an  der  Innenfläche  der  Schenkel  auf  und  beunruhigen  die  Pferde  sehr 
durch  ihre  Stiche. 

2.  Melophagus  ovinus  L., 
die  Schaflausfliege  (Schafzecke). 

Länge  3 — 5 mm.  Haariger,  rost- 
gelber Körper  mit  kreisrundem,  unregel- 
mäßig geflecktem  Hinterleibe.  Antennen 
nackt,  Augen  klein.  Flügellos.  Füße 
mit  einer  Doppelkralle.  Das  Weibchen 
größer  als  das  Männchen.  Jährlich  werden 
bloß  4 — 5 Larven  geboren.  Letztere 
sind  5’7  mm  lang,  weißlich,  glatt  und 
etwas  abgeplattet,  wenig  beweglich,  am 
Vorderende  mit  einem  Wärzchen,  welches 
auf  der  Spitze  zwei  kleine  Zäpfchen 
trägt.  After  bauchständig,  von  einem 
Wulst  umgeben.  Die  Einpuppung  und 
Weiterentwicklung  scheint  im  Boden  vor 
sich  zu  gehen. 

V.  Bei  Schafen  zwischen  der  Wolle.  Sie  saugen  Blut.  Durch 
die  Exkremente  wird  die  Wolle  grün  gefärbt.  Der  Stich  scheint  wenig 
schmerzhaft;  er  erzeugt  eine  dunkle  Erhabenheit  mit  hellerem  Hofe. 
Sie  veranlassen  die  Schafe,  an  ihrer  Wolle  zu  zupfen  und  so  den 
Stapel  zu  verderben.  Bei  gehäuftem  Vorkommen  magern  die  Tiere  ab. 

Ordnung:  Sip/ionaptera  (Aphaniptera),  Flöhe. 

Flügellose,  kleine  Insekten.  Körper  seitlich  zusammengedrückt.  Kopf  breit 
mit  dem  Thorax  vereinigt.  Am  Hinterrande  des  Kopfes,  sowie  an  den  Thorakal- 
segmenten Kämme  von  Dornen.  Antennen  kurz,  dreigliedrig,  in  kleinen  Gruben 
sitzend.  Vor  den  Fühlern  die  Ozellen;  keine  Facettenaugen.  Saugende  und 
stechende  Mundwerkzeuge:  Mandibeln  schwertförmig,  mit  schneidenden  und  ge- 
zahnten Rändern.  Zwischen  ihnen  eine  Stechborste,  gebildet  aus  dem  Epipharynx. 


Fig.  300. 


Mdophciyus  ovinus. 


Ctenocephalus  canis. 
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Maxillen  plattenförmig,  mit  viergliedrigem  Taster.  Unterlippe  kurz,  mit  zwei 
Tastern,  welche  an  der  Unterseite  der  Mandibeln  und  der  Steekborste  eine 
Scheide  bilden.  Thorakalringe  beweglich.  Die  Beine  nehmen  nach  rückwärts  an 
Länge  zu.  Die  letzten  Beine  dienen  als  Sprungbeine.  An  den  Enden  der  Beine 
zwei  Krallen.  Abdomen  aus  neun  Segmenten  bestehend,  welche  zum  Teile  über- 
einander liegen  und  sehr  ausdehnbar  sind.  Vollständige  Metamorphose.  Blutsauger. 


Big.  301. 


1.  Ctenocephalus  canis  Curt. 

(Pulex  serraticeps,  P.  canis),  der  Hundefloh. 

2,  9 3 mm  lang;  Kopf  oben  abgerundet,  am  unteren  Rande 
beiderseits  mit  einem  Kamme  von  7—9  Stacheln;  ebensolche  Kämme 
dorsal  am  Hinterrande  des  Prothorax  (Unterschied  gegenüber  Pulex 
irritans ). 

V.  Bei  verschiedenen  fleisch- 
fressenden Säugetieren,  besonders  bei 
Hund  und  Katze,  mitunter  in  sehr 
großer  Menge.  Der  auf  Katzen  lebende 
Floh  etwas  kleiner.  Sie  belästigen 
die  Hunde  durch  ihre  Stiche  und 
durch  das  erzeugte  Juckgefühl.  Auf 
dem  Menschen  halten  sie  sich  nur 
kurze  Zeit,  während  welcher  sie  bloß 
durch  das  Juckgefühl  lästig  fallen. 

Bei  der  KopulatioD  sitzt  das  Weib- 
chen auf  dem  Rücken  des  Männchens. 

Das  Flohweibchen  läßt  zirka  20  Stück 

weiße,  länglichrunde,  0’8  mm  lange  Eier  auf  den  Boden  fallen.  Inden  staubigen 
Ritzen  desselben  entwickeln  sich  in  6—12  Tagen  flach-walzenrunde,  zwölf- 
gliedrige,  fußlose,  weiße  Larven.  Diese  tragen  am  Kopfe  zwei  Antennen 
und  ein  hinfälliges  Iiorn  an  der  Stirne,  mit  welchem  die  Eischale  durchbohrt 
wird.  Die  Segmente  sind,  besonders  am  Hinterrande,  behaart.  Das  letzte  Glied 
ist  groß  und  endigt  in  zwei  eingebogene  Fortsätze,  welche  zur  Fortbewegung 
dienen.  Nach  eit  lagen  wird  ein  kleiner,  seidenartiger  Kokon  gesponnen,  in 
welchem  die  Umwandlung  in  sechsbeinige  Nymphen  vor  sich  geht.  Diese 
zeigen  schon  einen  Dimorphismus,  indem  beim  Männchen  das  Abdomen 
in  zwei  Spitzen,  beim  Weibchen  in  eine  stumpfe  Spitze  ausläuft.  Die  Nymphen 
sind  anfangs  weiß,  später  braun.  Nach  11 — 20  Tagen  verläßt  das  entwickelte 
Insekt  den  Kokon.  Die  Entwicklung  kann  sich  auch  vollständig  auf  dem 
Hundepelze  abspielen.  Besonders  bei  Ekzem  mit  Borkenbildung  hat  man 
sämtliche  Entwicklungsstadien  (Eier,  Larven,  Nymphen)  angetroffen  (Leuekart, 
Neu  mann). 


Ctenocephalus  canis  Curt.  (Aus  Braun.) 


Pulex  avium,  Sarcopsylla  penetrans. 
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Pulex  avium  Taschen b. 

"C  2 — 3.  9 3 — 3 5 mm  lang,  braun  gefärbt.  Kopf  oben  abge- 
rundet, ohne  Stacheln.  Dagegen  sind  solche  am  Hinterrande  des  Pro- 
thorax vorhanden. 

V.  Auf  einer  groben 
Zahl  von  Vögeln,  besonders 
Tauben,  seltener  Hühner- 
vögeln. 

3.  Pulex  goniocephalus  T a s c h. 

( Pulex  leporis.) 

50  1‘6.  O 2 mm  lang, 
gelbbraun.  Kopf  oben  stumpf- 
winkelig, unten  und  zu  beiden 
Seiten  mit  einem  Kamme  von 
5 — 6 Stacheln.  Prothorax  mit 
sechs  langen  Borsten. 

V.  Auf  Hasen  und 
Kaninchen. 

4.  Pulex  irritans  L.,  der  Menschenfloh, 
t)  2—2  5,  $ 3 — 4 mm  lang.  Unterseite  des  Kopfes  ohne  Stacheln, 

Sarcopsylla  penetrans  L.,  der  Sandfloh. 

1 mm  lang,  braun. 

V.  In  Mittel-  und  Südamerika,  Afrika,  auch  in  Asien.  Das  Weibchen 
bohrt  sich  in  die  Haut  der  Zehen  des  Menschen  ein  und  diese  schwellen 
mächtig  an.  Mitunter  auch  bei  Hunden,  Schweinen,  Rindern,  selten  Vögeln. 

Lit.  über  Flöhe:  Taschenborg,  Die  Flöhe.  1880  (Lit.).  — Wolffhügel,  Die  Flöhe  der  Haus- 
tiere. Z.  Inf.  1910  (Lit.). 


Fig.  302. 


Liste  der  Parasiten  nebst  ihren  Wirtstieren. 


Protozoen. 

I.  Klasse:  Mastigopkora. 

Unterklasse:  Flagellata. 

I.  Ordnung:  Protomonadina. 


a)  Fam.  Cercomonadidae. 
Gattung  Cercomonas. 

Cercomonas  anatis,  Ente. 

— canis,  Hund. 

— gallinarum,  Huhn. 

b)  Fam.  Trypanosomidae. 

Trypanosoma  Lewisi,  Eatte  (Überträger: 
Haematopinus  spinulosus). 

— Theileri,  Kind  (Überträger:  Hippo- 

bosca  rufipes). 

— Brucei,  Pferd,  Kind,  Schaf  u.  a. 
(Überträger:  Glossina). 

— Evansi,  Pferd,  Rind  u.  a.  (Überträger: 
Tabanus,  Hürnatobici,  Chrysops, 
Stomoxys). 

— equiperdum,  Pferd,  Esel. 


Trypanosoma  equinum,  Pferd,  Esel. 

— gambiense,  Mensch  (Überträger: 
Glossina  palpaUs). 

— Calmettei , Huhn. 

— Eberthi,  Geflügel. 

— Franlci,  Rind. 

— dimorphon.  Pferd. 

— rotatorium,  Frosch. 

— cobitis,  Schlammpeizger. 

- — carassii,  Karausche. 

c)  Fam.  Bodonidae. 
a)  Gattung  Bodo. 

Bodo  urinarius , Mensch. 

ß)  Gattung  Trypanoplasma. 
Trypanoplasma  Borreli,  Süßwasserfische. 

— intestinalis,  Meeresfische. 


II.  Ordnung:  Polymastigina. 


a)  Fam.  Tetramitidae. 
a)  Gattung  Costia. 
Costia  necatrix,  Forellenjungbrut. 

ß)  Gattung  Trichomonas. 
Trichomonas  vaginalis,  Mensch. 
— hominis,  Mensch. 


Trichomonas  suis,  Schwein. 

— caviae,  Meerschweinchen. 

b)  Fam.  Polymastigidae. 
Gattung  Lamblia. 

Lamblia  intestinalis,  Maus,  Ratte,  Hund, 
Kaninchen  u.  a. 


Spirochaete  pallida,  Mensch. 

— recurrentis,  Mensch. 

— anserina,  Gans. 


Anhang. 

Spirocliaeten. 

Spirochaete  gallinarum,  Huhn. 
— Theileri,  Kind. 
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11.  Klasse:  ICIii/.opodH. 


Ordnung:  Amoebina. 


Gattung  Entamoeba. 
Entam.  coli,  Mensch. 

— tetragena,  Mensch. 

— histolytica,  Mensch. 

— bovis,  Kind. 


Entam.  meleagridis,  Truthahn. 

— intestinalis (?),  Pferd.  Schwein,  Katze, 
Truthahn. 

Amoeba  parasitica (?),  Schaf. 


III.  Klasse:  Sporozosi. 


I.  Unterklasse:  Telosporidia. 


I.  Ordnung:  Coccidiomorplia. 
A.  Unterordnung:  Coccidia. 


a)  Fam.  Eimeridae. 

a)  Gattung  Eimeria. 
aa)  Untergattung  Goussia. 
Eimeria  Schubergi,  Litbobius  forficatus. 

— subepithelialis , Karpfen. 

— gadi,  Gadusarten. 

ßß)  Untergattung  Eimeria. 
Eimeria  falciformis,  Hausmaus. 

— Stiedae,  Kanineben,  Hase. 

— avium , Hubn,  Gans,  Ente  u.  a. 

B.  Unterordnung 

a)  Fam.  Plasmodidae. 
a)  Gattung  Proteosoma. 
Froteosoma  praecox,  Vögel. 

ß)  Gattung  Plasmodium. 
Plasmodium  praecox,  Mensch  (Zwischen- 
wirt: Anopheles). 

- vivax,  Mensch  (Zwischenwirt:  Ano- 
pheles). 

— malariae,  Mensch  (Zwischenwirt:  Ano- 
pheles). 

— Icochi,  pitheci,  inui,  brasilianum, 
Affen. 

II.  Ordnung: 

Monocystis  lumbrici,  Kegenwurm. 
Lankesteria  ascidiae.  Ciona  intestinalis. 


Eimeria  truncata,  Gans. 

— Pfeifferi,  Taube. 

— Faurei,  Schaf. 

— Arloingi,  Schaf. 

ß)  Gattung  Isospora. 
Isospora  bigemina,  Hund,  Iltis.  Katze. 

— Lacazei,  Sperlingsvögel. 

NB.  Dermosporidium  canis,  Hund. 
Coccidium  nudum,  Hund. 

Cyclospora  curgolytica , Maulwurf. 

Haemosporidi  a. 

NB.  Haemoproteus  noctuae,  Steinkauz. 

— oryzivorac,  Reisfink. 

b)  Fam.  Haemogregarinidae. 
Gattung  Babesia. 

Babesia  bigemina,  Kind,  Hirsch,  Keh. 
Babesia  canis,  Hund. 

— ovis,  Schaf. 

— parva,  Kind. 

— equi,  Pferd. 

— mutans,  Kind. 

Anaplasma  marginale.  Kind. 

Gregarinida. 

Gregarina  blattarum,  Küchenschabe. 


Liste  der  Parasiten  nebst  ihren  Wirtstieren. 
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II.  Unterklasse:  Neosporidui. 


I.  Ordnung: 

A.  Unterordnung 

a)  Fam.  Myxidiidae. 

Myxidium  Lieberkiihni,  Hecht. 

b)  Fam.  Chloromyxidae. 
Chloromyxuin  Leydigi,  Selachier. 

— truttae,  Forelle. 

c)  Fam.  Myxobolidae. 
a)  Gattung  Myxobolus. 
Myxobolus  Pfeifferi,  Barbe. 

B.  Unterordnung 

Thelohania  Gontejeani,  Flußkrebs. 
Nosema  anomalum,  Stichling. 

— bombycis,  Seidenraupe. 

II.  Ordnung: 

Sarcocystis  miescheriana,  Schwein. 

— Bertrami,  Pferd. 

— tenella,  Schaf. 

— Blanchardi,  Kind,  Büffel. 


Cnidosporidia. 

: Myxosporidia. 

Myxobolus  cyprini,  Karpfen. 

ß)  Gattung  Lentospora. 
Lentospora  cerebralis,  Salmoniden. 

y)  Gattung  Henneguya. 

Henneguya  psorospermica,  Hecht,  Barsch. 
— Zschockei,  Coregonusarten. 

— acerinae,  Kaulbarsch. 

— gigantea,  Zander. 

: Microsporidia. 

Nosema  apis,  Biene. 

Plistophora  typicalis,  Seefische. 

Sarcosporidia. 

Sarcocystis  Lindemanni,  Mensch. 

— gracilis,  Reh. 

— Horvdthi,  Huhn. 

— »iuris,  Maus. 


Anhang. 

Chlamydozoa. 

IV.  Klasse:  CI I lata. 

I.  Ordnung:  Holotriclia. 

Ichtliyophthirius  multifiliis,  Fische.  Isotricha  prostoma,  Wiederkäuer. 

Bütschlia  parva,  neglecta,  postciliata,  — intestinalis,  Wiederkäuer. 

Kind,  Pferd.  Dasytricha  ruminantium,  Wiederkäuer. 

II.  Ordnung:  Heterotriclia. 

Balantidium  coli,  Schwein,  Mensch. 

III.  Ordnung:  Oligotl'iclia. 

Entodinium  caudatum,  bursu,  dentatum,  Ophryoscolex  caudatus,  inermis,  Pur- 
rostratum,  minimum,  Wiederkäuer.  kinjei,  Schaf. 

Gycloposthium  bipalmatum,  Pferd. 

IV.  Ordnung:  Hypotriclia. 

Chilodon  cyprini,  Karpfen. 

V.  Ordnung:  Peritricha. 

Cyvlochaete  Domerguei,  Süßwasserfische. 
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Würmer. 

Klasse:  PlatyliHiiiiiitlios. 


Unterklasse:  Trematoden. 


I.  Ordnung:  Monogenea. 


a)  Farn,  Tristomidao. 

b)  Farn.  Polystomidae. 
Polystomum  integerrimum,  Frosch. 
Diplozoon  paradoxum,  Fische. 
Tetvaonchus  monentetron,  Hecht. 


Octobothriuin  lanceolatum,  Fische. 

c)  Fam.  Gyrodactylidae. 
Gyrodactylus  eleyans,  Fische. 
Dactylogyrus  auriculatus,  Fische. 


II.  Ordnung 

a)  Fam.  Monostomidae. 

Honostomum  mutabile,  Wasservögel. 

— flavum,  Ente,  wildes  Geflügel. 

Notoootyle  verrucosum,  Huhn,  Ente,  Gans. 

b)  Fam.  Fasciolidae. 

Fasaioln  hepatica,  Schaf,  Rind  u.  a. 

Dicrocoelium  lanceatum,  Schaf,  Rind  u a. 

Paragonimus  Westermani,  Tiger, 
Mensch  (Hund,  Schwein). 

Opisthorchis  felineus,  Katze,  Hund, 
Fuchs:  Jugendform  in  Fischen. 

Metorchis  truncatus,  Katze,  Hund,  Fuchs, 
Mensch:  Jugendform  in  Fischen  (?). 

— albidus,  Katze. 

Clonorchis  endemicus,  Hund,  Katze, 
Schwein,  Mensch;  Jugendform  in 
Fischen. 

Ileterophyes  heterophyes,  Hund,  Katze, 
Mensch. 

Mesogonimus  commutalus,  Huhn,  Taube. 

Unterklasse: 

I.  Tiib.  Trematodimoi'pha,  Fische. 

II.  Trib.  Caryopliylloidea. 

Caryophyllaeus  mutabilie,  Karpfen  u.  a. 

III.  Trib.  Bothrioceplialoidea. 
Gattung  Dibothriocephalns. 

Dibothriocephalus  latus,  Mensch  (Hund 
und  Katze),  Plerocercoid  in  Fischen. 
rordatus,  Hund  (Grönland). 

— infundibnlifovmis,  Seeforelle. 


: Digenea. 

Echinostotnum  echinalum,  Ente,  Gans. 
Huhn  u.  a. 

— perfoliatum,  Hund,  Katze. 
Cephalogonimus  ovatus,  Huhn,  Gans. 

— pellucidus,  Huhn. 

Leuco chlor idhim  paradoxum,  Singvögel. 
Schistosomum  haemaiobitim,  Mensch, 
Rind. 

— crassum,  Schaf,  Rind. 

c)  Fam.  Paramphistomidae. 
Paramphistomum  cervi,  Rind,  Schaf. 

Ziege  und  wilde  Wiederkäuer. 
Gaslrodiscus  aegyptiacus,  Pferd,  Esel. 

a)  Gattung  Hemistomnm. 
Hemistomum  alatuin,  Fuchs,  Wolf,  Hund. 

ß)  Gattung  Strigea. 

Strigea  gracilis,  Ente. 

y)  Holostomidenlarven. 
Diplostomum  cuticola,  Fische,  geschlechts- 
reif in  Wasservögeln. 

NB.  Agcnnodislonutm  suis,  Schwein. 

Cestodes. 

Ltg ula  avium,  Fische,  geschlechtsreif  in 
Wasser  vögeln. 

Schistoceplialus  dimorphus,  Stichling. 
Triaenophorus  uodulosus,  Hecht,  Saib- 
ling. Weißfische. 

NB.  Plerocercoidrs  Bailleti,  Hund.  Katze. 
V.  Trib.  Cyclophyllidea. 
a)  Fam.  Mesocestoidida©. 
Mcsoccstoides  linenftis,  Hund. 

— imbutifoi'inis,  Ente.  W ildgans. 
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b)  Fam.  Anoplocephalidao. 
a)  Gattung  Anoplocepliala. 

A noplocephala  plicata,  Pferd. 

— perfoliata,  Pferd. 

— mainillana,  Pferd. 

ß)  Gattung  Andrya. 

Andrya  pectinata,  Hase. 

— cunictili,  Kaninchen,  Hase. 

— wimerosa,  Kaninchen. 

•f)  Gattung  Moniezia. 

Moniezia  expansa,  Schaf,  Kind  u.  a. 

— denticulata,  Kind  (Schaf). 

— trigonophora,  Schaf. 

— Benedeni,  Schaf.  Kind. 

— planissima,  Schaf,  Rind. 

— alba,  Rind  (Schaf). 

— Neumanni,  Schaf. 

— crucigera,  Reh. 

■()  Gattung  Thysanosoma. 
Thysanosoina  ovillum,  Rind,  Schaf. 

— actinioides,  Schaf. 

e)  Gattung  Stilesia. 

Stilesia  globipunctata,  Schaf. 

— centripunctata,  Schaf. 

£)  Gattung  Ctenotaenia. 
Ctenotaenia  pectinata,  Hase. 

— Goezei,  Kaninchen, 

— Leuckarti,  Kaninchen. 

c)  Fam.  Davaineidae. 

Gattung  Davainea. 

Dav.  proglottina,  Huhn. 

— cesticillus,  Huhn. 

— echinobothrida,  Huhn  (Taube,  Fasan). 

— tetragona,  Huhn. 

— crassula,  Taube. 

— Friedbergeri.  Fasan. 

Taenia  cantaniana,  Truthahn,  Perlhuhn, 
Fasan. 


d)  Fam.  Dilepinidae. 

Dipglidium  eaninum,  Hund,  Katze. 

— Chyzeri,  Pasquali,  Trinchesii,  Katze. 
Monopylidium  infundibulum,  Huhn 

(Fasan). 

e)  Fam.  Hymenolepinidae. 

a)  Gattung  Drepanidotaenia. 

Drepanidotaenia  gracilis,  Gans,  Ente. 

— fasciata,  Gans. 

— lanceolata,  Gans. 

— anatina,  Ente. 

— sinuosa,  Ente. 

— setigerci,  Gans. 

— tenuirosfris,  Gans  u.  wilde  Wasser- 
vögel. 

ß)  Gattung  Dicranotaenia. 
Dicranotaenia  coronula,  Ente. 

— aequabilis,  Schwan. 

— cuneata,  Huhn. 

f)  Fam.  Tacniidae. 

Taenia  soliurn,  Mensch. 

Cystic.  cellulosae,  Schwein,  Schaf,  Reh, 
Plund,  Mensch. 

T.  sag  in  ata,  Mensch. 

Cyst.  bovis,  Rind. 

T.  serrata,  Hund. 

Cyst.  pisiformis,  Hase,  Kaninchen. 

T.  marginata,  Hund,  Wolf. 

Cyst.  tenuicollis,  Schwein,  Wiederkäuer. 
T.  coenurus,  Hund. 

Coenurits  cerebralis,  Schaf,  Rind.  Ziege, 
Reh,  Pferd. 

T.  serialis,  Hund. 

Cyst.  serialis,  Hase,  Kaninchen. 

T.  echinococcus,  Hund,  Wolf,  Schakal. 
Echinococcus  polymorphns,  Wiederkäuer 
und  Schwein,  Mensch,  selten  Pferd. 

T.  crassicolüs,  Katze. 

Cyst.  fasciolaris,  Ratte  und  Maus. 


Klasse:  Nein 
Ordnung: 
a)  Fam.  Enoplidae. 

b)  Fam.  Anguillulidae. 

Anguillula  vivipara,  Pferd,  Esel. 
Haematozoon  subulatum,  Hund. 


iitlieliiiiiitlieM. 

Nematodes. 

c)  Fam.  Angiostomidae. 

Angiostomum  nigrovenosum,  Frosch. 
Strongyloides  intestinalis,  Mensch. 

— longus,  Schwein,  Schaf,  Wiesel,  Iltis, 
Rind. 
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d)  Fatn.  Gnnthostomidao. 
Gnathostoma  hispidum , Schwein. 

— spinigermn,  Katzenarton. 

e)  Farn.  Filariidae. 
a)  Gattung  Filaria. 

Filaria  papillosa,  Pferd,  Esel. 

— labiato-papillosa,  Rind,  Reh,  Hirsch. 

— ßexuosa,  Hirsch. 

— lacrymalis,  Rind. 

— palpebralis,  Pferd. 

— inermis,  Mensch,  Pferd,  Esel. 

— oculi  canini,  Hund. 

— ovis,  Widder. 

— hepatica,  Hund. 

— medinensis,  Mensch,  Pferd,  Rind. 

— haemorhagica,  Pferd,  Esel. 

— irritans,  Pferd. 

— immitis,  Hund. 

— recondita , Hund. 

— sanguinis  eqtti,  Pferd. 

— tracheo-bronchialis  canis,  Hund. 

— clava , Taube. 

— Mazzantii,  Taube. 

— anatis,  Ente. 

— cygni,  Schwan. 

Gattung  Spiroptera. 
Spiroptera  megastorna,  Pferd. 

— microitoma,  Pferd. 

— strongylina,  Schwein. 

— sanguinolenta,  Hund  (Wolf,  Fuchs). 
Spiroptera  reticulata,  Pferd. 

y)  Gattung  Gongylonema. 
Gongylonema  scutalum,  Rind,  Schaf, 
Pferd,  Schwein. 

o)  Gattung  Dispharagus. 
Dispharagus  uncinatus,  Gans,  Ente. 

— hamulosus,  Huhn. 

— nasutus,  Huhn. 

— spiralis,  Huhn. 

— latieeps,  Huhn,  Raubvögel. 

s)  Gattung  Tropisurus. 
Tropisurus  fissispinus,  Ente. 

C)  Gattung  Simondsia. 
Simondsia  paradoxa,  Schwein. 


f)  Fatn.  Tnchotrachelidae. 
a)  Gattung  Trichocephalus. 

Trii'hoceplwlus  affinis,  Wiederkäuer. 

— crenatus , Schwein. 

— depressiusculus,  Hund,  Fuchs. 

— serratus,  Katze. 

— unguiculatu8 , Hase,  Kaninchen. 

ß)  Gattung  Trichosoma. 
Trichosoma  retusum,  Huhn,  Fasan  u.  a. 

— tenuissimum , Taube 

— brevicolle,  Gans  u.  a. 

— contortu.nl,  Wasservögei,  Sperlings- 
vögel, Raubvögel. 

— collare,  Huhn. 

— aerophilum,  Fuchs,  Katze. 

— plica,  Fuchs,  Wolf. 

— felis  cati,  Waldkatze. 

— lineare,  Katze. 

— annulatum,  Huhn. 

— papillosum,  Schaf. 

Y)  Gattung  Trichinella. 
Trichinella  spiralis,  Schwein,  Ratte, 
Hund,  Katze  u.  a. 

g)  Fam.  Strongylidae. 
aa)  Subfamilie  Eustrongylinae. 
Eustrongylus  gigas,  Pferd,  Hund  u.  a. 
Ilystrichis  elegans,  Wasservögel. 

— tricolor,  Ente. 

bb)  Subfamilie  Strongylinae. 
a)  Gattung  Strongylns. 
Strongylus  fil.,  Schafe,  Ziege,  Hirsch  u.  a. 

— micrurus,  Rind,  Pferd,  Hirsch  u.  a. 

— capillaris,  Ziege,  Schaf,  Gemse. 

— commutatus,  Hase,  Kaninchen,  Wieder- 
käuer. 

— rufescens,  Schaf,  Ziege  u.  a. 

— sagittatus,  Hirsch. 

— apri,  Schwein,  Schaf. 

— Arnfieldi,  Pferd,  Esel. 

— pusillus,  Katze. 

— vasorum  canis,  Huud. 

— contortus,  Schaf.  Ziege.  Reh,  Rind. 

— filicollis,  Schaf.  Ziege,  Reh,  Gemse. 

— ventricosus,  Rind,  Schaf.  Hirsch. 

— Curticci,  Schaf. 

— instabilis,  Schaf.  Ziege.  Reh.  Mensch. 

— convolutus,  Rind.  Schaf  u.  a. 
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Slrongylus  vicarius,  Schaf. 

— rubidus,  Schwein. 

— Axei,  Esel,  Pferd. 

— strigosus,  Hase,  Kaninchen. 

— retortaeformis,  Reh,  Hase. 

— nodularis,  Gans  u.  a.  Wasservögel. 

— tenuis,  Gans. 

cc)  Subfamilie  Sclerostominae. 
a)  Gattung  Oesophagostomum. 
Oesophagostomum  dentatum,  Schwein. 

— venulosum,  Ziege,  Gemse. 

— columbianum,  Schaf. 

— inflatum,  Rind. 

Globocephalus  longemucronatus,  Schwein. 

ß)  Gattung  Syngamus. 

Sijngamus  trachealis,  Huhn,  Fasan,  Pfau, 
Rebhuhn  u.  a. 

— bronchiaUs,  Gans,  Ente. 

— laryngeus,  Rind. 

•f)  Gattung  Sclerostomum. 
Sclerostomuin  equinum,  Pferd. 

— edentatum,  Pferd. 

— vulgare,  Pferd. 

— tetracanthum,  Pferd. 

— hypostomum,  Schaf,  Ziege,  Reh,  Hirsch, 
u.  a.  Wiederkäuer. 

— pinguieola,  Schwein. 

3)  Gattung  Ankylostomum. 
Ankylostomum  duodenale,  Mensch. 

— trigonocephalum,  Hund,  Katze,  Wolf, 
Fuchs. 

II.  Ordnung: 

Echinorhynchus  gigas,  Schwein. 

— polymorphus,  Ente,  Gans,  Schwan  u.  a. 
Wasservögel. 

— filicollis,  Ente,  Gans,  Schwan  u.  a. 
Wasservögel. 

Klasse:  Jm 

Unterklasse: 
a)  Fam.  Gnathobdellidae. 

Hirndo  medicinalis,  Säugetiere. 

Jlaemopis  sanguisaga,  Säugetiere. 


Ankylostomum  stenocephahim,  Hund. 

— cernuum,  Schaf,  Ziege,  Gemse. 

— radiatum,  Rind. 

e)  Gattung  Ollulanus. 

Ollulanus  tricuspis,  Katze. 

dd)  Subfamilie  Physalopterinae. 
Physaloptera  truncata,  Huhn. 

NB.  Ankylostomum  bovis,  Rind. 

h)  Fam.  Ascaridae. 

a)  Gattung  Ascaris. 

Ascaris  megalocepliala,  Pferd. 

— lumbricoides,  Mensch,  Schwein. 

— canis,  Hund,  Katze. 

— vitulorum,  Rind. 

— ovis,  Schaf. 

ß)  Gattung  Oxyuris. 

Oxyuris  vermicularis,  Mensch  (Hund  ?). 

— curvula,  Pferd. 

— ambigua,  Hase,  Kaninchen. 

Y)  Gattung  Heterakis. 

Heteralcis  perspidllum,  Huhn,  Truthahn 
u.  a. 

— papillosa,  Huhn,  Pfau  u.  a. 

— dispar,  Gans,  Ente. 

■ — maculosa,  Taube. 

— compar,  Hühnervögel. 

— differens,  Huhn. 

— lineata,  Ente,  Huhn. 

— compressa,  Huhn. 

Acantliocepliali. 

Echinorhynchus  sphaeroccphalus,  Ente 
u.  a. 

— proteus,  Süßwasserfische. 

— angustatus,  Süßwasserfische. 

— clavula,  Asche. 

nnclüla. 

Hirudineen. 

b)  Rhyncliobdellidae. 

Piscicola  geometra,  Fische. 


Fiobiger,  Tierische  Parasiten  d.  Haustiere. 
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Klasse:  .iradiiioidi1». 

A.  Ordnung:  Acarina. 
a)  Fam.  Ixodidae. 


aa)  Subfamilie  Ixodinae. 

Ixodes  ricinus,  Kind,  Hund  u.  a. 
Jihipicephaltts  bursa,  Schaf. 

— sanguineus,  Hund. 

Dermacentor  reliculatus,  Hund. 
Boophilus  annulatus,  Rind. 
Ilaemophysalis  punctata,  Schaf,  Ziege, 

Rind  u.  a. 

— Leachi,  Hund. 

bb)  Subfamilie  Argasinae. 
Ornithodorus  moubata,  Mensch. 

Argas  reßexus,  Taube,  Huhn,  Ente. 

— persicus , Huhn,  Ente,  Gans,  Trut- 
hahn, Mensch. 

b)  Fam.  Gamasidae. 
Dermangssus  gallinae,  Taube,  Huhn, 
Fasan,  Stubenvögel  u a. 

— hirundinis,  Schwalbe,  Mensch. 

c)  Fam.  Trombidiidae. 
aa)  Subfamilie  Cheyletinae. 

a)  Gattung  Cheyletiella. 
Cheyletiella  parasitivorax,  Hase. 

— heteropalpa,  Taube  u.  a. 

ß)  Gattung  Sarcopterinus. 
Sarcopterinus  nidulans,  Taube,  Sperlings- 
arten, Lerche,  Papagei. 

Y'l  Gattung  Syringophilus. 
Syringophilus  bipectinalus,  Huhn,  Taube, 
Wasser-  und  Sperlingsvögel. 

— uncinatus,  Pfau. 

bb)  Subfamilie  Trombidinae. 

Leptus  autumnalis,  Hund,  Hase,  Maul- 
wurf, Feldmaus,  Mensch. 

d)  Fam.  Sarcoptidae. 
aa)  Subfamilie  Sarcoplinae. 

o)  Gattung  Sarcoptes. 

wÜ)  Untergattung  Eusarcoptes. 
Sarcoptes  scabiei  rar.  canis,  Hund. 

— ovis,  Schaf. 


Sarcoptes  scab.  rar.  caprae,  Ziege. 

— rupicaprae,  Gemse. 

— equi,  Pferd. 

— suis,  Schwein. 

ßfi)  Untergattung  Notoed  res. 
Notoedres  cati,  Katze. 

— cuniculi,  Kaninchen. 

— alepis,  Ratte. 

Vf)  Untergattung  Cnemidocoptes. 
Cnemidocoptes  mutans,  Huhn. 

— laevis,  Huhn,  Taube. 

ß)  Gattung  Psoroptes. 
Psoroptes  comm.  rar.  equi,  Pferd. 

— bovis,  Rind. 

— ovis,  Schaf. 

— caprae,  Ziege. 

— cuniculi,  Kaninchen. 

y)  Gattung  Chorioptes. 
o.a)  Untergattung  Chorioptes  sym- 
biotes. 

Chorioptes  symbiotes  var.  equi,  Pferd. 

— bovis,  Rind. 

— ovis,  Schaf. 

— caprae,  Ziege. 

— cuniculi,  Kaninchen. 

ßß)  Untergattung  Chorioptes  auri- 
cularum. 

Chorioptes  auric.  var.  canis,  Hund. 

— cati,  Katze. 

— furonis,  Frettchen. 

— setiferus,  Hyäne,  Fuchs, 

bb)  Subfamilie  Cytoditinae. 
a)  Gattung  Cytodites. 
Cytoditcs  nudus,  Huhn. 

ß)  Gattung  Laminosioptes. 
Laminosioptcs  cysticola,  Unterhautzell 
gewebe  vom  Huhn. 

cc)  Subfamilie  Analgesinae. 
Falculifer  rostratus,  Taube. 
Dermoglyphus  elongatus,  Huhn. 
Epidcrmnptes  bilobatus,  Huhn. 
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dd)  Subfamilie  Listrophorinae, 
Listrophorus  gibbus,  Hase,  Kaninchen. 
Myocoptes  sciurinus,  Eichhörnchen. 

e)  Fam.  ßemodicidae. 

Demodex  folliculorum , Mensch. 

■ — canis,  Hand 

B.  Ordnung: 

Linguatula  rhinaria , Hund,  Wolf  u.  a. 
Jugendform:  Pentast.  denticulat.,  Pferd, 


Demodex  cati,  Katze. 

— caprae,  Ziege. 

— bovis,  Kind. 

— ovis,  Schaf. 

— equi,  Pferd. 

— phylloides  suis,  Schwein. 

Linguatulida. 

Schaf,  Ziege,  Kind,  Schwein,  Kanin 
chen,  Katze,  Mensch. 


Klasse:  Ilexapoda. 

A.  Ordnung:  Corrodentia. 

AA.  Unterordnung:  Mallophaga. 


a)  Fam.  Isclmocera. 
o.)  Gattung  Trichodectes. 
Trichodeetes  vestitus,  Pferd,  Esel. 

— parumpilosus,  Pferd. 

— - scalaris,  Kiud. 

— sphaerocephalus,  Schaf. 

— climax,  Ziege. 

— - latus,  Hund. 

— sübrostratus,  Katze. 

ß)  Gattung  Lipeurus. 

Lipeurus  baculus,  Taube. 

— squalidus,  Ente. 

— jejunus,  Gans. 

— variabilis,  Huhn. 
heterogruphus,  Huhn. 

— polytrapezius,  Truthahn. 

•f)  Gattung  Goniodes. 

Goniodes  minor,  Taube. 

— damicornis,  Taube. 
styliferus,  Truthahn. 

BB.  Unterordnun, 

Gattung  Haematopinus. 

Haematopinus  macrocephalus,  Pferd. 
suis,  Schwein. 

— eurysternus,  Rind. 
vitllli,  Rind. 


Goniodes  diSSimilis,  Huhn. 

— falcicornis,  Pfau. 

3)  Gattung  Goniocotes. 

Goniocotes  hologaster,  Huhn, 

— compar,  Taube. 

— gigas,  Huhn. 

e)  Gattung  Docopltorus. 

Docophorus  icterodes,  Ente. 

— cygni,  Schwan. 

b)  Fam.  Amblycera. 
a)  Gattung  Gyropus. 

Gyropus  ovalis,  Meerschweinchen. 

ß)  Gattung  Trinotum. 

Trinotum  continuum,  Gans. 

— luridum,  Ente. 

•f)  Gattung  Menopon. 

Menopon  biseriatum,  Huhn,  Fasan,  Trut- 
hahn. 

— pallidum , Huhn. 

3)  Gattung  Colpocephalum. 
Colpocephalum  turbinatum,  Taube. 

: Siphunculata. 

Haematopinus  stenopsis,  Ziege. 

— piliferus,  Hund. 

— ventricosus,  Kaninchen. 

— spiuulosus,  Ratte. 
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B.  Ordnung:  Diptera. 


AA.  Unterordnung:  Neinocera. 


a)  Fam.  Simulidao. 

Simulia  colombaczensis,  Find,  Pferd, 
Schaf,  Mensch. 


b)  Fam.  Culicidae. 

Culex  pipiens,  Sperlingsvögel,  Hund, 
Mensch. 

Anopheles  claviger,  Mensch. 


BB.  Unterordnung:  Tanystomata. 

Tabanus  autumnalis,  Rind,  Pferd. 


CG.  Unterordnung:  Brachycera. 


a)  Fam.  Muscidae. 
Anthomyia  meteorica,  Haustiere. 
Calliphora  vomitora,  Haustiere. 

Lucilla  caesar,  Haustiere  (Organ.  Subst.). 
Stomoxys  calcitrans,  Mensch,  Pferd. 
Glossina  morsitans,  Mensch,  Pferd,  Rind. 
Sarcophila  magnifica,  Ziege,  Schaf  u.  a. 

b)  Fam.  Oestridae. 
Hijpoäerma  bovis,  Rind. 

— lineata,  Rind. 


Hypoderma  diuna,  Reh,  Hirsch. 

— actaeon,  Hirsch. 

— tarandi,  Renntier. 

Dennatobia  cyaniventris,  Hund,  Mensch, 
Oestrus  ovis,  Schaf,  Ziege. 

RhinoeStrus  purpureus,  Pferd. 
Gastrophilus  equi,  Pferd. 

— pecorum,  Pferd. 

— haemorrhoidalis,  Pferd. 

— nasalis,  Pferd,  Esel,  Maultier.  Ziege. 


DD.  Unterordnung:  Pupipara. 

Hippobosca  equina,  Pferd.  Melophagus  ovinus,  Schaf. 


G.  Ordnung:  Siplionaptera, 


Ctenocephalus  canis,  Hund,  Ratze. 
Pulex  avium,  Taube  (Huhn). 

— goniocephalus,  Hase,  Kaninchen. 


Pulex  irritans,  Mensch. 

Sarcopsylla  penetrans,  Mensch.  Hund, 
Rind  u.  a. 


Liste  der  Wirtstiere  liebst  ihren  Schmarotzern  *) 
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Pferd. 

Trypanosoma  dimorplion,  Blut. 
Entamoeba  intestinalis,  Darm  (?). 
Babesia  equi,  Blut. 

Sarcocyslis  Bertram i,  Schlundmuskulator. 
Biitschlia  postciliata,  Blinddarm. 
Cycloposthium  bipalmatum,  Blinddarm. 

*)  Es  sind  in  dieser  Tabello  nur  die  wichtigsten  Haus-  und  Nutztiere  berück- 
sichtigt. Bezüglich  der  Parasiten  anderer  Tiere,  deren  Bestimmung  erwünscht  ist.  kann 
auf  Linstow,  Kompendium  d.  Helm.  m.  Nachtr.  verwiesen  werden.  Beim  ^ ergl eiche 


Protozoen. 

Trypanosoma  Brucei,  Blut. 

— Evansi,  Blut. 

— equiperdum,  Blut,  Infiltrate. 

— equinum,  Blut. 
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Würmer. 

Fasciola  hepatica,  Gallengänge  der  Leber. 
Gastrodiscus  aegyptiacus,  Darm. 
Schistosomum  crassum,  Venen. 
Anoplocephala  plicata,  Dünndarm. 

— perfoliata,  Dünn-  und  Dickdarm. 

— tnamillana,  Dünndarm. 

Cyst.  tenuieollis  (Cyst.  fistularis?),  Ein- 
geweide. 

Coenurus  cerebralis,  Hirn. 

Echinococcus polymorphus,  innere  Organe. 
Anguillula  vivipara,  Darm. 

Filaria  papillosa , Peritonealhöhle,  Schei- 
denhaut des  Hodens,  Hirnhaut,  Auge. 

— palpebralis,  Ausführungsgang  der 
Tränendrüse. 

— inermis  (F.  conjunctiv.),  Auge. 

— medinensis,  Unterhautzellgewebe. 

— haemorrhagica,  Haut. 

— - irritans,  Haut. 

— sanguinis  equi,  Blut. 

Spiroptera  rnegastoma,  Magen. 

— microstoma,  Magen. 

— reticulatu,  Bänder. 

Gongylonema  scutatum,  Schlund. 
Eustrongylus  gigas,  Nierenbecken. 
Strongylus  micrurus,  Lunge  und  Bron- 
chien. 

— Arnfieldi,  Luftwege. 

— tenuissimus,  Magen. 

— Axei,  Magen. 

Sclerostomum  equinum,  Dickdarm,  ver- 
schiedene Organe. 


Selerostomum  edentatum,  Dickdarm,  ver- 
schiedene Organe. 

— vulgare,  Darm,  Gekrösarterien. 

— tetracantlwm,  Dickdarm. 

Ascaris  inegalocephala,  Dünndarm. 
Oxyuris  curvula,  Dickdarm. 

Haemopis  sanguisaga,  Nasenhöhle. 

Arthropoden. 

Ixodes  ricinus,  Haut. 

Sarcoptes  scabiei  var.  equi,  Haut. 
Psoroptes  com.ni.  var.  equi,  Haut 
Chorioptes  symbiotes  var.  equi , Haut. 
Demodex  equi,  Haut. 

Linguatula  rhinaria,  Nasen-  und  Stirn- 
höhle, Jugendform  Eingeweide. 
Trichodectes  vestitus,  Haarkleid. 

— parumpilosus,  Haarkleid. 
Haematopinus  macrocephalus,  Haut. 
Simulia  columbaczensis,  Haut. 

Tabanus  autumnalis,  Haut. 

Stomoxys  calcitrans,  Haut. 

Glossina  morsitans,  Haut. 

Hypoderma  bovis,  Unterhautzellgewebe. 
Rhinoestrus purpureus,  Nasenhöhle,  Pha- 
rynx. 

Gastrophilus  equi  (Larve),  Magen. 

— pecorum  (Larve),  Magen  (Darm). 

— - haemorrhoidalis  (Larve),  Magen, 

(Schlund,  Duodenum). 

— nasalis  (Larve),  Duodenum  (Magen). 
Hippobosca  equina,  Haut. 


Rind. 


Prolozoen. 

Trypanosoma  Theileri,  Blut. 

— Brucei,  Blut. 

— Evansi,  Blut. 

— Franki,  Blut. 

Spirochaete  Theileri,  Blut. 


Entamoeba  bovis,  Magen  (?) 
Eirneria  Stiedae,  Darm. 
Babesia  bigemina,  Blut. 

— parva,  Blut. 

— mutans,  Blut. 

Anaplasma  marginale,  Blut. 


mit  den  Angaben  dieses  Kompendiums,  welches  übrigens  bloß  die  Würmer  berück- 
sichtigt, wird  man  mitunter  — auch  abgesehen  von  der  Nomenklatur  — Differenzen 
finden,  welche  zum  Teile  dadurch  zu  erklären  sind,  daß  die  Angaben  dieses  übrigens 
noch  immer  unentbehrlichen  Werkes  überholt  sind.  In  anderen  Fällen  handelt  ob  sich 
um  ganz  vereinzelte  Beobachtungen,  die  deshalb  von  mir  im  Parasitenverzeichnisse 
übergangen  wurden. 
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Sarcoeystis  Blauchardi,  Muskulatur 
(Schlund). 

Bütschlia  parva,  neglecta,  Pansen. 

Isotricha  prostoma,  intestinalis,  Pansen. 

Dasytricha  ruminantium, 

Entodinium  caudatum  etc.,  Pansen. 

Würmer. 

Fasciola  hepatica,  Leber  (Lunge  etc.). 

Dicrocoeliutn  lanceatum,  Leber. 

Schistosonmm  crassum,  Venensystem. 

Paramphistomum  cervi,  Pansen. 

Moniezia  expansa,  denticulata,  Benedeni, 
planissima,  alba,  ovilla,  Darm. 

Thysanosoma  ovillum,  Darm. 

Cysticercus  bovis,  Muskulatur. 

— tenuicollis,  seröse  Überzüge  der  Bauch- 
eingeweide (Leber). 

Coenurus  cerebralis,  Hirn  und  Rücken- 
mark. 

Echinococcus  polymorphus,  Lunge,  Leber 
etc. 

Strongyloides  longus,  Darm. 

Filaria  labiato-papillosa,  Peritonealhöhle, 
Auge. 

— lacrymalis,  Tränengang. 

— medinensis,  Unterhautzellgewebe. 

Gongylonema  scutatum , Schlund  (Schleim- 
haut). 

Trichocephalus  affinis,  Dick-  und  Blind- 
darm. 


Eustrongylus  gigas,  Nierenbecken. 
Strongylux  micrurus,  Luftwege. 

— von  fort  us,  Magen. 

— ventricosus,  Dünndarm,  Magen. 

— convolutus,  Labmagen. 
Oesophagostomum  inflalum,  Dickdarm 
Syngamus  laryngeux,  Kehlkopf. 
Ankylostomum  radiatum,  Dünndarm. 

— bovis,  Dünndarm. 

Ascaris  vitulorum,  Dünndarm. 

Arthropoden. 

Ixodes  ricinus,  Haut. 

Boophilus  annulatus,  Haut. 
Haemophysalis  punctata,  Haut. 
Psoroptes  comm.  var.  bovis,  Haut. 
Chorioptes  symb.  var.  bovis,  Haut. 
Demodex  bovis,  Haut. 

Linguatula  rhinaria  (Jugendform),  Ein- 
geweide. 

Trichodectes  scalaris,  Haarkleid. 
Haematopinus  eurysternus,  Haut. 

— vituli,  Haut. 

Simulia  columbaczensis,  Haut. 

Tabanus  autumnalis,  Haut. 

Glossina  morsitans,  Haut. 

Ilypoderma  bovis  (Larve),  Unterhautzell- 
gewebe, innere  Organe  (Rückenmarks- 
kanal). 

Ilypoderma  lineata,  Unterhautzellgewebe, 
innere  Organe  (Rückenmarkskanal). 


Schaf. 


Protozoen. 

Trypanosoma  Brucei,  Blut. 

— Evansi,  Blut. 

Lamblia  intestinalis,  Darm. 

Amoeba  parasitica  (?),  Haut. 
Eimeria  Faurei(?),  Darm. 

Babesia  ovis,  Blut. 

Sarcoeystis  tenella,  Muskulatur. 
Isotricha  prostoma,  Pansen. 

— intestinalis,  Pansen. 

Dasytricha  ruminantium,  Pansen. 
Entodinium  caudatum  u.  a.,  Pansen. 
Ophryoscolex  caudatus,  Pansen. 


Würmer. 

Fasciola  hepatica,  Gallengänge  der  Leber. 
Dicrocoelium  lanceatum,  Gallengänge  der 
Leber. 

Schistosomum  haematobium,  Venen  syst  ein. 
— crassum,  Venen. 

Paramphistomum  cervi,  Pansen. 
Moniezia  expansa,  denticulata,  trigono- 
phora,  Benedeni,  planissima,  alba, 
Darm. 

Thysanosoma  ovillum,  actinioides.  Darm. 
Stilcsia  globipunclata,  centripunctata, 
Darm. 
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Cysticercus  cellulosae,  Bindegewebe. 
Cysticercus  tenuicoUis,  Bauchhöhle(Leber). 
Coenurus  cerebralis,  Hirn  und  Rücken- 
mark. 

Echinococcus  polymorphus,  Leber,  Lunge 
etc. 

Strongyloides  Ion  gm,  Darm. 

Filaria  ocis,  Auge. 

Gongylonema  scutatum,  Ösophagus- 
schleimhaut. 

Trichocephalus  affinis,  Dickdarm. 
Strongylus  filaria,  rufescens,  capillaris, 
apri,  commutatus,  Bronchien. 

— - contortus,  Labmagen. 

— ventricosus,  Dünndarm. 

— instabilis,  Labmagen  und  Dünndarm. 

— filicollis,  Dünndarm. 

— convolutus,  Labmagen. 

— cicorius,  Labmagen. 

— Curticei,  Darm. 


Oesophagostomum  columbianum,  Darm. 
SclerostOmum  hypostomum,  Dickdarm. 
Ankylostomum  cernuum,  Dünndarm. 
Ascaris  ocis,  Dünndarm. 

Arthropoden. 

Ixodes  ricinus,  Haut. 
lihipicephalus  bursa,  Haut. 
lluemophysalis  punctata,  Haut. 

Sarcoptes  scab.  var.  ovis,  Haut. 
Psoropies  comm.  var.  ovis,  Haut. 
Chorioptes  syntb.  var.  ovis,  Haut. 
Demodex  ovis,  Haut. 

Linguatula  rhinaria,  Nasenhöhle ; Jugend- 
form: Bauchorgane. 

Trichodectes  sphaerocephalus , Haarkleid. 
Simulia  columbaczensis,  Haut. 
Sarcophila  magnifica,  Geschwürsflächen. 
Oestrus  ocis,  Kopfhöhlen. 

Melophayus  ovinits,  Haut. 


Protozoen. 

Trypanosoma  Brucei,  Blut. 

— Evansi,  Blut. 

Isotricha  prostoma,  Pansen. 

— intestinalis,  Pansen. 

Dasytricha  ruminantium,  Pansen. 
Entodinium  caudatum  u.  a.,  Pansen. 

Würmer. 

Fasciola  hepatica,  Leber. 

DicroeoeUum  lanceatuin,  Leber. 
Paramphistornum  cervi,  Pansen. 
Moniezia  expansa,  Darm. 

Cysticercus  tenuicoUis,  Leber  und  Gekröse. 
Coenurus  cerebralis,  Hirn. 

Echinococcus  polymorphus,  Lunge. 
Gongylonema  scutatum,  Schlundschleim- 
baut. 

Trichocephalus  affinis,  Dickdarm. 
Strongylus  filaria, capillaris,  commutatus, 
rufescens,  Bronchien. 


Ziege. 

Strongylus  contortus,  Labmagen. 

— convolutus,  Labmagen. 

— filicollis,  Dickdarm. 

— instabilis,  Darm. 

Oesophagostomum  venulosum,  Darm. 
Sclerostomum  hypostomum,  Darm. 
Ankylostomum  cernuum,  Darm. 

Arthropoden. 

Ixodes  ricinus,  Haut. 
lluemophysalis  punctata,  Haut. 
Sarcoptes  scab.  var.  caprae,  Haut. 
Psoroptes  comm.  var.  caprae,  Haut. 
Chorioptes  symb.  var.  caprae,  Haut. 
Demodex  caprae,  Haut. 

Linguatula  rhinaria,  Nasenhöhle ; Jugend 
form : Eingeweide. 

Trichodectes  clintax,  Haarkleid. 
Jlaematopinus  stenopsis,  Haut. 
Sarcophila  magnifica,  Geschwürsflächen, 
Oestrus  ovis,  Kopf  höhlen. 

Gastrophilus  uasalis,  Magen,  Darm. 


Babesia  biyemina,  Blut. 
Fasciola  hepatica,  Leber. 


Hirsch. 

DicroeoeUum  lanceatum,  Leber. 
Paramphistornum  cervi,  Pansen. 
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Cysticercus  tenuicoUis,  Leber  und  Gekröse. 
Filaria  labiato-papillosa,  Bauchhöhle. 

— flexuosa,  Unterhautzellgewebe. 
Trichocephalus  affinis , Dickdarm. 
Strongylus  micrurus,  filaria,  Luftwege. 


Strongylus  sagitlatus,  Luftwege. 

— ventricosm,  Darm. 

Sclerostomum  hypostomum,  Darm. 
Hypoderma  diana,  Unterbautzellgewebe. 

— actaeon,  Unterhautzellgewebe. 


Reh. 


Herpetomonas  spec.  Blut. 

Babesi«  bigemina,  Blut. 

Sarcocystis  gracilis , Muskulatur. 
Entodiniuin  caudatum,  Pansen. 

Fasciola  hepatica,  Gallengänge. 
Dicrocoelium  lanceatum,  Gallengänge. 
Paramphistomum  cervi,  Labmagen. 
Moniezia  expansa,  Darm. 

— crucigeru,  Darm. 

Cysticercus  cellulosae,  Bindegewebe. 

— tenuicoUis,  Leber  und  Gekröse. 
Coenurus  cerebralis,  Hirn. 

Echinococcus polymorphus,  innere  Organe. 


Trichocephalus  affinis,  Dickdarm. 
Filaria  labiato-papillosa,  Bauchhöhle. 
Strongylus  micrurus,  Luftwege. 

— filaria  (?),  Luftwege. 

— commutatus,  Pansen. 

— contortus,  Labmagen. 

— instabilis,  Labmagen,  Dünndarm. 

— filicollis,  Dünndarm. 

— retortaefonnis,  Dünndarm. 

— convolutus,  Labmagen. 

Sclerostomum  hypostomum,  Darm. 
Hypoderma  diana,  Unterhautzellgewebe. 


Gemse. 


Moniezia  expansa,  Darm. 

Cysticercus  tenuicoUis,  Leber  und  Gekröse. 
Trichocephalus  affinis,  Dickdarm. 
Strongylus  capillaris,  commutatus,  Bron- 
chien. 

— contortus,  Labmagen. 

— filicollis,  Darm. 


Oesopliagostomum  venulosum,  Labmagen. 
Sclerostomum  hypostomum,  Darm. 
Anlcylostomum  cernuum,  Darm. 
Sarcoptes  scab.  var.  rupieaprae,  Haut. 
Linguatula  rhinaria  (Jugendform),  Ein- 
geweide. 


Schwein. 


Protozoen. 

Trichomonas  suis,  Magen. 

Coccidium  fuscum  (?),  Haut. 

Entamoeba  intestinalis  (?),  Darm. 
Sarcocystis  miescheriana,  Muskulatur. 
ßalantidium  coli,  Dickdarm. 

Würmer. 

Fasciola  hepatica,  Gallengänge  der  Leber. 
Dicrocoelium  lanceatum,  Gallengänge  der 
Leber. 

Clonorcliis  endemicus,  Leber. 
Agamodistomum  suis,  Muskulatur. 
Cysticercus  cellulosae,  Bindegewebe  der 
Muskulatur. 

— tenuicoUis,  Leber  und  Umgebung, 
Bauchhöhle. 


Echinococcus  polymorphus,  Leber.  Niere 
etc. 

Strongyloides  longus,  Darm. 

Gnathostoma  liispidum,  Magen. 

Spiroptera  strongylina,  Magen. 

Gongylonema  scutatum,  Lunge. 

Simondsia  paradoxa,  Magen. 

Trichocephalus  crenatus,  Darm. 

Trichinella  spiralis,  Darm  und  Musku- 
latur. 

Strongylus  apri,  Luftwege. 

— rubidus,  Magen. 

Oesophagostomum  dentatum,  Darm. 

Gldbocephalus  longemucronatus,  Dünn- 
darm. 

Sclerostomum  pinguicola,  Baucheinge- 
weide. 
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Ascaris  lumbricoides , Dünndarm. 
Eohinorhynchus  gigas,  Dünndarm. 

Arthropoden. 

Sarcoptes  scab.  vor.  suis , Haut. 


Demodex  phylloides  suis,  Haut. 
Linguatula  rhinaria  (Jugendform),  Ein- 
geweide. 

Ilaernatopinus  suis,  Haut. 
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Hund. 


Protozoen. 

Cercontonas  canis,  Magen. 

Lamblia  intestinalis,  Darm. 

Isospora  bigemina,  Darm. 
Dennosporidium  canis,  Qoccidium  nu- 
dum,  Haut. 

Babesia  canis,  Blut. 

Würmer. 

Opisthorchis  felineus,  Gallengänge. 
Metorchis  truncatus,  Gallengänge. 
Clonorchis  endemicus,  Leber. 
Heterophyes  heterophyes,  Darm. 
Hemistomum  alatum,  Dünndarm. 
Dibothriocephalus  latus,  Darm. 

— cordatus,  Darm. 

Mesocestoides  lineatus,  Darm. 
Dipylidiuin  caninum,  Darm. 

Cysticercus  cellulosae,  Bindegewebe. 
Taenia  marginata,  Darm. 

— serrata,  Darm. 

— coenurus,  Darm. 

— serialis,  Darm. 

— echinococcus , Darm. 

Jlaematozoon  subulatum,  Lunge. 

Filaria  immitis,  Herz  und  Blut. 

— recondita,  Nierenfett. 

— oculi  vanini,  Auge. 

— tracheo-bronchialis,  Bronchien. 

— hepatica,  Leber. 

Lamblia  intestinalis,  Darm. 

Entamoeba  intestinalis  (?),  Darm. 
Isospora  bigemina,  Darm. 

Opisthorchis  felineus,  Gallenglinge 
Metorchis  truncatus,  Gallengänge. 

— albidus,  Gallengiingo. 

Clonorchis  endemicus,  Leber. 
Heterophyes  heterophyes,  Leber. 
Dibothricocephalus  latus,  Darm. 
Mesocestoides  lineatus,  Darm. 


Spiroptera  sanguinolenta,  Magen. 
Trichosoma  plica,  Harnblase. 
Trichocephalus  depressiusculus,  Dick- 
darm. 

Trichinella  spiralis,  Muskulatur. 
Eustrongylus  gigas,  Nierenbecken. 
Strongylus  vasorum  canis,  Blutgefäße. 
Ankylostomum  trigonocephalum,  Darm. 
— - stenocephalum,  Darm. 

Ascaris  canis,  Darm. 

Arthropoden. 

Ixodes  ricinus,  Haut. 

Rhipicephalus  sanguineus,  Haut. 
Dermacentor  reticulatus,  Haut. 
Haemophysalis  Leachi,  Haut. 

Leptus  autumnalis,  Haut. 

Sarcoptes  scabiei  var.  canis,  Haut. 
Chorioptes  auricular.  var.  canis,  Ohr- 
muschel. 

Demodex  canis,  Haut  (Talgdrüsen). 
Linguatula  rhinaria,  Stirn-  und  Nasen- 
höhle. 

Trichodectes  latus,  Haarkleid. 
Ilaernatopinus  piliferus,  Haut. 

Culex  pipieus,  Haut. 

Dermatobia  cyaniventris,  Unterhautzell- 
gewebe. 

Ctenocephalus  canis,  Haut. 

Sarcopsylla  penetrans,  Haut. 


Katze. 

Dipylidiuin  caninum,  Darm. 

— Chyzeri,  Trinchesii,  Pasquali,  Darm 
Cysticercus  cellulosae,  Bindegewebe. 
Taenia  crassicollis,  Darm. 

Gnatliostoma  spinigerum,  Magen. 
Trichocephalus  serratus,  Darm. 
Trichosomum  aerophilum, 

Trichinella  spiralis,  Muskulatur. 
Strongylus  pusillus,  Luftwege. 
Ankylostomum  trigonocephalum,  Darm 


410  Liste  der  Wirtstiere  nebst  ihren  Schmarotzern  und  Angabe  dt»  Sit/.es. 


Ollulanus  tricusjiis,  Magen. 

Ascaris  canis,  Darm. 

Ixodes  ricinus,  Haut. 

Xotoedres  cati,  Haut. 
Chorioptesauricular.var.  cati,  Haut(Ohr). 

Hase  und 

Eimeria  Stiedae,  Leber,  Darm. 

Lamblia  intestinalis,  Dünndarm  (Kanin- 
chen). 

Fasciola  hepatica,  Leber. 

Dicrocoelium  lanceatum,  Leber. 

Andrya  pectinata,  Darm  (Hase). 

— cuniculi,  Darm. 

— winterosa,  Darm  (Kaninchen). 
Ctenotaenia  pectinata,  Darm  (Hase). 

— Goezei,  Darm  (Kaninchen). 

— Leuckarti,  Darm  (Kaninchen). 
Cysticercus  pisiformis,  Mesenterium  und 

Leber. 

— serialis,  Bindegewebe. 

Stronyyloides  lonyus,  Darm  (Kaninchen). 


Lcmodex  cati,  Haut. 

Linguatula  rhinariu  (Jugendform),  Kin- 
geweide. 

Trichodectes  xubrostratm,  Haarkleid. 
Ctenoceplialus  canis,  Haut. 

Caninchen. 

Trichocephalus  unguiculatus,  Dickdarm. 
Strongylus  commutatus,  Bronchien. 

— slrigosus,  Magen  und  Darm. 

— retortaeformis,  Darm  (Hase). 

Oxyuris  ambigua,  Dickdarm. 

Cheyletiella  purasitivorax,  Haut. 

Leptus  autumnalie,  Haut. 

Xotoedres  cuniculi,  Haut. 

Psoroptes  comm.  var.  cuniculi,  Haut. 
Chorioptes  synib.  var.  cuniculi,  Haut. 
Listrophorus  gibbus,  Haut. 

Linguatula  rhinariu  (Jugendform),  Ein- 
geweide. 

Haematopinus  ventricocus,  Haut. 
Ctenoceplialus  goniocephalus,  Haut. 


Huhn. 


Protozoen. 

Cet'comonas  gallinarum,  Darm. 
Trypanosoma  Oalmettei,  Blut. 

— Eberthi,  Blinddarm. 

Spirochaete  gallinarum,  Blut. 

Eimeria  avium,  Darm. 

Sarcocystis  Horvdthi,  Muskulatur. 

Würmer. 

Xolocotyle  verrucosum,  Dickdarm. 
Mesogonimus  commutatus,  Blinddarm. 
Cephalogonimus  ovatus,  Eileiter,  End- 
darm. 

— pellucidus,  Speiseröhre 
Echinostomum  echinatum,  Darm. 
Davainea  proglottina,  Darm. 

— cesticillus,  Darm. 

— echinobothrida,  Darm. 

— tetragona,  Darm. 

Monopylidium  infundibulum,  Darm. 
Dicranotaenia  cuneata,  Darm. 
Gongylonema  ingluvicola,  Kropf. 
Dispharagus  nasutus,  Magen. 


Dispharagus  hamulosus,  Magen. 

— spiralis,  periüsophageales  Binde- 
gewebe. 

— laticeps,  Magen  und  Speiseröhre. 
Trichosoma  collare,  Darm. 

— retusum,  Darm. 

Syngamus  trachealis,  Luftröhre. 
Physaloptera  truncata,  Magen. 

Heterakis  perspicillum,  Dünndarm. 

— papillosa,  Blinddarm. 

— compressa,  differens,  compar,  Darm. 

Arthropoden. 

Argus  reßexus,  Haut. 

— persicus,  Haut. 

Dcrmanyssus  gallinae,  Haut. 
Syringophilus  bipectinatus,  Federnspule. 
Cnemidocoptes  mutans,  Beine. 

— laevis,  Beine. 

Cytodites  nudus,  Luftsäcke. 
Laminosioptes  cysticola,  Unterhautzell- 
gewebe. 

Dcrmoglyphus  elongatus , 1-  ederkleid. 
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Lipeurus  variabilis,  Federkleid. 
— heterographus,  Federkleid. 
Goniodes  dissimilis,  Federkleid. 
Goniocotes  gigas,  Federkleid. 


Goniocotes  hologaster,  Federkleid. 
Mtnopon  pallidum , Federkleid. 

- — biseriatum,  Federkleid. 

Pulex  avium,  Haut. 


Protozoen. 

Cerconionas  anatis,  Darm. 

Eimeria  avium,  Darm. 

Würmer. 

Monostomum  mutabile,  Nasen-  und  In- 
fraorbitalhöhle, Trachea,  Luftsäcke. 

— flavum,  Trachea,  Ösophagus,  Luftsäcke. 
Xotocotgle  verrucosum,  Dickdarm,  Blind- 
darm. 

EcKinostomum  echinatum,  Darm. 

Sirigea  gracilis,  Darm. 

Mesocestoides  imbütiformis,  Darm. 
Drepanidotaenia  gracilis,  Darm, 

— anatina,  Darm. 

— sinuosa,  Darm. 

Dicranotaenia  coronula,  Darm. 

Filaria  anatis,  Brusthöhle. 


Ente. 

Dispharagus  uncinatus,  Speiseröhre,  Vor- 
magen, Dünndarm. 

Trichosoma  contortum,  Ösophagus. 
Hystrichis  elegans,  Ösophagus. 

— tricolor,  Vormagen. 

Tropisurus  flssispinus,  Vormagen. 
Syngamus  bronchialis,  Luftwege. 
Heterakis  dispar,  Blinddarm. 

— lineata,  Blinddarm. 

Echinorhynchus  pohjmorphus,  Darm. 

— filicoMis,  Darm. 

— sphaerocephalus,  Darm. 

Arthropoden. 

Argas  reflexus,  Haut. 

Syringophilus  bipectinatus,  Federn. 
Lipeurus  squalidus,  Federkleid. 
Docophorus  icterodes,  Federkleid. 
Trinotum  luridum,  Federkleid. 


Spirochaete  anserina,  Blut. 

Eimeria  avium,  Darm. 

— truncata,  Harnkanälchen. 
Monostomum  mutabile,  Nasen-  und  In- 
fraorbitalhöhle. 

— flavum,  Trachea,  Luftsäcke. 

Xotocotgle  verrucosum,  Dickdarm. 
Echinostomum  echinatum,  Darm. 
Cephalogonimus  ovatus,  Enddarm. 
Drepanidotaenia  gracilis,  Darm. 

— fasciata,  Darm. 

— lanceolata,  Darm. 

— seligem,  Darm. 

— tenuirostris,  Darm. 

Eimeria  Pfeifferi,  Darm. 

Mesogonimus  commutatus,  Darm. 
Davainea  echinobothrida,  Darm. 

— crassula,  Darm. 

Filaria  clava,  Bindegewebe  (Hals). 


Dispharagus  uncinatus,  Speiseröhre,  Vor- 
magen und  Dünndarm. 

Trichosoma  brevicolle,  Blinddarm. 

— contortum,  Kropf. 

Strongglus  nodularis,  Muskelmagen. 

— ienuis,  Blinddarm. 

Syngamus  bronchialis,  Luftwege. 
Heteralcis  dispar,  Blinddarm. 
Echinorhynchus  polymorphus,  Darm. 

— filicollis,  Darm. 

Argus  persicus,  Haut. 

Lipeurus  jejunus,  Federkleid. 

Trinotum  continuum,  Federkleid. 

Taube. 

Filaria  Mazzantii,  Bindegewebe  (Hals). 
Trichosoma  tenuissimum,  Dickdarm. 
Heterakis  maculosa,  Darm. 

— perspicillum,  Darm. 

Argas  reflexus,  Haut. 
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Dermanyssus  gallinae,  Haut. 
Sarcopterinus  nidulans,  Fedorbiilge. 
Falculifer  rostratus,  Federkleid. 
Lipeurns  baculus , Federkleid. 
Goniodes  minor,  Federkleid. 


Goniodes  danticornis , Federkleid. 
Goniocotes  compar,  Federkleid. 
Colpocephalum  turbinatum,  Federkleid 
Pulex  avium , Haut. 


Truthahn. 


Entamoeba  meleagridis,  Blinddarm. 

— intestinalis,  Darm. 

Eimeria  avium,  Darm. 

Taenia  cantaniana,  Darm. 
Heterakis  perspicillum,  Darm. 

— vesicularis,  Blinddarm. 
Syngamus  trachealis,  Trachea. 
Argas  persicus,  Haut. 


Dermanyssus  vjallinae,  Haut. 
Cheyletiella  heteropalpa,  Haut. 
Sarcopterinus  nidulans,  Federbälge. 
Syringophilus  bipectinatus,  Federn. 
Lipeurus  polytrapezius,  Federkleid. 
Goniodes  sti/Uferus,  Federkleid. 
Menopon  biseriatum,  Federkleid. 

Fasan. 


Eimeria  avium,  Darm. 
Monopylidium  infundibulum,  Darm. 
Davainea  echinobothrida,  Darm. 

— Friedbergeri,  Darm. 

Taenia  cantaniana,  Darm. 


Trichosoma  retusum,  Darrn. 
Si/ngamus  trachealis,  Trachea. 
Heterakis  papillosa,  Blinddarm. 
Dermanyssus  gallinae,  Haut. 
Menopon  biseriatum,  Federn. 


Fische. 


Protozoen. 

Trypanosoma  cobitis,  Schlammpeizger : 
Blut. 

— carassii,  Karausche. 

Trypanoplasma  Borreli,  Süßwasserfische: 

Blut. 

Costia  necatrix,  Forellenjungbrut:  Haut 
und  Kiemen. 

Eimeria  gadi,  Gadusarten:  Schwimm- 
blase. 

— subepithelialis,  Karpfen:  Darm. 
Myxidium Licberkiihni,  Hecht:  Harnblase. 
Chlor omyxum  Leydigi,  Selachier:  Darm. 

— truttae,  Forelle:  Gallenblase. 

— spec.,  Karpfen. 

Myxvbolus  Pfeifferi,  Barbe:  Muskulatur. 

— cyprini,  Karpfen. 

Lentospora  cerebralis,  Salmoniden: 

Knorpel.  ' 

Ilcnneguya  psorospermica,  Hecht  und 
Barsch:  Kiemen. 

— Zschockei,  Coregonusarten : Musku- 

latur. 

— acerinae,  Kaulbarsch:  Kiemen. 


Henneguya  gigantea,  Zander:  Kiemen. 

Nosema  anomalem,  Stichling:  Musku- 
latur. 

Plistophora  typicalis,  Seefische:  Musku- 
latur. 

Ichthyophthirius  multifiliis,  Süßwasser- 
fische: Haut. 

Chilodon  cyprini,  Karpfen:  Haut  und 
Kiemen. 

Cyclochaete  Domerguei,  Süßwasserfische 
Haut  und  Kiemen. 

Würmer. 

Diplozoon  paradoxem,  Süßwasserfische 
Kiemen. 

Tetraonchus  monenteron,  Hecht:  Kiemen. 

Octobothrium  lanceolatum.  Kiemen. 

Gyrodactylus  elegans,  Süßwasserfische: 
Haut. 

Dactylogyrus  auriculatus,  Süßwasser- 
fische: Kiemen 

Opisthorchis  felin  euS,  Jugendform  in 
Fischen. 

Metorchis  truncatus,  Jugendform  in 
Fischen. 


Liste  d.  b.  Menschen  verkommenden  Parasiten  unserer  Haus-  u.  Nutztiere.  413 


Clonorchis  sinensis,  Jugendform  in 
Fischen. 

Diplostomum  cuticula,  Weißfische:  Haut. 

Caryophyllaeus  mutabilis,  Karpfen: Darm. 

Dibothriocephalus  latus  (Plerocercoid), 
Süßwasserfische:  Muskulatur  und  in- 
nere Organe. 

— cordatus,  Muskulatur. 

— infundibuliformis,  Seeforelle : Pylorus- 
anhänge. 

Ligula  avium,  Süßwasserfische:  Leibes- 
höhle. 

Schistocephalus  dimorphus,  Stichling: 
Bauchhöhle. 


Triaenophorus  nodulosus,  Hecht:  Darm; 
Finne  in  Saibling. 

Ascaris  capsularia,  Gadusarten:  Musku- 
latur. 

Echinorhynchus  proteus,  angustatus 
clavula,  Süßwasserfische:  Darm. 
Piscicola  piscium,  Haut. 

Arthropoden. 

Tracheliastes,  Ellritze  u.  a. : Haut. 
Basanistes  huchonis,  Huchen:  Haut  des 
Kiemendeckels. 

Lernaea  branchialis,  Kiemen. 
Lernaeopoda,  Haut. 

Argillits  foliaceus,  Haut. 


Liste  der  beim  Menschen  verkommenden  Parasiten 
unserer  Haus-  und  Nutztiere. 


Protozoen. 

Lamblia  intestinalis,  Darm. 

Eimeria  Stiedae,  Leber. 

Isospora  bigemina,  Darm. 

Balantidium  coli,  Darm 

Würmer. 

Fasciola  hepatica,  Leber. 

Dicrocoelium  lanceatum,  Leber. 
Paragonimus  Westermani,  Lunge. 
Opisthorchis  felineus,  Leber. 

Metorchis  truncatus,  Leber. 

Clonorchis  sinensis,  Leber. 

— endemicus,  Leber. 

Ileterophyes  heterophyes,  Darm. 
Schistosomum  haematobium,  Pfortader. 
Dibothriocephalus  latus,  Darm. 

— cordatus,  Darm, 

Dipylidium  caninum,  Darm. 
Drepanidotaenia  lanceolata,  Darm. 
Taenia  solium,  Darm. 

— s aginata,  Darm. 

Cysticercus  cellulosae,  Bindegewebe. 
Echinococcus  polymorphus , Verschiedene 
Organe. 

l'ilaria  medinensis,  Unterhautzellgewebe. 

— immitis  ('■!),  Blut. 

— bancrofti  (?),  Blut. 


Filaria  inermis,  Haut. 

Trichinella  spiralis,  Muskulatur. 
Eustrongylus  gigas,  Nierenbecken. 
Strongylus  apri,  Lunge. 

— instabilis,  Darm. 

Ascaris  lumbricoides,  Darm. 

— canis  (?),  Darm. 

Echinorhynchus  gigas  (?),  Darm. 

Arthropoden. 

Ixodes  ricinus,  Haut. 

Dermacentor  reticulatus,  Haut. 
Rhipicephalus  sanguineus,  Haut. 

Argas  reßexus,  Haut. 

— persicus,  Haut. 

Ornithodorus  moubata,  Haut. 

Leptus  autunmalis,  Haut. 

Dermanyssus  gallinae,  Haut. 

— hirundinis,  Haut. 

Sarcoptes  scabiei,  Haut. 

Notoedres  cati,  Haut. 

Demodex  folliculorum,  Haut. 

Linguatula  rhinaria  (Jugendform), 

Bauchorgane. 

Sarcophila  niagnifica,  Geschwürsfluchen. 
Hypoderma  bovis,  Unterhautzellgewebe. 

— lineata,  Unterhautzellgewebe. 

— diana,  Unterhautzellgewebe. 
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Dermatobia  cyanirentris,  Unterhautzell-  Culex  gipiem,  Haut. 


gowebe. 

Oestrus  ovis,  Nase,  Kohlkopf. 

Simulia  coliimbacsensis , Haut. 

Von  menschlichen  Parasiten 

Trypanosoma  gambiense,  Blut. 

Bodo  urinarius,  Harn. 

Trichomonas  vaginalis,  Vagina. 

— hominis,  Darm. 

Spirochaete  pallida,  Blut. 

— recurrentis,  Blut. 

Entamoeba  coli,  Darm. 

— tetragena,  Darm. 

— histolytica,  Darm. 


Anopheles  claviger,  Haut. 

Glossina  morsitans,  Haut. 
Otenocephalus  cani»,  Haut. 

wurden  außerdem  noch  beschrieben 

Plasmodium  praecox,  Blut. 

— vivax,  Blut. 

— malariae,  Blut. 

Sarcocystis  Lindemanni,  Muskulatur. 
Strongyloides  intestinalis,  Darm. 
Ankylostomum  duodenale,  Darm. 
Oxyuris  vermicularis,  Dickdarm. 
Hirudo  medicinalis,  Haut. 

Pulex  irritans,  Haut. 
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Acanthocephali  303. 

Acarina  312. 

Acetabnlum  164. 

Achromatin  49. 

Agamodistomum  suis  162. 

Akarusräude  351. 

Amblycera  367. 

Amoeba  parasitica  76. 

Amoebina  73. 

Amöboidkeim  105. 

Amoebotaenia  sphenoides  199. 
Amphinucleus  49. 

Amphistomum  conicuml60,  truncatuml57. 
Analganglion  220. 

Analgesinae  346. 

Anaplasma  marginale  103. 

Androzoonosen  26,  31. 

Andrya  cuniculi,  pectinata,  wimerosa  184. 
Angiostomum  nigrovenosum  226. 
Anguillula  aceti  225,  intestinalis,  sterco- 
ralis  226. 

Anisogaraie  51. 

Ankylostomum  bovis  291,  caninum  288, 
cernuum  289,  duodenale  287,  radia- 
tum  290,  stenocephalum  289,  trigono- 
cephalum  288. 

Annelida  307. 

Anopheles  claviger,  maculipennis  370. 
Anoplocephala  mamillana  184,  perfoliata, 
plicata  182,  wimerosa  184. 

Anthomyia  meteorica  372. 

Antikörper  22. 

Aphaniptera  390. 

Arachnoidea  321. 

Argas  perBicus  322,  reflexus  321. 

Argulus  foliaceus  311. 

Arthropoda  310. 


Ascaridae  293. 

Ascaris  canis  296,  capsularia  255,  com- 
par  302,  felis  297,  luinbricoides  295, 
lagopodis  302,  marginata  296,  megalo- 
cephala  294,  mucronata  275,  mystax 
296,  ovis  297,  suilla  295,  vitulorum  297. 
Attraktionszentrum  79. 

Aulastomum  gulo  309. 

Außenkern  50. 

Autogamie  51. 

Azephalozyste  213. 

Ilabesia  97,  bigemina,  canis  100,  equi 
102,  mutans,  ovis,  parva  103. 
Balantidium  coli  126. 

Balbiania  117. 

Basanistes  huchonis  311. 

Beschälseuche  63. 

Beulenkrankheit  der  Barben  109, 
Bewegung  der  Parasiten  14. 

Bilharzia  bovis  159,  haematobia  159. 
Binucleata  78. 

Biogenetisches  Grundgesetz  5. 

Birnformen  98. 

Blasen  würmer  179. 

Blastocoel  133. 

Blastula  133. 

Blepharoplast  55. 

Blutegel  309. 

Bodo  urinarius  67. 

Bolles  polyedrische  Körperchen  120. 
Boophilus  annulatus,  bovis  320. 

Bothridien  165. 

Bothriocephaloidea  176. 

Bothriocephalus  latus  177. 

Brachycera  372. 

Bütschlia  neglecta,  parva,  postciliata  125. 
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Bulla  303. 

ßunostomum  radiatum  290,  trigonocopha- 
lum  289. 

Bursa  221,  256. 

Caligus  311. 

Calliphora  vomitoria  372. 

Carceag  103. 

Caryopbyllaeus  mutabilis  176. 

Centriol  49. 

Centrosoma  49. 

Cephalogonimus  ovatus,  pellucidus  158. 
Cephalomyia  ovis  381,  purpurea  383. 
Ceratomyxa  107. 

Cercomonas  anatis,  canis,  gallinarum  57. 
Cestodes  162. 

Chabertia  ovina  286. 

Chelizeren  312. 

Chemotaxis  16. 

Cheyletiella  heteropalpa  315,  parasitivorax 
324. 

Cheyletus  parasitivorax  324. 

Chilodon  cvprini  131. 

Chitinkutikula  136,  138,  166. 
Chlamydozoen  119. 

Chloromyxum  Leydigi,  truttae  108. 
Chorioptes  auricularum  var.  canis,  cati, 
furonis,  setiferus  347. 

Chorioptes  ecaudatus  346. 

Chorioptes  symbiotes  var.  bovis,  caprae, 
cuniculi,  equi  346. 

Chromatin  49. 

Chromidien  50. 

Ciliata  122. 

Ciliophora  122. 

Clonorchis  endemieus  157. 

Clypeus  356. 

Cnemidocoptes  laevis,  mutans  339. 
Cnidosporidia  105. 

Coccidia  79. 

Coccidiomorpha  78. 

C'occidium  Arloingi,  bovis  88,  nudum  91, 
tenellum,  Zürni  88  (s.  auch  Eimeria). 
Coelhelminthes  218. 

Coelom  135, 

Coelomsäcko  134. 

Coenogonimus  beterophves  157. 

Coenurus  174,  35,39. 


Coenurus  cerehralis  209. 

Colpocephalum  turbinatum  368. 
Conchosomum  alatum  161. 

C'orrodentia  361 . 

Costia  necatrix  68. 

Cotylogonimus  heterophyes  157. 
Ctenocephalus  canis  392. 

Ctenotaenia  Goezei,  Leuckarti,  pectinata 
188. 

Cucullanus  223. 

Culex  pipiens  372. 

Culicin  25. 

Cuterebra  noxialis  380. 

Cyathostomum  tetracanthum  285. 
Cyclochaete  Domerguei  132. 

Cyclocoelum  148. 

Cyclophyllidea  180. 

Cycloposthium  bipalmatum  129. 
Cyclospora  caryolytica  91. 
Cylichnostomum  tetracanthum  285. 
Cysticereoid  174. 

Cysticercus  174,  bovis  203,  cellulosae  200, 
fasciolaris  217,  inermis  203,  pisiformis 
206,  serialis  211,  tenuicollis  207. 
Cytodites  nudus  345. 

Cytoleichus  sarcoptoides  345. 

Cytolichus  nudus  345. 

Cytorrhyctes  122. 

Dactylogyrus  auriculatus  148. 
Dasselbeulen  378. 

Dasytricba  ruminantium  126. 

Dauerzysten  123. 

Davainea  cesticillus  190,  crassula  echino- 
bothrida  191,  Friedbergeri  192,  pro- 
glottina  190,  tetragona  191. 

Demodex  bovis,  caprae,  equi  350,  phyl- 
loides suis,  ovis  352,  folliculorum, 
canis,  cati  351. 

Dermacentor  reticulatus  320. 
Dermanyssus  avium,  gallinarum.  hirun- 
dinis  323. 

Dermatitis  granulosa,  pruriginosa,  ver- 
minosa  233. 

Dermatobia  cyaniventris,  noxialis  382. 
Dermatoöoptes  341. 

Dermatodectes  340. 

Dermatophagus  344.  bilobatus  349. 
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Derinatorhyctes  mutans  339. 

Dermofilaria  irritans  233. 

Dermoglyphus  elongatus  349. 

Dermosporidium  canis  90. 

Deutomerit  104. 

Dibothriocephalus  cordatus,  infundibuli- 
formis  179,  latus  177. 

Dicranotaenia  aequabilis  199,  coronula 
198,  cuneata  199. 

Dicrocoelium  lanceatum  153. 

Dictyocaulus  Arnfieldi  364,  lilaria  259, 
viviparus  260. 

Digenea  148. 

Dilepinidae  192. 

Dimorphismus  5. 

Diphtherie,  gregarinüsc  120. 

Diphyllobothrium  latum  177. 

Diplogaster  225, 

Diplostomum  cuticula  162. 

Diplozoon  paradoxum  146. 

Diporpa  146. 

Diptera  368. 

Dipylidium  caninum  192,  Chyzeri  193, 
Trinchesii,  Pasquali  194,  pectinatum 
188. 

Dispharagus  hamulosus  241,  laticeps,  na- 
sutus,  spiralis  242,  uncinatus  241. 

Disporea  107. 

Distomum  albidum  157,  dimorphen,  echi- 
natum  158,  felinum  156,  haematobium 
159,  hepaticum  149,  japonicum  157, 
lanceolatum  153,  macrostomum  159, 
ovatum  158,  pellucidum  159,  pulmo- 
nale 155,  spathulatum  157,  Wester- 
mani  155. 

Dochmiasis  des  Kindes  290. 

Dochmius  cernuus  289,  duodanalis  287, 
trigonecephalus  288. 

Docophorus  cygni,  icterodes  363. 

Dourine  63. 

Drehkrankheit  210,  falsche  382,  der  Sal- 
moniden 109. 

Drehwurm  209. 

Drepanidotaenia  anatina  197,  fasciata 
196,  gracilis  195,  infundibulifoririis 
196,  setigera,  sinuosa  197,  tenuirostris 
198. 

Dysenterie  76. 


Kchinococcus  alveolaris  214,  ektogenus 
212,  entogenus  212,  fortilis  213,  gra- 
nulosus,  hominis,  hydatidosus  212, 
multilocularis  214,  polymorphus  212, 
sterilis  213,  unilocularis,  veterinorum 
212. 

Echinokokkus  35,  36,  39,  174. 

Echinorhynchus  angustatus,  clavula  307, 
gigas  304,  filicollis,  laevis  306,  poly- 
morphus 305,  spbaerocephalus  306. 

Echinostomum  echinatum,  perfoliatum  158. 

Egelwürmer  307. 

Eier,  einfache  1 1 , zusammengesetzte  1 1 . 

Eimeria  avium,  bovis,  Faurei  88,  bi- 
gemina,  Pfeifferi,  truncata  89,  falci- 
formis,  Stiedae  85,  gadi,  Schubergi, 
subepithelialis  82. 

Eimeridae  82. 

Einsiedlerbandwurm  200. 

Eisballenkrankheit  118. 

Ektoblast  133, 

Ektoderm  133. 

Ektoparasiten  2. 

Ektoplasma  48. 

Ektosark  48. 

Enchylem  49. 

Enoplidae  224. 

Entamoeba  coli  74,  histolytica  75,  intesti- 
nalis, bovis,  meleagridis,  tetragena  76. 

Entoblast  133. 

Entoderm  133. 

Entodinium  caudatum  127,  bursa,  denta- 
tum,  rostratum,  minimum  129. 

Entoparasiten  2. 

Entoplasma  48. 

Entosark  48. 

Entozoen  2. 

Enzootien  26. 

Eosinophilie  25. 

Epandriuin  329. 

Epidermoptes  bilobatus  347,  cysticola  346. 

Epigynium  329. 

Epimeren  329. 

Epimerit  104. 

Epistom  312. 

Epizoen  2. 

Epizootien  26. 

Erdmilbe  327. 
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Ergasilus  311. 

Eusareoptes  332. 

Eustrongylinae  253. 

Eustrongylus  gigas  258. 

Falciger  (Falculifer)  rostratus  349. 

Fasciola  hepatica  149. 

Federbalgmilbe  325. 

Federlinge  362. 

Federspulmilbe  326. 

Fermente  22. 

Filaria  anatis  236,  attenuata  234,  Bun- 
crofti  235,  cervina231,  cincinnata  238, 
clava  235,  cygni  236,  equina  230, 
flexuosa  231,  haemorrbagica  232,  he- 
patica 232,  immitis  233,  inermis  232, 
irritans  233,  labiato-papillosa  231, 
lacrymalis  231,  Mazzantii  236,  medi- 
nensis  232,  nasuta  242,  oculi  canini 
oculi  ovis  232,  Osleri  235,  palpebralis 
232,  papillosa  230,  recondita  234,  san- 
guinis equi  234,  terebra  231,  tracheo- 
bronchialis  canis  235,  uncinata  241. 

Filicollis  anatis  306. 

Fisehegel  309. 

Flagellata  56. 

Flagellen  48. 

Fleischfliege  375. 

Fliegen  372. 

Flöhe  394. 

Fusaria  compar  302, 

<4allentieber  des  Pferdes  102,  des  Rindes 
103. 

Gamasidae  322. 

Gastrocoel  133. 

Gastrodiscus  aegyptiacus,  polymastos, 
Sonsinoi  160. 

Gastrophilus  duodenalis  390,  equi  386, 
baemorrhoidalis  389,  pecorum  389, 
nasalis  390. 

Gastrula  133. 

Gastrus  siehe  Gastrophilus. 

Geißeln  48,  55. 

Gelbsucht  der  Seidenraupen  120. 

Generationswechsel  12,  52. 

Genitalatrium  169. 

Geschlechtskern  12  2. 


Geschwulsterreger  41. 

Gewitterfliege  375. 

Gigantorhynchus  304. 

Globocephalus  longemucronatu*  278. 
Glossina  62,  375. 

Glykogengehalt  10. 

Gnathobdellidae  308. 

Gnathostoma  hispidum  228,  robustuni. 
spinigerum  229. 

Gongylonema  ingluvicola  240,  scutatum 
239. 

Goniocotes  compar,  gigas,  hologaster  367. 
Goniodes  domicornis,  dissimilis,  falsicornis, 
. minor,  styliferus  366. 

Goussia  82. 

Grabmilben  331. 

Gregarina  blattarum  105. 

Gregarinida  104. 

Grenzzone  106. 

Grubenkopf  177. 

Guarnerische  Körperchen  120. 
Gynaecophorus  haematobius,  bovis  159. 
Gyrodacfylus  elegans  147. 

Gyropus  ovalis  367. 

Ilaarbalgmilben  350. 

Haarlinge  362. 

Haarwürmer  243. 

ITaematopinus  eurysternus,  piliferus,  spinu- 
losus,  stenopsis,  tenuirostris.  urius,  ven- 
tricosus  vituli  367,  macrocephalus, 
suis  366. 

llacmatozoon  Lowis  234,  subulatum  225. 
Hämoglobinurie  100. 

Haemogregarinidae  96. 

Hämolyse  23. 

Haemonchus  contortus  270. 
Haemophysalis  Leachi  320,  punctata  320. 
Haemopis  sanguisaga,  vorax  309. 
Haemoproteus  noctuac  95,  oryzivorae  96. 
Ilämospoiidien  91. 

Halbmonde  94. 

Halteren  358. 

Harporhyncbus  nidulans  325. 
Hautdasselfliege  377. 

Hautmuskelschlauch  134. 

Helminthen  4,  136 
Helminthiasis  30,  nodularis  29. 
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Hemistomum  alatum  161. 

Henneguya  acerinae,  gigantea,  psoro- 
spermica,  Zschockei  110. 
Ilerbstgrasmilbe  327. 

Herdekrankheiten  26. 

Herpetomonas  57. 

Heterakis  inflexa,  papillosa.  perspicillum, 
vesicularis  300,  dispar  301,  maculosa, 
compar  302,  compressa,  differens, 
lineata  303. 
lleterocotylea  145. 

Heterodera  schachti  225. 

Heterogonie  12. 

Heterophyes  heterophyes  157. 

Heterotricha  126. 

Hexapoda  357. 

Hippobosca  equina  391. 

Hirudo  medicinalis  308. 

Ilogcholera  287. 

Holomyarier  220. 

Holostomidae  160. 

Holostomum  cuticola  162,  gracile  161. 
Holotricba  124. 

Hühnerpest  120. 

Hundefloh  391. 

Hymenolepinidae  194. 

Hymenolepis  aequabilis  199,  anatina,  col- 
laris  197,  ccronula  198,  fasciata  196, 
gracilis  195,  lanceolata  196,  sinuosa, 
setigera  197,  tenuirostris  198. 
Hypoderma  actaeon,  diana,  tarandi  382, 
bovis  377,  lineata  381. 

Hypodermis  138.  166. 

Hypostom  314. 

Hypotricha  131. 

llystrichis  elegans,  tricolor  259. 

Ichthyophthirius  multifiliis  124. 

Imago  358. 

Immunität  22. 

Infektionskrankheiten  4. 

Infusorien  122. 

Insekten  357. 

Invasionskrankheiten  4. 

Ischnocera  363. 

Isogamie  51. 

Isospora  bigeinina,  Lacazei  89. 

Isotricha  intestinalis,  prostoma  126. 


Ixodes  bovis  320,  reduvius,  ricinus  318 
Ixodidae  313. 

Ixodinae  317. 

Kalkbeine  339. 

Kalkkörperchen  167. 

Karyogamie  51. 

Karyosom  49. 

Keimdrüse  142. 

Kerftiere  357. 

Kernmembran  49. 

Kernsaft  49. 

Kieferegel  308. 

Knospung  50. 

Kokzidien,  Entwicklung  79. 

Kolik  285. 

Kommensalismus  1 . 

Komplementbindnng  23. 

Konjugation  51. 

Kopepoden  311. 

Kopula  51. 

Körnchenströmung  73. 

Kratzer  303. 

Krebspest  111. 

Krebstiere  311. 

Kreuzdrehe  200. 

Krustazeen  311. 

Küstenfieber  103. 

Liamblia  intestinalis  70. 

Laminosioptes  cysticola,  gallinarum  346 
Lamproglena  311. 

Lankesteria  ascidiae  105 
Larveneharaktere  1 1 . 

Laufmilben  323. 

Laurerscher  Kanal  142. 

Lausfliegen  388. 

Laverania  malariae  93. 

Leberegel  149. 

Leberfäule  35,  39,  153,  155. 
Leberknoten,  parasitäre  293. 

Leibeshöhle  135. 

Lomnisci  303. 

Lentospora  corebralis  109. 

Leptotlieca  107. 

Leptus  autumnalis  327. 

Lernaoa  branchialis  311. 

Lernaeocera  311. 


27* 


420 


Sachregister. 


Lernaeopodn  311. 

Leucochloridium  macrostomum,  para- 
doxuni 159. 

Leydenia  gommipara  42. 

Ligula  avium  179. 

Linguatula  denticulata,  serrata  355,  rlii- 
naria  354. 

Linin  49. 

Lipeurus  baculus,  squalidus  365,  hetero- 
graphus  jejunus,  polytrapezius,  varia- 
bilis  366. 

Listrophorus  gibbus  350. 

Lobopodien  48. 

Lucilia  caesar  375. 

Luftsackmilbe  348. 

Lungenwürmer  35,  40,  266. 

Lyssa  1 19. 

Jla  genbremse  386. 

Makrogamet  51. 

Makrogametozyt  80. 

Makronukleus  123. 

Malacocotylea  148. 

Malaria  93. 

Mal  de  Caderas  64. 

Mallophaga  356. 

Mallorys  Cyclasterium  120. 

Malpighische  Gefäße  352. 

Mastdarmbremse  389. 

Mastigophora  55. 

Matrix  166. 

Maul-  und  Klauenseuche  121. 
Maxillarpalpen  312. 

Megninia  349. 

Melanin  91. 

Melophagus  ovinus  392. 

Menopon  pallidum,  biseriatum  368. 
Membran,  undulierende  48. 

Membranellen  48.  122. 

Meromyarier  219. 

Merozoit  79. 

Mesenchym  133. 

Mesoblast  133. 

Mesocestoides  imbutiformis  181,  lineatus 
180. 

Mesoderm  133. 

Mesogonimus  commutatns  158,  Wester- 
in ani  155. 


Metagenese  12. 

Metamorphose  11,  359. 

Metane])hridien  307. 

Metastatica  161. 

Metorchis  albidus,  truncatus  157. 
Metraterm  143. 

Microsporidia  110. 

Mikroben  4. 

Mikrogamet  51. 

Mikronukleus  123. 

Mirazidien  144. 

Mißbildungen  der  Tänien  175. 
Molluskumkörperchen  120. 

Moniezia  expansa  185,  Benedeni,  denti- 
culata, planissima,  trigonophora  186, 
alba,  crucigera,  Neumanni  187. 
Monocystis  lumbrici  104. 

Monodontus  Wedli  289. 

Monogenea  145. 

Monopylidium  infundibulum  194. 
Monostomum  attenuatum,  tlavum,  verru- 
cosum  149,  mutabile  148. 

Museidae  374. 

Mutualismus  17. 

Myiasis  376. 

Myocoptes  sciurinus  350. 

Myxidium  Lieberkiihni  107. 

Myxobolus  cyprini,  Pfeift'eri  109. 
Myxosporidia  1C6. 

Xaganaseucbe  62. 

Nasenbremse  390. 

Negrische  Körperchen  120. 
Nemathelminthes  218. 

Nematodes  218. 

Nematodirus  fiticollis  271. 

Nematoideum  ovis  pulm.  261. 

Nemocera  372. 

Neosporidia  105. 

Nisse  365. 

Nosema  anomalum  111,  apis  112,  bom- 
bycis  111. 

Nosematidae  111. 

Notocotyle  triseriale,  verrucosum  149. 
Notoedres  cati  338,  cuniculi  339. 
Notogaster  328. 

Notothorax  328. 
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Octobothrium  lanceolatum  147. 
Oesophagostomum  columbianum  277,  den- 
tatum  276,  dilatatum,  inflatum,  venu- 
lo8iim  277, 

Oestrus  bovis  377,  ovis  381,  nasalis,  pur- 
pnreus  385. 

Oligotricha  127. 

Ollnlanus  tricuspis  290. 

Onchocerca  reticulata  238. 

Onkosphäre  172. 

Onychogriphosis  338. 

Ookinet  92. 

Ootyp  170,  142. 

Ophryoscolex  caudatus,  inermis,  Purkinjei 

129, 

Opisthorchis  felineus  156. 

Organellen  47. 

Ornithodorus  moubata  321. 

Ostertagia  circumcincta  273,  Ostertagi  272. 
Otodectes  cati,  cynotis,  furonis  347. 
Ovidukt  142. 

Oxyuris  ambigua,  mastigodes  299,  eur- 
vula,  vermicularis  298,  vivipara  224. 

l*;idogenesis  11. 

Palisadenwurm,  bewaffneter  279. 
Pansporoblast  105. 

Papillen  218. 

Paragoninius  Westermani  155. 
Paramphistomum  cervi  160. 

Parapodien  134,  307. 

Parenchym  134,  38. 

Parthenogenesis  11,  51. 

Passalurus  ambiguus  299. 

Pebrine  112. 

Pellicula  55. 

Pelzfresser  361. 

Pentastomum  denticulatum  355,  taenioides 
354. 

Peristom  124. 

Peritricha  132. 

Pferdeegol  309. 

Physaloptera  truncata  291. 

Picobia  326. 

Piroplasma  bovis,  bigemina,  canis  100, 
equi  102,  ovis  103. 

Piscicola  geometra,  piscium  309. 
Plasmakugeln,  Kochsche  103. 


Plasmodidae  92. 

Plasmodiopbora  brassicae  42. 

Plasmodium  brasilianum,  inui,  Kochi, 
pitheci  95,  malariae,  vivax  94,  prae- 
cox 93. 

Plastin  49. 

Platyhelminthes  136. 

Plerocercoid  173,  78. 

Plerocercoides  Bailleti  180. 

Plistophora  typicalis  112. 

Pockenkrankheit  des  Karpfen  109. 
Polkapseln  109. 

Polymastigina  68. 

Polymorphus  minutus  305. 

Polymyarier  219. 

Polysporea  107. 

Polysporogenea  11. 

Polystomum  integerrimum  146. 
Pomphorhynchus  laevis  306. 

Proglottiden  162. 

Pronephridien  169. 

Prostata  141. 

Prostoma  133. 

Proteosoma  praecox  93. 

Protomerit  104. 

Protomonadina  57. 

Protoplasma  46. 

Protozoen  46. 

Pseudalius  224,  ovis  pulmonalis  261. 
Pseudoküstenfieber  103. 

Pseudopodien  47,  73. 

Psoroptes  communis  340,  var.  bovis,  ea- 
prae,  cuniculi,  equi,  ovis  343. 
Psorospermien  106. 

Pulex  canis  393,  avium,  goniocephalus, 
leporis,  irritans  394,  serraticeps  393. 
Pulvillum  315. 

Pupipira  391. 

Puppe  354. 

<luartanaparasit  94. 

Quesenbandwurm  209. 

Itadula  314. 

Räude  40,  313. 

Receptaculum  seminis  142. 

Redien  144. 

Redwater  100. 
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Restkorper  78. 

Reusenapparat  128. 

Rhabditisgeneration  220. 

Rhabditis  pellio  225,  strongyloides  225. 
Rhabdonema  nigrovenosnm,  stcrcoralis226. 
Rliacbis  221. 

Rhinoestrus  purpureus  385. 

Khipicephalus  bursa,  sanguineus  310. 
Rhizopoda  73. 

Rhvnchobdellidae  309. 

Riemenwurm  179. 

Riesenkratzer  304. 

Rinderbiesfliege  377. 

Rindsfinne  40,  203. 
liostellum  184. 

Ruderfüßler  311. 

Rückbildungen  5. 

Rückenblöße  333, 

Rüsselegel  309. 

Ruhr  der  Bienen  112,  rote  88,  weiße  89. 
Rundwurmknoten  des  Darmes  291. 

Samengang  109. 

Saprophyten  1. 

Saprozoen  1 . 

Sarcocystis  Bertrami,  Blanchardi,  hirsuta, 
tenella  318,  gracilis.  Horvathi,  Linde- 
maui,  muris  119,  major.  minor,  mie- 
scheriana  117. 

Sarcophaga  magniiica  373. 

Sarcophila  magnifica,  Wohlfahrti  373. 
Sarcopsylla  penetrans  394. 

Sarcopterinus  nidulans  325. 

Sarcoptes  alepis  339,  communis  334,  canis, 
ovis  335,  caprae,  rupicaprae  33(5,  equi, 
suis  337,  minor,  notoedres,  cati  et  felis 
338,  cuniculi,  mutans  339,  cysticola 
346,  scabiei  334,  squamiferus  335. 
Sarcoptinae  330. 

Sarkosporidien  113. 

Sarkozystin  11(5. 

Sauggruben  163. 

Saugnäpfe  138,  163, 

Scbafbremse  383. 

Schaflausfliege  392. 

Schafzecke  392. 

Scheinfüßchen  41. 

Schistocephalus  dimorphus  180. 


Schistosoraum  crassum,  haematobium  159. 

Schizogonie  77.  79. 

Schlundganglion  139. 

Schrotansschlag  89. 

Schwanzbeutel  221. 

Schwanzblase  173. 

Schweinsfinne  36,  39,  200. 

Sclerostominae  276. 

Sclerostomum  edentatuin,  vulgare  281. 
equinum,  quadridentatum  280.  hypo- 
stomum  286,  pinguicola  287.  tetra- 
canthum  285. 

Scolecida  136. 

Scolex  163. 

Seuchen  26. 

Simondsia  paradoxa  243. 

Simulia  columbaczensis,  maculata  373. 

Siphonaptera  392. 

Siphunculata  368. 

Sommerblutung  233. 

Sommerräude  233. 

Sphären  92. 

Spicula  221,  267. 

Spirochaete  anserina,  gallinarum.  pallida. 
recurrentis  72,  Theileri  73,  Eberthi  65. 

Spiroptera  megastoma,  microstoma  236, 
nasuta  242,  reticulata  238,  sanguino- 
lenta  238,  scutata  oesophagi  bovis  239. 
strongylina  237,  uncinata  242. 

Sporenbildung  52. 

Sporetien  50. 

Sporodukt  101. 

Sporozoa  76. 

Sporozoit  52. 

Sporozysten  144. 

Stephanurus  dentatus  287. 

Stilesia  centripunctata.  globipunclata  18S. 

Stirnzapfen  164. 

Stomoxys  calcitrans  372. 

Strigea  gracilis  161. 

Strongylidac  256. 

Strongyloides  intestinalis  26.  longus.  vivi- 
parus  227,  subulatus  225. 

Strongylus  anseris  275,  apri  261,  armatus 
280,  Arnfieldi  264,  Axei  274,  bron- 
chialis  canis  235,  capillaris  261.  cer- 
nuus  289,  circumeinctus  273.  com- 
mutatus  262,  contortus  270,  convolutus 
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272,  tilaria  259,  tilicollis  271,  folli- 
cularis 292,  instabilis  272,  micrurus 
260,  neglectus  280,  nodularis  275, 
Ostertagi  272,  paradoxus  264,  pusillus 
265,  radiatus  290,  retortaeformis  274, 
275,  rubidus  273,  rufescens,  sagittatus 
263,  strigosus,  tenuissimus  274,  tenuis 
275,  trigonocephalus  288,  tubifex  259, 
vasorum  canis  265,  ventricosus  271, 
vicarius  273. 

Subkutikula  219. 

Surra  63. 

Symbiose  2. 

Symbiotes  344,  spathiferus  344,  bilobatus 
349. 

Symplectoptes  cysticola  346. 

Syngamus  bronchialis,  laryngeus  279,  tra- 
chealis  278. 

Synkarion  51. 

Synthetokaulus  rufescens  263. 

Syringopbilus  bipectinatus,  uncinatus  326. 

Svzygien  104. 

Tabanus  autumnalis,  bovinus  374. 

Taeniae  armatae,  inermes  165. 

Taenia  cantaniana  192,  eoenurus  209, 
collari^l97,  crucigera  187,  cucumerina 
192,  echinococcus  211,  fimbriata  187, 
gracilis  195,  infundibuliformis  194, 
raarginata  207,  mediocanellata  202, 
ovilla  187,  pectinata  188,  rhopalo- 
cephalal84,  saginata202,  serialis  211, 
serrata  205,  solium  199. 

Tanystomata  374. 

Telosporidia  78. 

Terminalzellen  141. 

Tertianparasit  94. 

Tetramitidae  68. 

Tetraonchus  monenteron  147. 

Tetrasporen  81. 

Texasfieber  100. 

Thelohania  Contejeani  111. 

Thysanosoma  actinioides.öiardi, ovilla  187. 

Tokostom  328. 

Tonne  374. 

Toxine  24. 

Tracheenkiemon  360. 

Tracheliastes  311. 


Trematoden  137. 

Trichina  250. 

Trichinella  spiralis  250. 

Trichinenschau  255. 

Trichocephalus  affinis,  crenatus,  depres- 
siusculus  244,  serratus,  unguiculatus 
246. 

Trichodectes  climax,  parumpilosus,  sca- 
laris,  sphaerocephalus  364,  vestitus,  pilo- 
sus  363,  canis,  latus,  subrostratus  365. 

Trichomonas  caviae,  hominis,  suis  70, 
vaginalis  69. 

Trichosoma  aerophilum  247,  brevicolle  247, 
collare,  contortuin  248,  longicolle,  re- 
tusum,  tenuissimum  247. 

Trichostrongylus  Axei  274,  instabilis,  probo- 
lurus,  vitrinus  272,  retortaeformis  275 

Trichotrachelidae  243. 

Trinotum  contiuuum,  luridum  368. 

Tristomidae  146. 

Trombidiidae  323. 

Trombidinae  326. 

Trombidium  holosericeum  327. 

Trophopori  168. 

Tropicaparasit  93. 

Tropidocerea  inflata  243,  lissispinus  242. 

Trypanoplasma  Borreli,  intestinalis  68. 

Trypanosoma  Brueei,  Theileri  61,  llougeti, 
equiperdum,  Evansi  63,  Elmassiani, 
equinum,  gambiense  64,  Calmettei, 
Castellani,  dimorphon,  Eberthi,  rota- 
torium  65,  cobitis  65,  Carassii  66. 

Trypanosomen,  Nachweis  66. 

Tsetsefliege  375. 

Tylenchus  scandens  225. 

Typhlocoelum  149, 

l'ncinaria  canina,  trigonocephala  288, 
cernua,  radiata,  stenocephala  289,  duo- 
donalis  287. 

Urdarmhöhle  133. 

Urmund  133. 

Urogonimus  maerostomus  159. 

Uterus  142. 

Vakuolen,  kontraktile  48,  jodophile  106. 

Viehbremse  389. 

Vogelmilbe  323. 
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Wadonstecher  37;').' 
Wappenlilie  171. 
Wassergefäßsystem  IBS. 
Wimperinfusorien  122. 
Wimpern  48. 

Wimperzone,  adorale  123. 
Wurmaneurysmen  283. 
Wurmnester  282. 
Wurmpneumonie  267. 
Wurmspinnen  353. 

Zecken  98,  317. 

Zellkern  49. 
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Zerkarien  144. 

Z es toden tuberkulöse  30. 
Zilien  48. 

Zirren  48,  122. 

Zirrus  141,  169. 

■j  Zirrusbeutel  141. 
Zooparasiten  4. 

Zygote  51. 

Zytopharynx  48,  123. 
Zytopyge  48. 

Zytostom  48. 


Berichtigungen : 

Seite  23,  Zeile  4 von  oben  soll  es  richtig  heißen:  Trypanosoma  Bnicei,  Ecansi,  «</«/- 
perdum,  Babesien. 

Seite  26,  Zeile  16  von  unten:  statt  Herdkrankheiten  soll  es  heißen  HerdCkrank- 
heiten. 

Seite  28,  Zeile  14  von  unten:  statt  Cylospora  soll  es  heißen  Cyclospora. 


